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v'OR IVORT 

Schon bald nach der Übernalune des Schlosses und ehe1naligen Freisitzes 
Wolfsberg beauftragte nüch der nunn1ehrige Besitzer, Herr Wolf Schwerten
bach, eine Sichtung des bis dahin bekannten Materials zur Geschichte desselben 
vorzuneh1nen und eventuell nach neuen Quellen zu forschen. Ich kan1 diesem 
Wunsche tun so bereit,villiger nach, als ich nüch bereits früher nüt einen1 Teil der 
(;eschichte von Wolfsberg beschäftigt hatte und nlir deshalb die I'v1aterie nicht 
ganz neu ,var. Inunerhin lag es vorerst nicht in n1einer Absicht, seine Geschichte 

zu schreiben, da ja bereits von früher ( r 876) her eine solche aus der Feder des 
Lokalhistorikers von Ern1atingcn, Notar August Mayer, bestand, die in Heft 16 

der <<Thurgauischen Beiträge zur vaterländischen Geschichte>> veröffentlicht ,vor
den ,var. Diese fußt fast durch,vegs auf den dein Verfasser leicht zugänglichen 
Urkunden des 13ürgerarchivs Er1natingen, sowie auf persönlichen .Erinnerungen 
und Mitteilungen von Zeitgenossen des Verfassers. Sie schlicßt aber n1it den1 
Jahre r 865 ab und behandelt auch nur in kurzen Zügen die überaus interessante 
Zeit, da Wolfsberg Fremdenpension unter Oberst Parquin ,var. 

Bei der Sichtung des Stoffes stellte sich bald heraus, daß 111anches, was Mayer 
geschrieben hat, berichtigt v.-crden n1tißte, und so erhielt ich schließlich von Hern1 
Wolf Sch\vertenbach den Auftrag, eine vollständige Chronik von Schloß, Freisitz 
und Gut Wolfsberg zu schreiben. Für diesen Auftrag und die ,vertvolle Unter
stützung, die er mir dafür in jeder Beziehung leistete, bin ich ilun zu außer
ordentlichen1 Dank verpflichtet. Allerbestens zu danken habe ich aber auch Herrn 
Staatsarchivar Dr. Brw10 Meyer in Frauenfeld, der nür das gesan1te ün Thurgaui
schen Staatsarchiv über Wolfsberg vorhandene Urkundenmaterial in sehr zuvor
kom1nender W eise zur Verfügung stellte. Erst durch die Überlassung der dort 
vorhandenen Originalverträge und Kopialbücher von Wolfsberg wurde es mir 
n1öglich, wesentlich Neues in n1einen Ausführungen zu brmgen. Auch die im 
thurgauischen Staatsarchiv vorhandenen handschriftlichen Notizen zur Geschichte 
von Wolfsberg aus dem Nachlaß des früheren thurgauischen Staatsarchivars 
Dr. Johannes Meyer leisteten nür wertvolle Dienste. Dem verständnisvollen Ent
gegenkommen des Vorstandes und vor allen1 des Präsidenten des Historischen 
Verems des l(antons Thurgau, Herrn alt Rektor Dr. Ernst Leisi, habe ich es zu 
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verdanken, daß diese Arbeit in den <<Beiträgen>> veröffentlicht \Verden kann. Einen 
weitern Dank habe ich den1 ehe1naligen langjährigen Besitzer des Wolfsbergs, 
Herrn Karl Bi.irgi in Basel, zu erstatten, sowie Fräulein Ida Engeli in Ennatingen 
für ihre schriftlichen und 1ni.indlichen i\1ittcilungen zur neueren Geschichte des 

Wolfsbergs seit 1865. 

Dadurch konnte auch die eng nüt dein Freisitz verflochtene Geschichte der 
ehe1naligen Lehenshöfe und spätern Güter Höhn,vilen berücksichtigt werden, ,vas 
freilich zunächst nur von lokale111 Interesse sein dürfte. hn1nerhin ist zu hoffen, 

daß die Abhandlung als Ganzes über diesen ehe111aligen Freisitz und das ausge
dehnte Schloßgut auch in weitern Kreisen etvvelche Aufinerksan1keit finden \\-erde. 

Arenenberg, irn August 1947. 

Jakob H112,c11tobler 



1. Einlci tu11g 

W er von1 Thurtal, sei es von Märstcttcn oder von Mi.illhciin aus, der Land
straßc und dc111 Wanderweg folgend, über den Seerücken geht, der ,vird bei 
schöne1n, klaren, Wetter auf dein Scheitelpunkt des Bergrückens, et,vas oberhalb 
Guntcrsv,il, un\villkürlich noch cinn1al seinen Blick nach rückwärts ,vcrfcn, un1 

das a1n südlichen Horizont aufsteigende Al pcn panora1na, das sich ih1n dort in 
seiner ganzen Schönheit und Großartigkeit darbietet, zu bewundern. Tritt der 
W anderer aber auf der andern Seite des Höhenzuges gegen den Sec zu1n Wald 
heraus, so wird er von cinen1 Anblick ganz anderer Art gefesselt. Über sanft 

gegen Norden sich neigende Wiesen und Äcker und kleine waldbcwachsene Ein
buchtungen hinweg erblickt er den größten Teil des Untersees, die alte Bischofs-· 
stadt Konstanz und das uralte Klostereiland R.cichenau mit seinen 111ehr als 
tausendjährigen Kirchen, und darüber hin,veg die sanft gewellten und bewaldeten 
Hügel des schwäbischen Hohenbodn1an und Heiligenberg. U11n1ittelbar vor sich 
aber sieht er einen sauber gepflegten, von Blu1nen-, Rasen- und Ge1nüsebeetc11 
t11nsäu111ten Herrschaftssitz, rechts einen schönen, beinahe quadratischen schloß
artigen Bau nlit Mansardendach und Glockentünnchen; et\va 60 Meter südwest

lich davon ein langgestrecktes, zweistöckiges Gebäude, an die strengen Formen 
des E111pirestils 111ahncnd, daneben sauber herausgeputzte Ökonomicgcbäulich
keiten, ähnlich stilvoll gehalten, und daz\,vischen eine kleine Kapelle, deren zu
gespitztes Dach ebenfalls ein kleines Glockentünnchen krönt. Es ist das Schloß 
Wolfsberg, wohl einer der bcstgcpflegten und schönsten Herrschaftssitze an den1 
so burgen- und schlösserrcichen Nordhang des Seerückens. Nicht übertrieben 
luxuriös wie einige benachbarte Schlösser, noch zu bürgerlich einfach, erinnert 
dieser von zwei Seiten idyllisch von alte111 Buchen- und Tannenwald tunsäumtc, 
111it frcie111 Blick gegen Norden auf den Sec und die Insel Reichenau gelegene Sitz 
an die Zeiten vergangenen J unkertums. Wenn auch die Geschichte dieses frühern 
Freisitzes nicht so weit ins graue Mittelalter zurückreicht wie diejenige n1ancher 
Nachbarschlösser, so hat sich ün Laufe der vergangenen Jahrhunderte hier oben 
doch vieles abgespielt, was über den Rahmen des Gewöhnlich-Bürgerlichen hin
ausgeht und in das Ge biet des Weltgeschichtlichen hinemreicht. 
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2. Der Ho)- Lantersu,ilen 

Der Ursprung des Schloßgutes Wolf,berg geht ;iuf den D;iuernhof Lantcrs-

1vilcn zurück, der zur Gen1einde Ern1;itingen gehi'>rt. l)ieser h;it gegenüber den 

ben;ichb;irten I-1öfen Höhn,vilen und Agersten b;ich schon von jeher eine 1nehr 

oder niinder ;iusgeprägte Sonderstellung als l;ind\virtsch;iftliches (;;inzes in1 Er

n1atinger Ge1neinde,vesen gebildet. Der Enn;itinger Lok;ilhistoriker August 

M;iyer1 leitet 1nit l{echt die Bezeichnung L;inters,vilen vo111 Nan1en eines Be

sitzers ab. In einer Urkunde vo1n 3. August I 2 72 ist der 1-:Iof <1 L;indrehtis\viller » 

erstmJ.ls er,vähnt.2 Mit 1nehreren N;ichbarhöfen h;itte Lanters\vilen ehen1;ils dem 

reichen;iuischen Ministerialen Eberh;irc\ von Steckborn gehört. Sie \VJ.ren un1 

1260 durch Söhne Eberhards bei ihrern Eintritt in Jen deutschen Ilitterorden den1 

Orden zugebr;icht worden; ;iber durch Tausch k;i1nen sie r272 ;in die R.eichenau. 

Eine weitere Urkunde vo111 I 8. Juli 1286 3 bestätigt die Überg;ibe clcs Hofes 

•Landrehtswile>> durch Abt Albrecht von Rcichen;iu ;ils Erblehen ;in Konr;id 

Pfefferhart, K;inonikus zu St. Joh;inn in Konst;inz, fLir 56 M;irk Konst;inzer Ge

wicht. Der I-Iof erscheint dabei als n;ihezu abg;ibenfrcies Gut und bleibt es ;iuch 

nach diesen1 Verkaufe. An1 II. Februar 1385 geht der «Hof, den n1;in ne1npt 

Landolz,vile, der ob dein Dorf Ennatingen gelegen, 111it hus, 1nit hof,tetten, 1nit 

bomg;irten und hofraity, 1nit holz, 111it vcld, 1nit ,vasen, nüt z,vy und ,vann, n1it 

v,;iyd, 1nit stcgen, 1nit ,vegen, 1nit ab,vegen, 111it ,vJ.sscr, n1it ,v;isscrlcitung, n1it 

gebu,vten und ungcbu,vten, 1nit wissendem und 1nit unv.:isscndcrn >> us,v. von 

Johann Pfefferhart, genannt Zorn, Johann Spintcnhofer und etlichen andern an 

Frau M;irgaretha Künzli, offenb;ir eine wohlh;ibcndc Bürgerin in Konst;inz, über 

Lllll I 10 Pfd. Konstanzer l\1ünze. Bei der Fertigung ,vurde bedungen, «d;iß nit 

1ner dar;in noch d;irab gienge, dann J.in kitz (Gitzi) uff die pf;illenz (Pfalz) 

in der Richen o,ve>>, und d;iß ein Urteilsbrief gegeben ,verde, ,vie der Hof <1L;in

do!ts,vih 1nit ;illen Rechten und Zubehörden an sie geko1nn1en sei. 4 Aus den1 Besitz 

des Konrad Herr, Bürgers zu Konst;inz, ging sodann der Hof <<Landoltz,vile » a1n 

13. August r 4 r 3 für 3 5 I Pfund ;in Albrecht \Virt und seines Bruders sei. Kinder 

iiber, J.uch hier ,vieder 1nit dein Zus;itz ,vegen des Gitzi für die Pfalz auf der 

Reichen;iu:~ A1n r6. Dezcn1ber des gleichen J;ihres verpfänden die neuen Besitzer 

den Hof uni 108 PfL1nd Pfennig, und 10 Mutt Kernen und I Pfd. Pfennig als Zins 

;in Johannes Muntpr;it, Bürger zu Konst;inz, 1nit der Bedingung, den Hof nicht 

1 Geschichte des Schlosses Wolfsberg, Th.B. Heft 16, S. 26 ff. 
' Thurg. Urkundenbuch III, 423 ff. 
' Th.U.D. III., 710. 

' Th. Staatsarchiv, Abt. Feldbach. 
Th.St.A., Abt. Feldbach. 
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,veiter zu verpfänden und bei allfällige111 V er kauf denselben Muntprat oder seinen 
Nachkomrnen ein Pfund Pfennig ,vohlfeiler zu geben als einen1 andern; eine 
Ablösung von Zins und Geld aber könne jederzeit geschehen.1 Im Jahre r42r oder 
1423 2 verkaufte die Wit,ve des Vorgenannten, Frau Margaretha Wirt, und dessen 
Sch,vester Anna Wirt nebst Kindern und Vögten den Hof an das Kloster Feld

bach bei Steckborn, in dessen Nan1en die da1nalige Äbtissin Clara Roggwiler 
den Kauf tun 450 Pfund abschloß. Schon hier begannen bald die Streitigkeiten 
z,vischen der Ge1neinde Ennatingen, den1 Kloster Feldbach und den je,veiligen 
Besitzern des Hofes Lanters,vilen wegen der Holzrechte, die unter einen1 späten1 
Besitzer des Hofes zu so großen Prozessen führten, daß sie vor die eidgenössische 
Tagsatzung gezogen ,vurden. In einer Urkunde vorn 29. April r507 ist ein 
Hans Meyer, genannt Flaschenschrot, als sogenannter <<Baun1ann>> (Pächter) des 
Gotteshauses Feldbach auf den1 Hofe Lanterswilen erwähnt, in einer Klage des 
Klosters gegen die Gen1einde Ern1atingen, weil diese den Hau aus dein Bannholz, 
genannt Sangen (südwestlich von Lanterswilen und Wolfiberg gelegen), nicht 
,vie an die übrigen Beteiligten an ihren Pächter abgegeben habe, obschon dieser 
jährlich seinen Beitrag daran bezahle und auch in Zuktmft zu zahlen gedenke. Das 
Schiedsgericht, bestehend aus Jakob Muntprat, den1 damaligen Besitzer des 
Schlosses Salenstein, als Obn1ann, Hans Mayer, alt Bürgermeister zu Steckborn, 
und dem A1n111ann von Hattenhausen, fällte folgenden Entscheid: Es sei die Ge
n1einde Ennatingen fortan den1 Hof Lanterswilen so,vohl i111 Sangen \Nie in den1 
Obendal Holzrecht zu geben schuldig, und zude1n solle der Hof <<Wunn und Waid 
in dem Metzendal genießen, ,vie andere in Ennatingen >>. 3 Nach August Mayer4 

,var im Jahre r570 ein Jakob Meyer, 13Lirger von Ennatingen, ansässig auflanters
wilen, Lehen1nann des Klosters Feldbach. Von diese111 ging im Frühjahr r570 der 

Hof käuflich als Erblehen auf den Junker Wolf Walter von Gryffenberg, genannt 
vVeerli, über. Der Kauf erhielt durch den a111 28.Juni r570 von der Äbtissin Afra 
Schmid vom Frauenkloster Feldbach ausgestellten Lehensbrief die rechtsgültige 
Bestätigung. 

3. Junker vVolj Walter von Gryffenberg 

Mit Wolj· Walter 11011 Gryffenberg kon1n1t der Hof Lanterswilen aus bäuerlich
bürgerliche111 Besitz in die Hand eines Landjunkers und wird damit zum ersten 

1 Th.St.A., Abt. Feldbach. 
" Das Datum auf der fast verdorbenen Urkunde ist unleserlich. Th.St.A., Abt. Feldbach. 
' Th.St.A., Feldbach. Der Obentalwald liegt zwischen Wolfsberg und Unter-Fruth\vilen, 

das Metzital östlich von Lantcrswilen. 
·1 Mayer, S. 27 oben. 
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Teilstück des späteren Freisitzes und Schloßgutes Wolf,berg. Junker \Volf Walter 

entsta1n1nte den1 in der Stadt Frauenfeld schon früh ervvähnten ßürgergeschlecht 

der W eerli. 1 Sie hießen in den alten Urkunden ab,vechslungs\veise W erli, W eerli, 

W ehrli oderW ehrlin, ,Nas alles ein sogenannter J)iniin utiv (V erkleinerungsfonn) 

von Werner ist Schon friiher bekleideten sie einige bedeutende Ä111ter in der Stadt

geschichte von Frauenfeld. In1 Jahr 1433 ½·ird ein Cuni Werli als R.at der Stadt 

aufgeführt, dann r46r Uli Werli als Spendpflegcr, 1467 der gleiche als R.at und 

c500-r506 ein Hans Wcrli als Landgeriehts,veibcl. Johannes (Hans) Wcrli 111achte 

als Haupt111ann niit der Thurgauischcn Mannschaft die italienischen Feldzüge von 

r 5 r 2- r 5 r 5 111it. Auf das Ersuchen desselben schenkte der Kardinal Matthäus Schiner 

der Stadt Frauenfeld zu111 I)ank für ihre Treue zur Kirche und die de111 päpstlichen 

Stuhl geleisteten I)ienste ein Banner, ,velches neben ihren1 eigenen Wappen das 

Kreuz Christi und die Z\vei päpstlichen Schlüssel in Goldfarben auf,veist. Als 

Teilneh1ner a111 Feldzug nach Dijon ( r 514) und an1 Zug des I--:Ierzogs von \Vürtte111-

berg ,vurde Johannes (Hans) Werli 111it 100 Pfd bestraft, ,vofür er bei der Tag

satzLu1g zu 13aden u111 den Erlaß der l-Lilfte b::tt. 1527 ,vird derselbe als Land

a111n1ann i111 Thurgau er½·ähnt. 2 

Der Sohn des vorigen, Ivlartin W eerli, galt als l-Ln1pt der katholischen Partei 

in Frauenfeld und ,vird 111ehr111als ( r 52 7, [ 562-1 564) ebenfalls als Landanunann 

ün Thurgau aufgeführt. In1 Jahr I 527 heißt er, wohl als Nachfolger seine:; Vaters, 

<, der fürnen1e Martin W eerli, Bürger zu Frauenfeld, Landanunann ». Er war in 

erster Ehe verheiratet niit Margarctha Huntpiss von W altra111, und verschwä

gert n1it Heinrich von Haidenheün, I--:Ierrn zu Klingenberg, und 1nit Gaudenz 

von Castehnur. Als eifriger Katholik an1 Angriff gegen den neugläubigen 

Kaplan Johannes ab Burg in Frauenfeld beteiligt, n1ußte er r 528 aus der Stadt 

fliehen, 3 scheint aber bald wieder zurückgekehrt zu sein; denn r 543-15 57 an1tet er 

in jede1n z,veiten Jahr als Schultheiß von Frauenfeld. 4 So,vohl Pupikofer,5 wie 

Dr. Johannes Meyer6 berichten, daß Martin W eerli vorerst iin Siegel nur ein 

lateinisches W geführt, von r 5 57 an aber 1nit einen1 Greifen gesiegelt habe. Nach 

Dr. Th. Greyerz in1 <<H.ß.L.S.,, hätte dieser Martin Weerli sich 1557, also in1 glei

chen Jahre, von Kaiser Karl V. adeln lassen, obschon er bis dahin Eigen111ann des 

Stiftes Reichenau ge,\-csen ,var. Er er,vähnt auch, daß das Adels\vappen aus einen1 

1 Pupikofcr, Geschichte der Stadt Frauenfeld, S. 209; Hist. Biogr. Lexikon d. Schweiz, 
13d. VII, S. 453; Leisi, Geschichte der Stadt Frauenfeld, S. 104 f. 

2 Pupikofcr, Frauenfeld, S. 209. 
3 Knittel, Die Rcfonnation iin Thurgau, S. 230 ff. 
• Leisi, Frauenfeld, S. 229. 

• Pupik:ofer, Frauenfeld, S. 209. 

• Dr. Johannes Meyers schriftl. Nachlaß in1 Staatsarchiv Frauenfeld. 



9 

schreitenden Greifen 1nit cinc1n Stern auf der Brust bestanden habe. Johs. Mcycr 1 

gibt ferner an, daß auch Peter von Gryffenbcrg, genannt W eerli, des Martin Sohn 

aus erster Ehe, als Landa111111ann und Bürger von Frauenfeld in1 gleichen Jahr eben

falls nüt dein Greifensicgcl gesiegelt habe. Er fügt dann bei: ,,Die Greifenbcrg bei 

Bärets,.vil haben einen schräg geteilten Schild, \Varen also andern Stan11ncs. 1> 

Pupikofer sagt in seiner Geschichte der Stadt Frauenfeld: 1<l)icscs Gryffenberg lag 

laut einer Urkunde von 1552 bei Buchschorcn>> und n1cint danüt jenes Haus, die 

,, Burg,, genannt, in späteren Zeiten auch unter dein Na111cn <<das \vciße Haus•> 

bekannt, d:is auf cinc1n Felsenvorsprung auf der südlichen Seite des Tobels, gegen

über dein Schloß Gric'.Scnberg, oberhalb Eschikofen gestanden haben soll. 2 Der 

Ennatingcr Lokalhistoriker Aug. Mayer behauptet hingegen ohne v,citercn 

Kon11ncntar, die W ecrli hätten u1n I 560-1567 von Andreas H.einer von Wülf

lingcn das Schloß c;ryffcnbcrg bei Bäretswil gekauft und hiitten sich gegen Ende 

des .16. Jahrhunderts nach dicsc111 Bcsitztu111 Junker von Gryffcnbcrg, genannt 

W cerli, betitelt. Dr. Joh:innc:; Meyer ist dann dicscn1 Grcifcnbcrg auch nachge

gangen und hat herausgefunden, daß nach Bluntschlis Me1norabilicn das Schloß 

(;rcifenbcrg bei Bärcts\vil von den Boßhard an die Steiner von Wülflingcn 

(,,Reiner>> bei Aug. Mayer beruht vvohl auf V crwcchslung) übergegangen sei, von 

diesen an die W crnli aus Frauenfeld und endlich an Jakob Schnüd. <<W ernli ,> ist Nc

bcnf onn zu Wcerli. I111 H.B.L.S. ist beiin Artikel Grcifenbcrg (Zürich) das Wap

pen nüt eincn1 abgeschnittenen goldenen Greifenfuß auf grüncn1 Dreiberg stehend, 

n1it silbcrncn1 Hintergrund angegeben, \vährcnd auf einer iin Schloß Hciligcnberg 

befindlichen farbigen Wappcnscheibe ein schreitender goldener Greif in Blau auf 

eincn1 Dreiberg dargestellt ist, 111it der Un1schrift 11 Hans Mclch. W ccrli, dieser Z yt 

Landan11nann zu Ober- und Nieder-Thurgau I 558 ». So ist also anzunehn1cn, daß die 

verschiedenen Gryffenbcrg nicht desselben Stan11ncs waren, und daß wir es bei den 

W ccrli auch n1it zwei Z wciglinicn des Geschlechtes zu tun haben, die voneinander 

abweichende Wappen geführt haben. Der vorhin erwähnte Hans Melchior W ccrli 

ist nach Dr. Grcyerz3 ein Bruder von Dietbold W ccrli, de111 Konventualen und 

spätern Prior und Abt von Rhcinau, gc\vcsen, von dcn1 wir \vcitcr unten als cincrn 

V ctter von Junker W olfW alter vcrnehn1en werden. Es ist also n1öglich, daß sich 

die W eerli von Frauenfeld, die allerdings nur kurze Zeit Besitzer der Burg Grci

fenberg waren, nach dieser benannt haben, hingegen ein ct\vas abgeändertes 

Wappenbild in ihrc1n Siegel führten. 

1 Nachlaß im Staatsarchiv. 
2 Leider ist die Urkunde im Bürgerarchiv Frauenfeld nicht n1ehr zu finden. Es scheint 

sich hier u1n das Bürglein Ochsenhart zu handeln. 
' H.B.L.S., Bd. VII, S. 453. 
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Nach l)r. Greyerz1 geht ein\vandfrei hervor, daß sich der vorhin er\vähnte 
Martin W ehrli in zweiter Ehe 111it Veronika von Hohenlandenberg verheiratete, 
aus der z,vei Söhne sta1n111tcn, nän1lich W olfWalter und Wolf Ada111, ersterer der 
Käufer des Hofes Lantcrsv,-ilen und Erbauer des Wolfsbergs. WolfWalter nah111 
Margaretha Muntprat ZLtr Frau, die Tochter des auf Spiegelberg ansässigen 
Junkers Hans Muntprat. l)urch diese Heirat karn er, teils durch }(auf, teils durch 

Erbschaft iin Jahre I 5 59 in den Besitz der einen Hälfte der Herrschaft Lo1nniis; 
r 566 \vird W olfWalter als Besitzer dieser l-Ierrschaft aufgeführt; r 567 ver,vickelte 
er sich in einen Prozcß 111it seinen V er,vandten, der schließlich du,ch einen 
Schicdspruch, und z~war nicht zu seinen Gunsten, entschieden wurde. Er sah sich 
sogar vcranlaßt, I 569 seine Rechte auf Lo1111nis un1 I 5 348 Gulden 2 an Matthäus 
Arnold von Rotcnfcls abzutreten, von dcn1 sie sich an dessen Wit\vc und deren 
Bruder Dr. Sch\veickart in Augsburg vererbten, 11111 dann in1 Jahre 1575 für 
12 500 R. an Frauenfeld überzugehen. Es ist auffallend, daß die Stadt, 11111 ihren 
diesbezüglichen V crpflichtungen nachzukon1111cn, genötigt \Var, verschiedene 
Anleihen zu 1nachcn. Zugleich \Vurdc aber auch 1nit Junker Wolf Walter zu 
Lantcrs\vilcn, der noch ein Guthaben von 4900 Gulden auf Lo1nnüs hatte, unter
handelt. Die Herrschaft Lon11nis \värc von ihn1 wieder übcrno1111ncn \vordcn, 
\Vcnn er für den Hof Lanters\vilcn und die dazu gekauften Güter einen Käufer 
gefunden hätte. Schließlich trat ein V er\\·andter von Wolf Walter ins Mittel, 
Theo bald (genannt Dietbold) W ccrli, der es nach eincn1 recht bc\vcgtcn und 
abenteuerlichen Leben zuerst zun1 Prior und schlicßlich zu111 Abt von Rheinau 

gebracht hatte. Er kaufte I 598 die ganze Herrschaft für sein Kloster. 3 Daniit 
konnte sich die Stadt Frauenfeld ihrer Schuld entledigen und war froh, die für sie 
entlegene Herrschaft loszuwerden. 

Obschon Junker Wolf W alter von Gryfl:enberg an der Herrschaft Lonunis 
eine beträchtliche V cnnögcnscinbußc erlitten hatte, so \Var ih111 doch noch von 
seiner Mutter, ,vic von seiner Frau her cm ansehnlicher Besitz verblieben. Gc
n1cinsan1 nüt seincn1 Bruder Wolf Adan1 bcsaß er noch Z\vci Häuser in Frauen
feld, das eine an der Vordergasse, das andere an der Hintergasse, und beide Brüder 
genossen die Gunst von Schnltheiß und Rat, so daß Wolf Adam Mitglied des 
Großcn R.atcs ,var und sein Bruder ms Stadtgericht gewählt ,vurdc. <<Da sich 
aber beide Brüder in1 Mangel an haushälterischem Smne gleich kamen>>, wie 
Pupikofcr4 sagt, <<vcrsch\vand das 1nüttcrlichc Erbe aus den Händen der Söhne wie 

1 Ebenda Bd. IV, S. 453 und die handschriftlichen Aufzeichnungen dazu. 
' Rahn: Architektur in1 Thurgau, S. 270. 

·' Aber schon 1599 ging sie durch Kauf um 13 ooo GI. an das Kloster Fischingen über. 
' Frauenfeld, S. 211. 
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Wasser.,> Und Aug. Mayer1111eint, daß der JunkerWolfWalter schon gleich nach 

der Übernahn1e des Hofes Lanters\vilen in Wirklichkeit auf einen1 V ern1ögens

stand an gelangt sei, der die Bezeichnung <<Herr>> oder <<J unk er» fraglich gen1acht 

habe. l)ie V ervvandtschaft 111it den reichen Landenberg und Muntprat, den 

Besitzern von Salenstein und Hard, vennochten aber auch ihn1 einiges Ansehen 

zu verschaffen, und die Geldvorschüsse, die ilun sein Vetter, Abt Dietbold von 

Rheinau ge\vährte, halfen ihn1 innner ,vieder über die größten Schwierigkeiten 

hin\veg. So ,var er ii11 Jahre r 57--1- in der Lage, zu dein Hofe Lanters\vilen auch 

noch den Hof J-Iöl1111l'ile11 zu erwerben, einen Kon1plex Land 111it Wohn- tu1d 

\Virtschaftsgebäudcn, dessen Na111e als <1Hen,vilen>> crstn1als r 3 54 in einer R.eichen

aucr tmd später (1508-153 5 )2 \Viedcrholt in andern Urkunden vorkon1n1t. Der 

l-Iof \Var r 53 5 in1 13esitz der Wit\ve des Edlen Cirland Muntprat geb. A1nalie 

\·on Sürgenstein. Iin Jahre r589 wird der Grundbesitz des Wolf Walter auf 

24 Jucharten angegeben, allerdings ein bescheidenes Maß für das Lehensgut eines 

Landjunkers der da1naligen Zeit. 

4. Der Bau voll Schloj3 Wolj~·berg 

Als W olfWalter von Gryffenberg, genannt W eerli, sein Gut Lanters,vilen be

zog, muß er die Wohngebäulichkeiten in einen1 seinen Verhältnissen nicht ent

sprechenden Zustand angetroffen haben. Denn in einer Urkunde von Sa1nstag 

nach Pfingsten r 57 r 3 heißt es, daß <<die Behausung auf enneldeten1 Hof nicht der-

1naßen erbaut sei, daß er san1t seiner geliebten Frau und Kinder in die Länge ihren1 

Stande gen1äß ,vohnen und haushalten könne, darun1 ihn1 von Nöten und Vor

habens bedacht sei, eine andere Behausung zu bauen.>> Laut dieser Urkunde er

tauschte der Junker von1 Kloster Feldbach <<nÜt fragen und gute1n Willen>> ein 

Grundstück ob seine1n Wohnsitz <<san1t den1 Föhren- oder R.eckholterenbühel und 

den1 Acker derob >>, gegen sieben Juchart aneinandergelegenes Ackerland aus der 

Höhn,viler Zelge, eine Juchart Acker auf der Ebenödi und eine Juchart ,Vögelis 

A.cker' genannt, « dergestalt, daß er, seine Erben und N achko111111en hinfort die

selben innehaben, nützen, darauf bauen, genießen, verkaufen und sonst auf be

liebige andere Weise als niit ihre111 eigenen Gut verfahren können.>> Aber auch 

dieser Platz schien ih111 ungeeignet zu einen1 Neubau zu sein. Besser sagte ih1n ein 

solcher zu, der oberhalb desselben <<an der Halden>> gelegen (etwa in der Mitte 

' Gesch. v. Wolfsberg, S. 28 ff. 
' Thurg. Staatsarchiv, Frauenfeld: Kopialbuch v. Freisitz Wolfsberg, Nr. 1-4. 
" Ebenda Nr. 1 I. 
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z,vischen seinen beiden Bauernhöfen Lanterswilen und Höhn\vilen) und Eigen

tu1n der Ge1neinde Ern1atingen war. Von dort aus glaubte er, eine gute Übersicht 

über die beiden Höfe zu haben, und zude1n war von dort aus eine große Fernsicht 

zu genießen, \vie n1an dies bei Edelsitzen schätzte. So kaufte er denn a111 18. Mai 

1573 diesen Platz, <<an der Halden>> genannt, von der Gemeinde Ern1atingen als 

~frei, ledig und eigen Gut, 111it Befugnis, denselben einzuschlagen,> (einzuzäunen), 

un1 den Preis von 57 ½ Gulden Konstanzer Währung. 1 

Hier, auf diese111 vorgelagerten Platz, hatte er iin Sinne, eii1 herrschaftliches 

Haus zu bauen. Aber schon von allein Anfang an stellten sich ih111 ungeahnte' 

Sch,vierigkeiten entgegen bei der Beschaffung von Bauholz; darüber ka111 er in 

Konflikt 1nit der Ge1neinde Ennatingen. Diese \veigerte sich nän1lich, den Junker 

Bauholz aus ihren1 Wald schlagen zu lassen, n1it der Begründung, sie sei nur für 

die Abgabe von Holz für das Bauen a111 Hof Lanterswilen, nicht aber zu einen1 

Neubau außerhalb dieses Hofes pflichtig. So ,var denn WolfWalter genötigt, das 

Holz zu seine111 Neubau zu kaufen, und zwar außerhalb des Ge111eindewaldes. 

U1ns Jahr r 5 8 5 1nuß das neue Wohnhaus, nach dein Na111en des Erbauers << Wo/fcn
berg ,> oder << Woljslier,q >> geheißen, von den1 Junker und seiner Fa1nilie bezogen 

worden sein. Nach der Beschreibung von Mayer2 handelte es sich u111 ein Mittel

ding zwischen städtische111 tu1d ländliche111 Bau, 1nit zwei staffelfönnigen Giebel

wänden aus rot ge111alten1 Fach\verk, etvva wie heute das benachbarte Schloß 

Hubberg (Hub bei Fruthwilen) aussieht. 3 Nach einer Urkunde von I 5894 bestand 

dieser Junkersitz in einer <<großen Behausung, genannt Wo/ffenlierg, auch Scheuern 

und Stallungen, Torkel und einer Ziegelhütte>>, zu ,velch letzterer ein <<neues 

Bergwerk>> gehörte. 5 

5. Die Prozesse Junker Wolf Walters 

l)as neue Besitztun1 scheint den1 Junker kein besonderes Glück gebracht zu 

haben; denn bis zu seinen1 Wegzug lag er fast beständig in Streit und Prozeß, sei 

es 1nit der Gen1einde Ern1atingen, dem Kloster Feldbach oder seinen1 Vorgänger 

1 Th.St.A., I(opialbuch Wolfsberg, Nr. 14. 
' Maycr, S. 29 und 38. 
3 Die Abbildung, die Mayer auf S. 3 8 erwähnt, war leider nirgends aufzufinden. 
' Nachlaß J. Meyer, S. 98. 
' Auf Grund dieser Urkunde 1nachte man 1890 und wieder während des ersten Welt

krieges iin Sangentobel, westlich von Wolfsberg, den Versuch, nach Braunkohle zu graben. 
Wohl stieß man auf ein Nest des Minerals; aber nach dein Gutachten eines Professors aus 
Freiburg i. B. war die Kohle zu reich an Schwefel und zu sehr mit Erde verunreinigt, als 
daß sie zu1n Heizen hätte dienen können (Mitteilungen von Frl. Ida Engeli und Herrn 
Gemeindeammann Kreis; vergleiche auch «Thurgauer Zeitung» 1890). 
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Meyer. Der Ennatinger Lokalhistoriker Aug. !v1ayer ist so frein1ütig, in seinen 

Ausführungen 1 zu be111erken, daß es ,vohl schon da1nals, als sich Junker Wolf 

Walter als Zuge,.vanderter in der Gc1neinde niederließ, nicht an gehässigen Nör

geleien und Sticheleien von Seiten der ansässigen Bürger gegenüber einen1 frem

den Ansassen, eine111 sogenannten << Scha111auch >>, gefehlt habe, vvie dies bis in die 

neuere Zeit hinein solchen gegenüber üblich gewesen sei. Es ist allerdings anzu

neh111en, daß auch Junker Wolf Walter nicht der Mann gevvesen ist, den1 bei 

zvveifclhaften Ilcchtsansprüchen eine allzu große Nachgiebigkeit hätte nachgesagt 

\Verden können. Diese Prozesse sind beinahe das Einzige, vvas n1an über den 

ersten Besitzer von Wolfsberg vveiß. 

Schon 1572 entstand ein Streit zvvischen de111 Junker von Gryffcnberg und 

der Ge111einde Ennatingen wegen der gegenseitigen Rechtsverhältnisse auf dein 

Hof Lantersvvilen, insbesondere ,vegen der Harzgewinnung von den Föhren und 

andern Nadelhölzern. Sodann kan1 es r 576 zun1 Prozeß zwischen dem Junker 

und Jakob Meyer, den1 frühern Inhaber des Hofes Lantersvvilen, vvegen einer Ab

zahlung von 20 Gulden 3 Schilling und 9 Pfennig nebst den Verzugszinsen für 

das Ilcstkapital von 400 Gulden und schließlich wegen eines Betrages von 3 3 

Gulden 5 Batzen fLir einen von jcne1n gekauften Acker. Nachde1n beide Parteien 

zweünal vergeblich vor Gericht geladen waren, ohne daß Kläger noch Beklagter 

erschienen, ka111 es schließlich an1 21. Novernber 1576 zu eine1n Ko1npro1niß

spruch, nach vvelche1n Meyer dein Junker gegenüber bezüglich der Holzgerech

tigkeit nicht vveiter haftete, da de111 neuen Besitzer, wie jede111 anderen Ansässigen, 

zu seine111 Hof in Lanterswilen von der Ge111einde << das Holz zun1 13rennen und 

Zitrunern >> unbeanstandet verabfolgt vvorden sei und der Hof somit nichts vveiter 

zu beanspruchen habe.2 hn weitern hatte der Junker 1576 aufWcihnachten 26 

Gulden Schadenersatz an Meyer zu entrichten, ,veil dieser ein1nal unverrichteter 

Dinge vor Gericht erschienen war. Betreffend des nachträglich gekauften Ackers 

vvurde Wolf W eerli verpflichtet, denselben unverzüglich zu zahlen; hingegen 

hatte jede streitende Partei die Gerichtskosten auf sich zu neh1ne11. Obschon 

sich die beiden für den Schiedspruch bedankten, so legten sie ihn in der Folge 

verschieden aus, ,vas schon bald darauf ( r 590) Anlaß zu neuen Streitigkeiten gab. 

Im gleichen Jahre entstand noch einn1al ein Prozeß wegen der Holzgerechtigkeit. 

Dies1nal war der Junker Kläger gegen die Ge1neinde Er1natingen, und zwar führte 

er Klage vor den VII alten Orten auf der Tagung zu Baden, inde1n er den bereits 

,veiter vorn erwähnten Schiedspruch wegen des Holzes zun1 Bau seiner <<ange

fangenen Bchusung, deren er notwendig gcVv-esen>>, in Wiedererwägtmg zog. Er 

l S. 29. 
' Mayer, S. 29. 
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führte in seiner Klage aus, daß er, seitde111 er niit seiner Faniilic dort \Vohnc, a11 

seine111 jährlichen l--lau nicht genug Holz habe und deshalb genötigt gc\vcscn sei. 

solches zu kaufen. l)ic Gc1ncindc Ern1atingcn habe ih111 aber sogar den freien 
Kauf vcr\vcigcrt, ob,vohl der Landvogt sich für ihn dafür ver,vcndet habe. Er

n1atingcn stützte sich auf den bereits frLiher gefällten Entscheid, nach ,velchc111 

das Holzrecht nur für den Hof Lanters,vilcn bestehe, nicht aber fi.ir <1 das obere 

Haus, der Wolfsberg genannt,>. Der Prozeß ,vurde dann an1 9. Juli 1592 dahin 

entschieden, daß dein Haus Wolf,berg wie bis anhin kci11 l--lolzrccht iin Gc111einde
\v·ald von Ennatingcn zustehe, ,vedcr zun1 ßrcnncn noch zu111 ßaucn; \\Til aber 

W chrli \vegcn des Lchcnhofcs Lanters\\•ilen in der Holzgerechtigkeit der Ge1ncindL' 
Ennatingen stehe, so solle ilun <<aus Gnaden und Freundschaft und auf besonderen 

FLirspruch der Urteilenden>> zugestanden \verden, jährlich, ,venn die Gcn1einde 

Holz zu verkaufen habe, 12 gc1neine Fuder Holz zu er,verben, unter der Bedin

gung, daß der Junker <<die gebaute Ziegelhütte hin,vcgtuc,>, und falls noch \veitcrL· 

Gebäulichkciten erstellt würden, daß diese alle, gleich wie der Wolfsberg, kein 
Recht auf Holzkauf, außer den1 bc,villigten, haben sollcn. 1 

In1 März I 594 tritt das Kloster Feldbach als Kläger gegen den J unkcr auf, \vegcn 
nicht eingegangener Zinsen, den V er kauf eines Ackers ohne ihr Wissen, und \ve

gcn der V crwahrlosung des Gutes 1u1d der Gcbäulichkcitcn in Lanterswilcn, niit 

der Androhung, ,venn nichts ,,Titer geschehe, solle der Hof ,vicder dein Kloster 

zuf:1:llcn. 2 Auf dcn1 Landtag vo111 5. Mai 1594 wird der Junker angehalten, bis 
zun1 nächsten Gerichtstag 1nit der Äbtissin einen gLitlichcn V crglcich zustandL· 

zu bringen, ansonst der Hof an das Gotteshaus zurLickfalle. 2 Gegen eine solchL' 
l)rohung protestierte Wolf Walter vor dcn1 Gericht der VII Orte zu ßadcn. 

Dieses ersuchte die Äbtissin, obgleich der Junker von Gryffcnberg des V crkaufes 

des Ackers halber einen Fehler begangen habe, es ihn und seine Kinder nicht 

entgelten lassen, und schlug der gnädigen Frau vor, den angeregten Verkauf zu 

billigen oder denselben zu dcn1 vereinbarten Kaufschilling zu Handcn zu ziehen 

und erst dann den Verkäufer anzuhalten, den1 Kloster alle verfallenen Zinsen zu 

entrichten. Mit diescn1 Urteil war aber die Äbtissin nicht einverstanden, besonders 

daru111, ,vcil der J unkcr nicht, ,vie versprochen, den Rechtsspruch noch durch 
andere Instanzen bestätigen licß. Und so trat der Rat des Ortes Zürich ins 

Mittel und verfügte untcrn1 2 L August 1594, daß es bei den1 Badener Beschluß 
bleiben solle; hingegen ,vurdc den1 Junker nahegelcgt, er solle den Lchenhof 

Lantcrs,vilcn gelegentlich verkaufen; vvenn er sich dem ,vidersctzen sollte, so 

,vLirdc der Rat den1 Landvogt in1 Thurgau <<den Befehl erteilen, den WolfWaltcr 

1 111.St.A., Wolfsberg Nr. 19. 

' Meyer, S. 45. 



von Gryffenberg 1nit Gefangenschaft gehorsa1n zu n1achen >>. 1 Feldbach gab sich 

aber auch nüt diese111 Urteil nicht zufrieden, sondern erhob neuerdings Klage 

gegen den Junker, und zwar dics111al (25. Scpten1ber I 595) durch den außerordent
lichcn Visitator des Klosters, den Abt von Saln1ans,vciler. 2 Hierauf wurde der 

Prozeß SO\vohl von den Landgerichten, als dein Syndikat in Frauenfeld zugunsten 

des Klosters entschieden. N1u1 wurde es dc111J1u1kcr zu bunt. Obschon seine ganze 
Existenz nur noch auf der Möglichkeit eines günstigen Verkaufes von Lantcrs

wilcn beruhte, ergriff er sofort Rekurs durch all die vielen R.echtsinstanzen, die 

da1nals 111öglich vvarcn, und ritt selbst in die Hauptstädte der Ün Thurgau regie

renden eidgenössischen VII Orte, un1 zu verhindern, daß er vo111 Hof Lanters

wilcn verdrängt vvcrdc, oder \Venigstcns, daß dieser an das Kloster Feldbach 
zurückfalle. So licß sich denn endlich das Kloster - des langen Prozessiercns 111üdc -

ün März 1596 zu eincn1 Vergleich herbei, der durch den Tochtennann Wehrlis, 
Nikolaus Brcndli von I(onstanz, seßhaft in Wängi, vcnnittelt \Vurde. Nach diese1n 

sollte weder Wolf Walter noch das I{loster Feldbach den Hof Lanterswilcn be

sitzen, sondern er sollte zur Versteigerung gebracht werden. Aus den1 Erlös sollte 

das Guthaben des Klosters für Zinsrückstände beglichen und ein eventueller Übcr

schuß unter die Kinder des Junkers verteilt werden. 3 Es ka1n dann bald ein Ver

kauf zustande; denn an1 8.Juli 1596 ist Lantcrswilcn in1 Besitz eines Leonhard 

Gunterswilcr, der bereits \viedcr in einen Prozeß verwickelt ist nüt Wehrli. Dieser 

verlangte nä111lich von ihn1 als seincn1 chc111aligcn Pächter noch allerlei Zahlungen 

iin Gcsa1ntbctrag von r ro Gulden, die er nach Rechtsspruch in vier Tenninen, 
ohne Zins, entrichten sollte. 

So wurde nach eine1n 111ehr als Z\veijährigcn l{cchtsstreit der Hof Lantcrswilcn 

vom Schloßgut W olfsbcrg abgelöst, un1 nie mehr mit ihn1 vereinigt zu werden, 

während die Höfe Ober- und Unterhöhnwilen, vvenn sie auch zeitweise von 

ihn1 getrennt v,:arcn, doch in1mcr \vieder ganz oder teil\vcisc von den Besitzern 

des Wolfsbergs zurückerworben wurden. 

Fast gleichzeitig mit diesen1 Handel lag Junker Wolf Walter in Streit 1nit 
den Gen1einden Ermatingen, Triboltingen, Salenstcin und Fruthwilen. Diese pro

testierten, weil der Junker die nächstgelegenen G Liter um Wolfsberg, wie den 
Bau1ngarten, etwas Reben und etliche Juchart Ackerfeld, <<zu eingeschlagenen 

Gütern>> gen1acht, d. h. eingezäunt hatte. Laut Urkunden von I 558 1md r 5 5 5 hatten 

diese Ge1ncindcn auf den betreffenden Gütern ein W unn- und Weiderecht inne. 

1 Ebenda, S. 49. 
' Meyer, S. 49ff. 
3 Meyer, S. 55. 
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Auch diese Prozesse fielen in der Mehrzahl zuungunsten des Jtu1kcrs aus,1 und so 

ist es begreiflich, daß er, ohnehin nicht in den besten ökono111ischcn V crhältnisscn 

stehend, es in1111cr n1chr niit finanziellen Sch\vierigkcitcn zu tun bcka111. In scinen1 

Bürgerort Frauenfeld blieb er das DLirgcrgcld schuldig, bis ih1n n1it dein Z\vangs
vcrkauf seiner dortigen ßcsitztii1ncr gedroht \vurdc. Schon vor dieser Mahntu1g, 

L L '-.. 

die a1n ro. Januar T 590 erging, hatte er das gc1nci11san1 1nit seinc1n Bruder Wolf 
Ada111 besessene Haus zu Frauenfeld vor dein Holderthor a111 I. Deze1nbcr J 589 

saint Nebengebäuden, Brunnen und anstoßc11de111 Bau111garten von 2 Juchart 

Größe, chcn1als landen bergisches Gut, ferner 4 J uchartcn Wald zu Meicnsbcrg 

(Meisbcrg bei Gachnang) und einen Zinsbrief von r 5 Goldgulden aus Gyrsbcrg 

u111 2020 Gulden an den Junker Hektor von 13croldingcn auf Schloß Gachnang 

verkauft. Schlicßlich sah er sich sogar genötigt, sein Wohnhaus in der Stadt zu 
verkaufen, und das Ende von1 Lied vvar die Übcr11ahn1c des Wolfabergs auf öffent

licher Gant durch das Kloster Rhcinau, an \Vclchcs er verpfändet vvar. 2 Pupikofer 

berichtet in seiner Geschichte von Frauenfeld 3, daß Junker Wolf Walter sich in 

das verlassene Schwesternhaus a111 Nollcnberg bei Schönholzerswilcn zurück

gezogen habe, vvo er Ün Dunkel der V crgcssenhcit untergetaucht sei. 

6. Der E'dcl- und Freisitz f;floij-sbcrg i111 Besitze der Gelderich von Sigrnarshoferi 

Arn 2. J uni r 595 ging der Wolfsberg von1 Kloster llhcinau durch Kauf u111 

B. 2700 an J unkcr Friedrich Geldcriclz vo11 Sig111arsll(ifcn übcr.4 

J)ic Geldcrich von Sign1arshofcn stan11ntcn aus Ravensburg, wo sie r 559 

Kaiser Fcrdinand I. ( r 5 56-1 564) in den Adelsstand erhoben hatte. Sie führten in 
ihrcn1 Wappen drei rote rennende Windhtu1dc 1nit schwarzen1 Halsband auf 

Silbergrund. Bereits r 501 hatte ein Friedrich Gcldcrich die Burg Sign1arshofen irn 

A1nt Grünkraut, 7 ~·~ kn1 südöstlichlich von H.avcnsburg besessen. Eii1c kleine 

Wappcnschcibc der Gclderich befindet sich in1 Kunstgcvvcrbc1nuscun1 zu Basel, 

ferner ein Grabstein n1it dc111 Faniilicnvvappcn auf dcn1 Friedhof zu Oberkirch bei 

Frauenfeld und einer an der l{apcllc zu Wolfsberg. Ein Angehöriger des Geschlechts 

soll vvährcnd des Drcißigjährigcn Krieges, wohl 1633 bei der Belagerung von 

Konstanz durch General Horn, ii1 ci11cn1 Gefecht bei Woll111atingcn gefallen sein. 5 

Der neue Besitzer von Wolfsberg, Hans Friedrich Gcldcrich von Sigmarshofcn, 
\Var verheiratet 1nit Margarctha von Schulthaiß aus Konstanz, der Tochter einer 

1 Th.St.A., Wolfsberg Nr. 19. 
'" Th. St. A., Wolfsberg, Nr. 20. 

•S.2rr. 
• Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 20. 

' Mitteilung durch Arnt Ravensburg. 
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angesehenen Faniilie, die in ihre111 Wappen einen halben aufrcchtstchenden sclnNar

zen Steinbock niit ,\·cißcn Hi.irnern und \\·cißcn Klauen auf goldcncn1 Grund 

führte. 1 !vlöglicher\,cise ,var sie die Schv,;ester oder Tochter des da111als lebenden 

Christoph Schulthaiß, des bekannten Chronisten der Stadt. Ihr anscheinend be

güterter Ehe111ann, der auch niit cine111 geviisscn Takt aufzutreten \vußtc, genoß 

\·on Anfang an SO\\·ohl in der (;e1nei11de, \\ie auch bei den Inhabern der benach

barten Edelsitze ein größeres Zu trauen, als sein Vorgänger. Er vcrgrößerte sein Gut 

durch verschiedene na1nhafte landzuk'.iufe Llln die Hi.ife Höl11r,vilen 2 und crhiel t 

von den zu Baden versa111111elten Gesandten der VII alten Orte a111 6. Juli I 595 die 

niedere Gericlztsbarkcit iin U111fa11g seines eigenen Schloßgutes, SO\vcit solches sein 

freies Eio-entu111 \\·ar. :i T)aniit o-ehörte der \Volfsber<> über 200 Jahre lano- bis .::--, ;:-, 0 ;:-,, 

zu1n Ende der Fcudalzcit, unter die thurgauischen Jircisitze, und der jevveiligc 

Besitzer \\·ar Mitglied des c;crichtsherrcnstandes, ii11n1erhin ohne Stin1111rccht an 

den Gerichtsherrentagnngen, \veil zu de111 Freisitz keine Untertanen gehörten. 

Scitdc111 \Var der Wolfsberg, abgesehen von dcn1 eben crv\ ähnten Vorbehalt, in 
' ' 

den gleichen Ilang gestellt\\ ic die bedeutend älteren benachbarten Edelsitze Hard, 

Salensteii1 und l{ubberg. Während aber deren Bevvohncr schon von jeher einen 

bedeutenden Einfluß auf ihre Ge111cindcn ausübten, vern1ochte vvcder der neue 

Besitzer von W olfsbcrg, noch seine Nachko1n111en einen solchen zu erlangen. In1 

Gegensatz zu seine111 Vorgänger, der Katholik war und dessen Vorfahren, vvie 

,vir weiter vorn gesehen haben, sich als eifrige Gegner der R.cfonnation betätigt 

hatten, vvar er als Protestant besser angeschrieben in der Gen1einde. Allerdings 

blieben auch Friedrich Geldcrich von Sig111arshofcn Streitigkeiten niit derGc111eindc 

über Trieb-, Tret- und Weiderechte nicht erspart,4 aber niit dein Unterschied, 

daß sich die beiden Parteien nach erfolgte1n Schicc\spruch nichts n1ehr nachtrugen 

w1d sich den1selben fügten. Als Friedrich (;eldcrich ün Jahre r6ro starb, ,,vurdc 

er in der Kirche zu Ennatingen beigesetzt. Dei der Kirchenrenovation von1 Jahre 

I 899 kan1 unter den1 refonniertcn Tauf,tein eine großc Grabplatte aus Sandstein 

zum Vorschein, auf vvelcher nach grLindlichcr lleinigung die nachfolgende Grab

schrift zu lesen war: 

2 

<< Den sibend Tag May im 1610 Jahr 
ist Gott bcfolcn der Edel und vest 
Hans Friedrich Gclderich von Sig
marshofcn zu W olffenbcrg, dem Gott 
gnädig sein vvolle, A1nen.>> 

1 J. Mannor: Topographie der Stadt I(onstanz, S. 150. 
2 Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 23 ff. 
' Ebenda, Nr. 21. 

• Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 25 ff. 
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Darüber befindet sich gekreuzt das Wappen der Sig1narshofen und das seiner 
Frau, von Schulthaiß. Die Grabplatte ist von1 da1naligen Besitzer des Wolfsbergs 

erworben und links neben den1 Eingang zur Kapelle aufgestellt ,vorden. 

Nun ging der Freisitz Wolf,berg zuerst auf die Gen1ahlin des Verstorbenen 

Fr1111 Margaretha Geldcrich geb. Schulrhaij3 über, die ebenfalls noch einiges Land 

hinzukaufte. 1 Im Jahre 1614 erbte der Sohn Junker Jolzanll F'ricdriclz Geldcrich das 

vergrößerte 13csitztun1. Er erkaufte an1 26. April 1614 von der Gen1einde Er-
111atingen <<fLir sich und seine allernächst künftige Ehefrau>> Margaretha Schulthaiß 

und seinen Bruder Hans Wilheln1 das Begräbnisrecht unter dein Turn1 der Kirche 

zu Ern1atingen. In einc111 besonderen V ertrag ist da111als festgelegt ,vordcn, daß 

dieses Ilecht nur den eben genannten Personen zuko111111e; er hatte für jedes dLT 

drei Rechte je 100 Gulden in den Kirchenfonds bezahlt. 2 

Unter diese111 jüngern Hans Gelderich von Sign1arshofen vvurde der Freisitz 

Wolfsberg in1 Februar 1614 durch den Zukauf des reichenauischen Lehenhofes 
Oberhöhnvvilen vvesentlich vergrößert. Er ervvarb ihn von Ulrich Vögelin zu 

Gunterswilen 3• Ferner erwarb er a1n 25. März r615 von Hans Gilg, Müller zu 

Ennatingen, ein anderes Haus und Güter zu Höhnvvilen dazu4 und schließlich 1616 

von V ercna Ittin ebenfalls deren Hau, und Liegenschaften in der Nachbarschaft.5 

Außcrdc111 ließ er die baufälligen Gebäulichkeitcn abbrechen und baute ein neues, 

zweistöckiges Bauernhaus, bestehend aus \Vohnhaus, Stadel, Scheune, Speicher 
usvv. I)ic Ge111cinden Ennatingen und Triboltingcn hatten ih1n zuerst nicht er

lauben vvollen, 1nehr als 16 Stück Vieh auf dein Gut zu halten, vvohl ,vcgen des 

darauf haftenden W cidcrechts. In einern nachträglich aufgestellten Vergleich von1 
L L L 

I I. Mai 1619jedoch überließen sie es dein Junker, 1nehr Vieh zu halten, aber unter 

der Bedingung, << ohne Besch,verde oder V cnninderung der Ahnende und de, 

gemeinen Triebs,>. Gleichzeitig kan1 auch ein Vergleich vvegen des dein Junker 
zustehenden Holzrechtes in der Gemeindever,valtung zustande. 6 

Bekanntlich ,var bciin Ausbruch der Refonnation die Ge111eindc Ennatingen 

eine der ersten gewesen, die ( 1524) 111chrhcitlich zun1 neuen Glauben überging. 
Die u111liegcndcn Schloßbesitzer von }-lard, Salcnstein und Hubberg waren eben

falls schon da111als der neuen Lehre zugetan und unterstützten diese nach Kräften. 

Als die Gclderich von Sig1narshofen den Wolfsberg erwarben, traten auch sie 1nit 

Nachdruck für den neuen Glauben ein. An1 n1cisten ka1n das zu Anf.1.ng des 

1 Th. St. A., Wolfsberg, Nr. 44ff. 
2 Biirgcrarchiv Ern1atingcn. 
3 Th.St.A., \Volfabcrg, Nr. 47. ,, 
• Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 48. 
5 Ebenda, Nr. 49 und 50. 
' Ebenda, Nr. 51 und 52. 
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17.Jahrhunderts zun1 Ausdruck, und zwar in der Verbesserung des Schulwesens. 
Als eifrige Protestanten strebten die Schloßbesitzer danach, daß die ländliche 

l3evölkcrung lesen und schreiben lerne, da ihr da111it die Möglichkeit geboten 

,vürdc, das Wort (;uttes un111ittelbar kennen zu lernen. Es ka1n dann die schlin1n1e 

Zeit der Pest, und in vielen c;egenden des Landes beunruhigte nicht nur diese die 

erregten (;e1nüter, sondern auch die Gegenrefonnation, ,velche, infolge der regen 

Tiitigkeit der << Gesellschaft Jesu >>, auch iin Thurgau zu neuen Glaubensstreitig

kL·iten führte. So ,varen gerade u111 diese Zeit in Ennatingen die angesehenen 

Faniilien A1111nan11, K y111 und Straßburger ,vieder zu111 alten Glauben zurück

gekehrt. In diese Zeit fällt ein Legat von großer Bedeutung. Junker Hans Friedrich 

(;elderich von Sig1narshofcn auf dein Wolfsberg vergabte i1n Jahre 1614 ge111ein
san1 1nit seiner Gen1ahlin der Gen1einde den bedeutenden Betrag von 500 R. für 

' 
eine evangelische Schulc.1 Dieses Legat wurde der Grundstock zun1 Schulfonds 

der Ge111cinde Ennatinge11, und der Zins davon und von einigen etwas später 

hinzugekonunenen Vennächtnissen, ,vie von den1 des Bürgers Hans Georg Läubli, 

c;abriels Sohn, von Ennatingen, bildeten lange Zeit das <<Wartegeld», also den 

bescheidenen Lohn des Schullehrers. Die Gen1einde ,var da111als durch üblen 

l-Iaushalt in bedL·nklichen1 Maße verschuldet. Der Donator stellte deshalb irn 

Stiftungsbrief die ausdrückliche Bedingung, daß das Geld nicht innerhalb der 

Kirchge111ei11de, sondern außerhalb derselben angelegt ,verden n1i.isse. Von Junker 
l-Ians Friedrich selbst hat die Ge111ei11de vier Jahre hernach, an1 1. Mai 1618, ein 

I)arlehen von 500 Gulden für 16 Jahre aufgenon11nen. 2 Aber auch die Sch\vester 

des Junkers Hans Friedrich, Anna Elisabetha, vergabte irn Jahre 16 r 5, als sie sich 
niit dein ver\vit,vetcn Hans Dietrich von Dreitenlandenberg auf Schloß Salenstein 

verheiratete, 100 c;ulden fLir die Erhaltung der evangelischen Schule Ern1ati11gen. 

Sie ist in dein von Pfarrer R.udolf Sprüngli i1n Jahre 163 8 angelegten Kirchenbuch 

(<<lnventariun1 oder eigentliches V erzcichnis aller und jeder Pfarrkinder und Kirch

genossen des evangelischen Kirchspiels Ennatingen,>) bereits als Wit\ve er,vähnt. 

Un1 diese Zeit n1uß auch ihr Bruder, Junker Hans Friedrich Gclderich, gestorben 
ge,vesen sein, denn das Kirchenbuch führt unter Wolfsberg nicht 1nehr ihn, son

dern seinen Sohn, Junker Hans Wilhelrn, auf, 111it seinen1 <<Hal!Svogt>> Jakob Gilg 

und nüt Elisabetha Zuberin. 

Junker Hans Willic/1n uo1z Sig1narslzofen erscheint in dein a111 20. März 1623 

erneuerten Güterbeschrieb von Höhn,vilen als Besitzer des Hofes. Die Urkunde 

enthält den V ern1erk << und ist der Hof von neue1n wiederum erbauen>>, was dar
auf schließen läßt, daß derselbe inzwischen durch Feuer zerstört ,vorden ,var. 

1 Bürgerarchiv Ennatingen. 
· Bürgerarchiv Ennatingen. 
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Auf jeden Fall \Var Junker Hans\Vilhehn schon itnJahre r623 J3esitzer von Wolfs
berg und Höh1n,vilen; denn untern1 4. März dieses Jahres kaufte er von V erena 

Itt, Wit\ve des Jakob Meyer von Ern1atingen, eine I½ Juchart große Wiese in 
der Nähe von Höhn,vilen. 1 Und a111 25. Mai 1628 er,\·arb er von den Erben des 

verstorbenen Hans Jakob Weber auf öffcn t!icher Gant den von ih111 hin terl::tssenen 

Hof lZö111erstall (später auch oft Rennenstall genannt) saint GLitern i111 U1nf::1ng 

von zirka I o Jucharten.~ In diesen1 V ertrag und auch iin lZcgister ,,-ird angegeben, 

daß Haus und Hof lZö111erstall in den Errnatinger-, die Güter aber in den Fruth

wiler-Gerichten liegen. J)en Hof I-Iöhnvvilen en1 pfin g a111 2 5. Mai 163 2 Ulrich 
Zeller als Lehen, und z,var gegen Entrichtung eines Zinses von 1 !v1::t!ter 2½ 

Viertel Kernen, 1 1'v1alter 4 1'2 Viertel Hafer und 2 ~ 2 Gulden l(onstanzer Münze. :i 

Am 14. Nove1nber 1645 v.:ird Hans Singer als Lehensträger aufgefLihrt, nachclen1 
der Junker kurz zuvor den andern Teil des Rö1nerstalls von Georg Schelling in 
Höhn,vilen er,vorben hatte. 4 

Junker Hans Wilhelin n1uß in den ersten Monaten des Jahres 1657 gestorben 

sein, denn laut testan1ent,1rischer Verfügung vo1n 17. März dieses Jahres hinterließ 
er den Freisitz W olf;berg seinen Z\\Ti Söhnen Lud,vig Friedrich und Georg 

Leopold. J3ei der Teilung an1 27. März fiel der Wolfsberg den1 Jüngern, Junker 
Geor,~ Leopold Geldcrich zu. 5 Als i111Jahre 1658 die Ge111einde Fruthvvilen von den 
vier Lehenbauern der I-Iöfe Höhn,vilen die Militär- und Quartiersteuer verlangte, 

protestierte Junker Georg Leopold dagegen 111it den1 1-Iin,veis, schon sein Vater 

habe 1631 erreicht, daß seine Lehensleute nicht nüt den Quartieren, sondern 1nit 

den Gerichtsherren zu besteuern sei. Der Anstand \vurde z,var zugunsten von 

Fruth,vilen entschieden, 111it der Zusicherung an den Junker, daß er, ,venn er 

den einen oder andern der Höfe selbst be,virtschafte, von dieser Steuer befreit 
,vürde.6 

Seit ,vann die sogenannte 1nitt!ere Mühle in Ennatingen zun1 Freisitz Wolfs

berg gehört hat, geht aus keiner der vorhandenen Urkunden hervor; aus einern 

Kaufbrief vom 26. März 1665 hingegen entnelunen ,vir, daß diese Mahl- und 

Sägen1ühle zu Ennatingen von1 Junker Georg Leopold zu Wolfsberg sarnt einen1 

Haus 111it Torkel in Untersalenstein an den Junker Hart111ann Friedrich von 

(ßreiten-)Landenberg auf Schloß Salenstein un1 den Preis von 3000 B. verkauft 

1 Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 55. 
' Ebenda, Nr. 57. 

Ebenda, Nr. 58. 
1 Ebenda, Nr. 5off 
' Ebenda, Nr. 65. 
' 13.A. Ennatingcn. 

~ 
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\Vurde. 1 A111 2. Februar 1684- ,vurde lians Jakob Singer von Fruth,vilen 111it einern 

der l-Ii.ifc Höhn,vilcn belehnt, 8 während a111 16. Juni 1690 Hans Kaspar Anunann 

von Ennatingcn als Lehensträgcr eines Hofes zu Höhn,vilen auftritt. In jene111 

Lehensbrief sind neben Junker c;corg Leopold auch seine vier Sch\vestern Sophie, 
Margaretha, l-Ienrice Lind Maxi111iliane Gelderich ervvähnt, an \Velche An1111an11 

jährlich den gleichen Zins zu entrichten hatte, ,vie vorher Ulrich Zeller. Un1 die 

Jahrhundert\vende 111uß Junker Georg Leopold gestorben sein, denn untenn 
r8. Mai 1701 bittet dessen Sohn Junker Georg Fricdriclz Gcldcriclz den Bischof von 

Konstanz, als Abt der H.eichen au, u111 die Erlaubnis, den Lehenhof Hölu1\vilen zu 

verkaufen, ,vie es schon die Absicht seines inzv,;ischen verstorbenen Vaters ge

\Vesen sei. 3 Z \vei Tage später erhält er von1 Bischof die Be\villigung dazu, niit der 

Einladung, an1 folgenden Tag persönlich auf der ftirstbischöflichen Lehenskanzlei 

zu erscheinen oder sic.h durch einen bevoll111ächtigte11 Anvvalt vertreten zu lassen, 

darnit das Lehen nüt Erstattung der Gebühren an den Käufer übergehen könne, 
da ihre111 V ernelunen nach, der V er kauf bereits stattgefunden habe. Tatsächlich 

,var in jenern Zeitpunkt SO\vohl der Freisitz Wolfsberg ,vie der dazu gehörende 

Lehenhof Höhn\vilen schon in anderen1 Besitz. Junker Georg Friedrich war 

übrigens nicht alleiniger Erbe, denn in den nachfolgend ervvähnten V er trägen 

\Vird er iinn1er als Anvvalt der Gelderichschen Erben oder Miterben erwähnt. 

Leider weiß n1an nichts weiter von1 spätern V er bleib dieser Fan1ilie, die in der 

Ge111einde Ern1atingen in guten1 Andenken geblieben ist, als daß Junker Leopold 

Friedrich den Titel eines Oberjägenneisters des Herzogs von Wi.irtten1bcrg besaß. 1 

7. Der I-'rcisitz vVoljsl1crg in fürstliche111 13esitz 

Nun ka111 der Freisitz Wolfsberg, \vcnn auch nur auf kurze Zeit, in fürstlichen 

Besitz, inden1 ihn }[erzog Leopold Eberhard von Wiirttc1nberg, regierender Fiirst zu 
Mönipc(~ard,5 erwarb, tun ihn gleich nachher den1 Kan1111erfräulein seiner Schwe
ster, Fräulein Auna Sabina Hed11Jigcr van Hcidi1Jilen, 6 zu schenken. 1111 Wolfsberger 

Kopialbuch ist unter Nr. 70 nur der Titel dieses von1 4. Februar 1701 abgeschlos

senen Kaufes eingetragen 1ni t den1 V cnner k: << In französischer Sprache geschrieben 

wie folgt.,> Leider aber fehlt der Text, und es sind hiefi.ir nur vier leere Seiten 

1 Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 66. 
' Ebenda, Nr. 67. 
' Nachlaß Meyer, S. 76. 
1 Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 71. 
" Montbeliard iin D cpartc:ment Doubs, Frankreich. 
' Hcidweiler, Kreis Wittlich bei Trier, Rheinprovinz. 
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offen gelassen. Die folgende N ununer des Kopialbuches1 enthält den Schenkungs
und Abtretungsvertrag, nach welche111 I--Ierzog Leopold Eberhard von Württe111-
berg, regierender Fürst zu Mön1pelgard, dein oben erwähnten Ka1111nerfräulein 
seiner Schwester, Herzogin Eleonore Charlotte, <<das adelige Gut Wolfsberg>> 
schenkt und als Eige11t11111 verschreibt, als Anerkennung für die von derselben seiner 
Schwester und deren Fa111ilie geleisteten <<untertänigsten, treuen, fleißigen und 
unverdrossenen Dienste>>. In diese1n V ertrag ist ferner er\vähnt, daß der Herzog 

<<das adelige Gut Wolfiberg >> u111 den Betrag von r 8 750 Franken von den Erben 
<< w1seres lieben, getreuen Obe1jägenneisters Leopold Friedrich von Gelderich auf 
Sig111arshofen>> habe erkaufen lassen. Beide Verträge sind in der fürstlichen Resi
denz Mön1pelgard ausgestellt und letzterer so\vohl von1 Herzog Leopold Eberhard 
selbst als auch seine1n Privatsekretär Georgius Du Verner untern1 8. Februar 1701, 

den1 ersten Jahr der Regierung des Fürsten, unterschrieben \Vorden. 
Ein dritter V ertrag, datiert von1 28. März 1701, 2 enthält den Kaufbrief für 

das Landgut und den Freisitz Wolfsberg. I)ieser ist von Junker Georg Friedrich 
als An\valt der Gelderichschen Erben und Georg Wilheln1 von Heidwilen, fürst
lich württe1nbergisch-n1ö1npelgardischen1 Oberst-Hofineister als Vertreter seiner 
Schwester, der <<hochedel geborenen Fräulein Anna Sabina von Heidwilern», ab
geschlossen und enthält die Übernalunebedingungen des Freisitzes 1nit den dazu 
gehörenden Liegenschaften, bestehend in zirka 40 Jucharten Wies- und Ackerland 
nebst dein Kaufpreis von 3 500 fl. Reichwährung. Ein vierter Vertrag endlich 
regelt in einen1 <<Kauf- und Fertigungsbrief,, vom 9. Juni 1701 den Übergang der 
zu Wolfsberg gehörenden Lehenshöfe Oberhöhnwilen, Rennenstall und zweier 
weiterer Häuser saint Gütern ün Aus1naß von zirka 176 Jucharten Kulturland 
und 3 o Jucharten Wald an die neue Besitzerin. Der Kauf preis ist hier ebenfalls 
mit 3 500 fl. angegeben und a111 Schluß sind auch die Zehnten aufgeführt, die ab 
den Lehenshöfen an das Kloster Reichenau zu entrichten sind. 3 

Im Zeitpunkt der Schenkung des Wolfsbergs war Anna Sabina Hedwiger von 
Heidwilen, die eine111 alten schlesischen Rittergeschlecht entstammte, bereits fünf 

Jahre mit den1 Schenkgeber, dein Herzog Leopold Eberhard von Württemberg 
verehlicht. Dieser, aus einer Seitenlinie des damals regierenden wi.irtte1nbergischen 

Herzogshauses stammend, war im Jahre 1670 geboren und hatte am r. Juni 1695 

das überaus schöne, damals kaum neunzehnjährige Kan1n1erfräulein Hedwiger 
morganatisch geheiratet. Bald nach dem Kauf des Wolfsberg waren sowohl sie 
selbst, als ihr Salm Georg Leopold und ihre zwei Töchter, sowie ihre drei Brüder 

1 Th. St. A., Wolfsberg, Nr. 71. 
' Ebenda, Nr. 72. 
' Ebenda, Nr. 73. 
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auf Veranlassung des Herzogs Leopold Eberhard von Kaiser Leopold I. in den 

erblichen l{eichsgrafenstand erhoben worden unter Verleihung des Titels «Grafen 

von Sponeck» (auch etwa «Spanegg>> geschrieben). l)as von1 Kaiser ausgestellte 

Adelsdiplorn ist arn 2. August 17or ausgestellt und das gräfliche Wappen besteht 

aus eine111 viergeteilten Schild, welcher von links nach rechts gekreuzt zwei 

goldene Löwen auf rote1n Grund und von rechts nach links einen aufrechten 
Halb1nond rnit Stern, je geteilt durch einen silbernen Querbalken rnit schräg auf

strebenden rosaroten fischen zeigt und in der Mitte einen schwarzen Adler auf 
C 

kleinen1 goldenen Schildgrund. Sponeck vvar eine aus den1 Mittelalter starn-

rnende, da1nals schon verfallene Burg, nördlich von Breisach a111 Kaiserstuhl auf 

österreichischen1 Territoriu1n gelegen, die in1 Passauervcrtrag von 1552 dein 

Herzogturn Württe111berg zugeschrieben und itn westfälischen Frieden als würt

tc1nbergischcr Besitz bestätigt worden war, was sie bis zum Jahre 1806 auch blieb. 

Während es sich bei der Rangerhöhung für die Brüder der Gräfin nur u1n eine 
Titelverleihung handelte, so wurde der Gräfin Anna Sabina n1it Vertrag vo111 

3 1. ()ktober 171 + dieser wi.irtte1n bergische Besitz als Eigentu1n überschrieben, 

und 1715 wird « Frau Anna Sabina Gräfin von Sponeck, Frauen zu W olffenberg» 
als « derzeitige Inhaberin des Schlosses Sponeck» bezeichnet. Damit waren aber 

hauptsächlich die Erträgnisse des Burggutes 1nit den Einkünften von der Fähre 

und den Fischrechten irn Rhein ge1neint. Während des holländischen und des 

spanischen Erfolgekriegs stand das Burggut Sponeck als wi.irtte1nbergische Be
sitzung eine Zeitlang unter der Hoheit der französischen Krone.1 

Der jüngere Bruder Anna Sabinas, Graf Johann R.udolf von Sponeck, war 

H_egierungspräsident von Mö1npelgard und herzoglich württe1nbergischer Land
oberjägenneister. Dessen Tochter Maxitniliane Christine, verheiratete sich 1nit 

dein Freiherrn Geyer von Geyersberg und wurde dadurch die Mutter von Louise 

Karolina Geycr, der spätern Gräfin von Hochberg, der zweiten Ge111ahlin des 

Markgrafen und nachherigen Großherzogs Karl Friedrich von Baden ( 1728-1811) 

und da111it die Stammutter der badischen Großherzogc.2 Der ältere Bruder, Graf 

Georg Wilheln1 von Sponeck, hatte offenbar die Höfe Höhnwilen von seiner 

Schwester zu Lehen; denn vom 16. April 1702 datiert ein Gesuch des Hans 
Kaspar A1n1nann, Bürgermeisters von Ennatingen, in1 Namen des Grafen «als 

verordneter Lehensträger seiner Fräulein Schwester>> an den Bischof von Kon-

1 Siehe Heinrich Brenzinger, Sponeck, Privatdruck 1938, S. 61 ff. (der Name «Sponeck» 
soll nach diese1n von dein ersten Lehensträger der Burg Hildebrand Spenli, Spenlis Ecke 
Spannegge abgeleitet sein). 

' Edmond Bapst, A la conquete du tr6ne de Bade, Paris 1930, p. 6. 
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stanz, u1n Erteilung des Lchcnsbricfcs für denselben. Der ßricf ,vurde be,villigr 

und a1n 19. August 1705 erneuert. 
Ob die Gräfin Anna Sabina in den ersten Jahren nach der Schenkung den 

Wolfsberg schon bc,vohnt hat, ist nicht ganz ein,vandfrei festzustellen. I1111ncr
hin n1uß sie in einen1 guten Verhältnis niit der Gcn1einde Ennatingen gcstandc1, 
haben. Denn auf Vervvendung der Gräfin beiin Stand ZLirich, der die Kollatur
rechte über rcfonnicrt Ern1atingcn ausübte, vvurde derselben i1n Jahre l 705 in1 
dortigen Gotteshaus ein eigener abgeschlossener Kirchenstuhl für sechs Personen 
bewilligt, allerdings erst nach ernsthaften Auseinandersetzungen 1nit den Katho
liken und durch V crn1ittlung von Landvogt Hans Kaspar Hirzcl von Zürich. t 

Ihr Bruder Graf Georg Wilhelin von Sponeck 111uß schon von Anfang an 
auf W olfsbcrg gewohnt haben, verheiratet gc\vescn sein und in eincn1 rechr 
fi·cundnachbarlichcn Verhältnis zu den un1liegendcn Adclsfa1nilicn gestanden 
haben. Dafür sind die Eintragungen itn Taufregister von rcfonnicrt Ern1atingc11 
der beste Be,vcis. In den Jahren r7or bis 1707 figurieren dort nä1nlich Junker Wolf 
Dietrich von Brcitcnlandcnbcrg auf Salcnstcin und dessen Sch,vcster Frau Elisa
beth von Planta gebornc von Brcitcnlandcnbcrg, sowie WolfDietrichs Frau, Marga
rctha gcbornc Escher auf Salenstein, und Johann Jakob von ßrcitcnlandenberg 
auf Hard tnit Dorothca von Planta zu Windenberg als Paten für die Kinder Georg 
Wilhcln1, Sabine Wilhchninc und Karolinc Anista des Grafen von Sponcck. Und 
anderseits war dieser iin Februar 1707 dein Junker Wolf Dietrich von Brcitcn
landcnbcrg Pate für eines seiner vielen Kinder. 

Die n1organatischc Ehe des Herzogs Leopold Eberhard von Württcn1bcrg
Mön1pelgard 1nit Anna Sabina Hedwigcr, Gräfin von Sponeck, hat übrigens nur 
ncunzcln1 Jahre gedauert und vvurdc 1714 durch Scheidung aufgelöst. Heinrich 
Brcnzinger glaubt in seinen1 Buch über « Sponcck»2 feststellen zu können, daß 
die Gräfin in1 Anschluß daran ihren Wohnsitz in die Herrschaft Mö1npclgard 

verlegt habe, hingegen vväre es durchaus n1öglich, daß sie gerade nach der Schei
dung auf W olfsbcrg gelebt hätte. Diese Scheidung hat wohl auch veranlaßt, 
daß der Landvogt Karl Franz Rcding von Bibercgg aus Glarus durch Attest 
von1 20. März 1714 beglaubigt, daß «Frau Anna Sabina von I-Icidwilen, des 
heiligen rön1ischcn Reiches Gräfin von Spanegg>> auf Grund des Kaufbriefes 
von1 28. Mai 1701 «einzig 1111d allein für die rcchtn1äßige Inhaberin und Be
sitzerin der Herrschaft Wolfsberg erkannt wcrde,,. 3 Der Wolfsberg 1st unter 

1 A. Knittel, Werden und Wachsen der evangelischen Kirchen i1n Thurgau, Frauenfeld 
1946, S. 346. 

2 S. 62. 
3 Wolfsberg, Nr. 77. 
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der Gr:ifin von Sponeck durch einen Gutsver,valter in der Person von Leut
nant Konrad Merkli von Ennatingcn verwaltet worden; denn in einiP-en Ur-

~ C 

kundcn von 17r8 und I72+ 1 wird dieser ennächtigt, l{:iufc von Liegenschaften, 
Heu- und E1ndzchnte11 abzuschließcn. I1i einer dieser Kauffertigungen (vo111 

'+· April 1725) ,vird die Besitzerin von Wolfsberg «die durchlauchtigstc Fürstin 
und Frau Anna Sabina, I--Ierzogin zu WLirttenbcrg-Mö111pelgard, geborene Gräfin 
von Spanneck (Sponeck), Frau der Herrschaft Hcricourt, W olfberg, Heyweilcn 
und Sabinaburg» genannt. 2 

Wolfsberg ist nur drcißig Jahre in diesen1 fürstlichen Besitz geblieben, da zu
erst arn r7. Scptc1nber 1731 die I-Iöfc Höhn,vilcn von1 Grafen Georg Wilhchn von 
Sponeck als Lehen auf Junker Johannes Zollikofer von Altenklingen übergingen_:; 
Eigcnartigcr,vcisc ist in dicsctn Lchcnsbricf der Graf als verordneter Lehens
träger seiner Fräulein Schwester, <<Gräfin Anna Sabina von Sponcck» aufgeführt. 
Atn d;irauffolgcndcn Tag ( I 8. Scptcn1ber 173 I) ist der V er kauf des « Freisitzes 
Wolfsberg sanunt den dazu gehörenden Gütern und Höfen zu Höhnwilen» an 

«Junker Johannes de Peter Zollikofcr4 von und zu Altenklingen, Bürger der Stadt 
St. Gallen» un1 den Preis von 8500 fl. erfolgt. In dein von der «Hochgräflichcn 
Exccllcnz, Herr Fcrdinand Eberhard von Sontersloben, Grafen von Coligny» 
abgeschlossenen Kaufvcrtr;ig ist dieser hingegen ;ils « bcvolltnächtigter Anwalt 
der Anna Sabina, vcnuitwetc11 J-Icrzogi11 von Wi.irttcnberg-Mö1npelgard und dero 
Prinz Georg Leopold, Herzog von Wi.irttenbcrg-Mö1npclgard» genannt." 

In dicsc111 Zeitpunkt war die Gräfin bereits seit acht Jahren Witwe; denn der 
von ihr geschiedene Gc1nahl, Herzog Leopold Eberhard, war 1723 erst 53 Jahre 
alt gestorben. Die Gräfin Anna Sabina selbst ist ihn1 bald nach dein V crkauf 

des Wolfsbergs, a111 9. Nove1nber 1735, in Hcricourt bei Mö1npelgard, ,vohin sie 
offenb;ir gezogen war, iin Alter von 59 Jahren itn Tode nachgefolgt.6 Die Fan1ilic 
von Sponcck hatte sich das gräfliche Gut a1n Kaiserstuhl auch unter der französi
schen Bcschlagnalunung der burgundischen und elsässischcn Besitzungen des Hauses 
Württen1berg zu erhalten gewußt. Durch Conscilbeschluß zu Mö1npelgard ging 
es aber trotz des Protestes der Hcdwigcrschen Fan1ilic itn Jahre 1748 wieder 
an das Hcrzoghaus Württemberg zurück. Die Burg Sponcck, zu jener Zeit7 

'Wolfsberg, Nr. 78 und 79. 
' Wolfsberg, Nr. 79. 
' Ebenda Nr. 84. 
' Eigenartig «de Peter», wörtlich itn Kopialbuch Nr. 85. 
' Wolfsberg, Nr. 85. 
'' Auf Wolfsberg befanden sich bis zun1 Jahre 1918 noch zwei Ölporträts, welche die 

Gräfin und eine ihrer Töchter darstellten; sie sind jetzt in Privatbesitz am Genfersee. 
7 Brenzinger, «Sponeck», S. 63 und 71. 
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bereits eine verfallene R.uine, ist erst in allerneuester Zeit ( r 9 3 o) wieder auf- und 
ausgebaut worden durch den Maler Hans Adolf Bühler, der darin sein Künstler

heim aufschlug. 

8. Junker Johannes Zollikofer vo11 und ztt Altenklingen 

Aus fürstliche1n Besitz kan1 nun der Wolfsberg in die Hände einer der an
gesehensten Patrizierfa1nilien der Schweiz. Der neue Besitzer von Freisitz und 
Gut Wolfsberg, Junker Johannes Zollikofer von und zu Altenklingen, ,var ein Nach
kom1ne jener berülunten St. Galler Handelsfan1ilie, deren Stanunsitz Altenklingen 

bei Märstetten iin Jahr 1586 von Laurenz Zollikofer erbaut und von diese1n als 
Fideikonuniß erklärt worden war, das noch heute Gültigkeit für die Fa1nilie hat. 
Diese Altenklinger Linien führen in ihre111 Wappen abwechselnd übers Kreuz 
den Löwen der Herren von Klingen in rot auf schwarzen1 Grund und den ur
sprünglichen gelben Zollikoferschild 111it eine111 blauen Viertel oben in der rechten 
Ecke. Johannes Zollikofer war, wie die 111eisten seines Geschlechtes, ein reicher 
Mann. Er hatte sein Vern1ögen durch Handel in Frankreich (Marseille und Lyon) 
erworben und dort auch seine Frau geholt, Elisabetha Alle1nand. In seine Hein1at 
zurückgekehrt, gehörte der angesehene Mann als einflußreiches Mitglied dein 

Thurgauischen Gerichtsherrenstand an und wurde 1743 zun1 Landslieutenant der 
Landgrafschaft Thurgau ernannt. 

An1 5. Dezen1ber 1732 wurden dem Junker Johannes Zollikofer von den 
regierenden Orten die Rechte für den Freisitz Wolfsberg erneuert und bestätigt, 
gleich wie sie 1595 dem dan1aligen Besitzer Friedrich Gelderich von Sign1arshofen 
verliehen worden waren. Auf den ausdrücklichen Wunsch des Junkers wurde 
gleichzeitig eine Vennarkung des Freisitzes vorgenon1n1en, unter Mitwirkung 
des A1ntsschreibers und Quartierhaupt1nannes von Ern1atingen für die Reichenau 
als Anstößer und des Lehenbauem Kaspar Singer in Lanterswilen als Vertreter des 
Klosters Feldbach. Die ganze Gerichtsbarkeit des Freisitzes ist da1nals mit be
hauenen Marksteinen bezeichnet worden, die 1nit den Buchstaben und Zahlen 
WZ 1732 markiert waren. Unter die Steine wurden je 3 rote gebrannte Ziegel
stücke und drei Glasscherben als sogenannte Zeugen gelegt. In den da1nals auf
gestellten Vennessungsurkunden ist der U1nfang des Freisitzes auf 26 Jucharten 
angegeben, worin natürlich die Höfe Höhenwilen nicht inbegriffen sind, da sie 
lehenspflichtig waren. 1 

Die allgemem verbreitete Ansicht, daß sich das Herrschaftshaus Wolfsberg seit 
den Tagen semer Erbauung nicht stark verändert habe, abgesehen von den iin 

1 Wolfsberg, Nr. 88. 
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Laufe der Zeit nötig ge,vordenen llcparaturcn, dürf tc ,vohl richtig sein. Es ist 
auch anzunehrnen, daß es nicht das SchloßWolfsbcrg an und für sich war, das den 

reichen Junker zurn Kauf vcranlaßte, sondern höchstens die herrliche Lage und 
vor allen1 das Gut, das zusanuncn rnit den Lchcnshöfen Höl1n wilen doch einen 
beträchtlichen Urnfang aufwies. So ist auch anzunehrnen, daß dieser alte Bau 
auf Wolfsberg dern reichen Junker in n1anchen1 nicht 1nchr zugesagt hat. Es ist 
begreiflich, daß er einen gründlichen U111bau des ursprünglichen Gebäudes für 
dringlich hielt. Ilun ,vird deshalb auch die U1ngestaltung zu dein quadratischen, 
111assivcn, schloßähnlichen Gebäude nüt Mansardendach und Glockentünnchen 
zugeschrieben, \Vic es heute noch besteht. Von den1 ehc1nals Gryffcnbcrgschcn 
Bau ist jedenfalls nicht 111ehr viel übrig geblieben. Durch diesen Neu- oder Uni
bau kan1 das Schloß auch eher ins richtige V crhältnis zu den Sitzen seiner V cttern 
i1n Hard und auf Kastel, ohne freilich durch Größc oder Stil an den feudalen 
Stanunsitz Altenklingen heranzureichen. 

Junker Johannes Zollikofer ,var der erste Gutsbesitzer, der in der Gegend 
eine Kutsche benützte. Aber für das aus Paris gebrachte Fuhrwerk \Var die Ver
nachlässigung der Wege nach den1 Wolfsberg ein großes Hindernis. Obschon 

bereits in1 Jahre r729 A1111nann und Rat von Ennatingen beiin Bischof von Kon
stanz, als dein Herrn der Rcichenau, Klage erhoben hatten wegen des schlechten 
Zustandes der Straßen, ,var in dieser Beziehung nicht viel geschehen. Wohl der 
hohen Kosten halber lehnten es die Stellen, welche zu111 Unterhalt der W egc ver
pflichtet waren, ab, etwas in der Sache zu tun. Selbst eine scharfe Mahnung, die 
auf fürstbischöflichc V cranlassung von den Kanzeln herab verlesen wurde und 
die Widersetzlichen nüt einer Buße von 10 Pfd. Pfennig bedrohte, nützte nicht 
viel. Schon itn Januar 1737 \Var es z,vischen der Gc1neindc und dein Junker zu 
einer Vereinbarung betreffend des Schlittweges durch den W olfsberg1 geko1111nen, 
aber auch das genügte nicht. Noch itn Jahre 1744 war es für Zollikofcr fast eine 
Unmöglichkeit, 1nit seiner Kutsche nach Ennatingen zu gelangen, geschweige 
denn u1ngekehrt den Berg hinauf. So cntschloß sich denn der Junker, selbst zu 
handeln. Er stellte an die Gc1ncinde das Gesuch, ihtn zur Benützung seines neu
artigen Fuhrwerkes das sogenannte <<Leberngäßli >> (später «Rebengäßli~) zun1 
Gebrauch zu überlassen. Die Gc1neindc kam ihn1 «aus guter Nachbarschaft>> ent
gegen und erlaubte ihn1, die genannte Straßc 1nit seiner Chaise zu benützen. 
Nun ließ Zollikofer auf seine Kosten die Straße mit Steinen ausfüllen, zutn Teil 
auch mit Holzprügeln belegen und 1nit Seitengräben zum Abfluß des Wassers 
versehen.2 Unterm 20. Februar 1749 stellte er der Gen1einde auf ihr Verlangen 

1 B.A. Ermatingcn, Nr. 169. 
' Th.St.A. Frauenfeld: Wolfsberg, Nr. 101. 



eine schriftliche Veroflichtung: aus, die Straßc, so lang:e er sie für seine Kutsche 
~ ~, ~J 

gebrauche, zu unterhalten, da1nit sie die (;e111ei11dc auch ihrerseits bei allfälligen 

Feuersbrünsten und andern Notfällen, SO\\ ie in1 Winter zu111 Schlitteln be1üitzen 

könne, allerdings niit dein Vorbehalt, daß n1an nicht 111it Mist, Heu- oder Holz
wagen durchfahren dürfe, besonders bei nasse1n Wetter, da1nit sie nicht ,vieder 

ruiniert v.rerde. Iin \vcitern \Vahrte sich die (;en1einde das H.echt, das G:ißlein 

,vieder nach 13eliebcn als ihr Eigentu1n zu betrachten; \venn dieser Fall eintreten 

sollte, hatte vviederu1n der Junker das H.echt, das dafür ver\\Tndete 1-:Iolz zurück

zuverlangen. Sollte aber die (;en1einde das Str:ißchen für sich beanspruchen und 

selber in brauchbaren Zustand stellen, so soll dasselbe auch den1 Junker niit allen 

andern frei zur 13cnützung offen stehen. An1 6. März 1753 fand nocl11nals 

ein Vergleich z,,·ischen der Gen1einde und Zollikofer \vegen der Ausbesserung 
dieses Sträßchens statt_ L 

Man hätte nun glauben können, daß es nach der Verbesserung dieser Zufahrt 

ein leichtes ge\,·csen vväre, 1nit dein Luxusfuhr,verk zu verkehren. Und es scheint 

uns heute fast unglaub,viirdig, ,venn von durchaus zuverLissiger Seite versichert 

vvird, daß dieses Sträßchen oft unpassierbar ge,vesen sei fi.ir die Kutsche des 

Junkers, und daß er oft bei seine1n Vetter i1n Schloß Hard einen Ochsen als Vor

spann habe erbitten n1üssen, weil seine z,vei Pferde die Chaise nicht allein den 

Berg hinauf brachten. So zog es der Junker vor, sich statt dessen n1it de111 da1nals 
üblichen H.eiten zu behelfen. Zu diesen1 Z,vecke ließ er einige Wege durch den 

Wald anlegen, da111it er leichter und schneller 1nit seinen V ervvandten auf den 

benachbarten Schlössern Kaste! und Altenklingen verkehren konnte. 

Junker Johannes Zollikofer führte für sich ein in ctliche1n vo1n Zollikofcr

Wappen der Altenklinger Linie ab\veichendes Wappen, das einzige in der Fa-
111ilie, das 111it drei I-Iel111zierden gescluniickt ist. Während nä1nlich die Zollikofer 

von Altenklingen in de111 gevierten Schild ab\vechselnd den Klingenlö,ven und 
den Zollikoferschild 111it dein blaüen Ecken und als Hehnzier das ar111lose Zolli

kofennännchen und den Lö\ven der Herren von Klingen führten, so hatten des 

Wolfsberger Junkers Siegel und Wappen zwei diagonal gegenüber liegende 
Zollikofcrschilde und nur einen Klingenlö,ven, dafür aber in1 rechten Feld 

unten einen dreizackigen Berg, den W olfenberg, und darüber als dritte Heln1-

zier zu den beiden andern einen aufragenden Wolf Man findet dieses Wappen 

sowohl auf Siegeln \vie auf Kopfstücken von Bettladen,2 auf den1 vveiter unten er

wähnten Grab1nal der Gen1ahlin des Jtu1kers, na1nentlich aber auf der Glocke, 

die ursprünglich in1 Glockentiinnchen des Schlosses gehangen hat. Diese trägt 

1 Ebenda, Nr. 104 und 105. 

' Zu1n Beispiel iin Thurg. Hist. Muscurn, Frauenfeld. 
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auf dein obern !{ranze die Inschrift: <<Junker Johannes Ulrich Zollikofer von und 

zu Altenklingen und Wolfsberg anno 1732 ». An der einen Flanke ist ein Schild 

rnit der lnschrifr: <dch, Ulrich, und Jludolf Schalch von Schaffhausen gossen 

rnich r 732.>> Auf der gegenüberliegenden Flanke befindet sich das oben erwähnte 

ZollikofLT-Wappen. l)ie (;locke beka111 leider später einen !Ziß und der dan1alige 

Besitzer von Wolfsberg, I{arl BLirgi, verkaufte sie an die Farnilie Zollikofer; seit

dein ist sie i111 Schlosse Altenklingen aufgestellt. BLirgi ließ diese durch eine andere 

ersetzen, die aus den1 alten 13einhaus zu Arth (Scll\\)"Z) stan1111t, und die er 1909 

von der (;lockengießcrci IZLietschi in Aarau ervvarb. 1 

J unk er Zollikofcr hatte, \\ ic seine Vorgängerin, in der l{irche zu Ennatingen 

seinen eigenen I(irchenstuhl fLir sechs Personen. Als bei der J{irchenrenovation 
' 

von 1749 eine neue V ertcilung der privilegierten Plätze stattfand, hatte der Junker 

an die 13aukosten das l)reifache eines ge\vöhnlichen I{irchbürgers zu bezahlen, 

irn ganzen den Betrag von 3 5 (;ulden. 

An1 2. April 17 5 5 starb die Gattin des J Llnkers Zollikofer irn Alter von 66 

Jahren. Sie vv1ude in der I{irche Zll Ennatingen beigesetzt, wo ihr eine Grabplatte 

errichtet vvurde. J)iese ist ebenfalls durch I{arl Bürgi bei der Kirchenrenovation 

vorn Jahre l 899 ervvorben und 111it derjenigen der Sign1arhofen neben de111 Ka

pelleneingang in W olf,berg aufgestellt \\"orden. Die Sandsteinplatte ist oben 111it 

den1 vorhin beschriebenen Wappen gesclunückt und trägt eine zurn Teil unleser

liche Inschrift, etvva so: 

(Den 2. April 1755) ist 
in Gott selig Entschlaffen 
Frau Lan tdsleu ttnan tin 
Elisabetha Alle111and von 
Wolffenbcrg (1u1d des) 
Land L(eutenant) 
Johannes Zol (likofer von) 
und zu Al ( tenklingen) 
Herr ( zu W olffenberg) 
Frau ( Gen1ahlin) 

Al. ... 

Nach dein Tode seiner Gattin soll sich der Junker Zollikofer für iinmer in seine 

Vaterstadt St. Gallen zurückgezogen haben, vvo er an1 22. Februar r 776 gestorben ist. 

Nachdem das Kloster Reichenau noch a1n 6. Septen1ber 1753 über Höhn

wilen an Junker Zollikofer aufWolfsberg einen Lehensbrief ausgestellt hatte, ging 

der Hof schon a111 16. Dezember r 7 5 8 als Lehen an Junker Hartn1ann von Breiten-

1 Die Inschrift auf derselben lautet: «Hauptinann Michael Schribcr 1582, renov. Anno 
1694»; sie zeigt ferner das Schriber'scheWappen. 



landenberg aufSalenstein über, und a11119. Februar 1759 \vurde der Freisitz Wolfs

berg an Frau Barbara Dorothea von Breitenlandenberg, geborene ZnllikoL,r, 

Gernahlin des eben genannten Hart111anns, verkauft 111it 26 Jucharten EinL1nµ, 

lehensfrei, und einer größern Zahl aus\värtiger Güter, tun r8 500 B.1 Gleich darauf 

wird aber Junker Hartmann Friedrich selbst als Eigentii111er in den Urkundeu 

erwähnt. 

9. Der Freisitz Woljsberg i111 Besitze der Herren 11011 Breitenlande11ber;; 

Die Iidc/n 110n Landenhcrg hatten ihre Stan1n1burg iin Tößtal auf einer Anhöhe 

zwischen Baun1a und Turbenthal; sie \varen eine der ältesten, angesehensten und 

weitest verzweigten Adelsfaniilien der Sch\veiz und Stiddeutschlands. Das (;e

schlecht spaltete sich in drei Linien: die Alten-, ~ie Hohen- und die Breiten

landenberg. Während die ersten beiden verhältnisn1äßig früh ausstarben, hat sich 

der Stan1n1 der I3reitenlandenberg bis zur letzten Jahrhundert\vende zu erhalten 

vern1ocht. In ihre111 Wappen führten sie drei \\"eiße R.inge (2, 1) auf roten1 
(;runde. 

Der neue Besitzer des Wolfsbergs, Hart11111nn Friedrich /!Oll 13rcite11/a11dcllhcrg, 
entsta1nn1te dein älteren Aste der ßreitenlandenberg von Salenstein und Hard, 

dessen Grtinder I-Jans Dietrich (geb. r 571) nicht nur l3esitzer der Schllisser Salen

stein und Hard, sondern als solcher auch Gerichtsherr von Hattenhausen und 

Hefcnhauscn \Var; die Linie ist I 8 3 8 iin Ma1111esstan11n ausgestorben. Hart1nann 

Friedrich, der fünfte dieses Nan1ens in der Salensteiner Linie, vvar an1 29. 1\ugust 

r736 als viertes l(ind des I-Iartn1ann Friedrich (IV.) und der Anna Sabina \,Verd-

1nüller von Elgg Ün Schloß Salenstein zur Welt gekon1111en. Er verheiratete sich 

22jährig in1 Jahre 1758 nüt der r6 Jahre älteren Barbara Dorothca Zollikofer von 

Altenklingen, der Tochter des Gerichtsherrn Daniel Hennann Zollikofer auf 

Schloß Kaste! und Hard, vvelcher seit 1723 Landeshauptn1ann, und zwar der erste 

evangelische, der Landgraf,chaft Ober- und Nieder-Thurgau vvar. Als einer der 

größtcn Grundbesitzer gehörte er zu den R.eichsten des Landes und ließ nüt großen 

Kosten seine beiden Schlösser Hard und Kaste! in fra11zösische111 I-Ialb-Renais

sancestil vollständig u111bauen. Durch ,eine c;cldheirat wurde auch Junker Hart-

1na1111 Friedrich ein sehr reicher Mann. Er soll aber, wie sein Sch"'·iegervater Ün 

Hard, Ün V er kehr 111it der Ge1neinde und dein Volk stets die glückliche Mitte 

Z\vischen feinen1 Edeln1a1111 und tLichtige111 Geschäfts1nann gefunden haben. In 

den Urkunden wird er rneistens als Gutsherr von Salenstein, Gerichtsherr zu 

W olfenberg und Henvvilen und als thurgauischer Landsleutnant aufgeführt. 

1 Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 112. 
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Trotz des sonst guten Einverneh1nens niit der Ge1neinde geriet Hart111ann, wie 

übrigens fast alle seine Vorgänger auf Wolfsberg, iin Jahre 1760 in einen Prozeß 

niit der sogenannten Z\vinggenossenschaf t Ennatingcn-Triboltingen ,vegen der 

Holzgerechtigkeit. l)cr Prozeß zog sich ins folgende Jahr hinein, bis dann endlich 

nach verschiedenen erfolglosen Vorladungen an1 7. Juli I 76 I Z\\·ischen den strei

tenden Parteien ein V erglcich zustande kan1, ,vonach es laut den ersten drei 

Artikeln betreffend das Schlagen von 13auholz, Viehhaltung (4 Pferde, 6 Ochsen 

und 4 Kühe) und Abgabe von Brennholz bein1 alten bleiben sollte, entsprechend 

cincn1 Vergleich von 16 19. In1 vveitern 111 ußte den1 jeweiligen Besitzer des obern 

Hofes von Höhn\vilcn das nötige Einzäunungsholz nebst den Hagstecken und den 

Stützen für die I3äu111e verabfolgt \verden; ferner n1ußte das dürre und abgängige 

l-Iolz iin ge1neinsan1en Wald der Besitzer des Lehenhofes selbst sanuneln, nicht 

aber seine Taglöhncr und andere Leute; dabei durften \vcder Axt, noch Gerte!, 

noch Wagen, noch Schlitten 111it in den Wald genonnncn \Verden. In einen1 

\veiteren Paragraphen vvird gesagt, der Lehensbauer L1Lirfe sich dLT Kirschen, 

l-Iolzäpfel, Eicheln, des Laubs, <d(räß >> (Reisig) und der Streue gleich eine111 andern 

Z \vinggenossen hedienen; da aber \venig Wagnerholz vorhanden sei, so soile er 

von1 Bezug desselben ausgeschlossen sein. Sodann vvar vo111 Besitzer jährlich 

20 Gulden Forsterlohn an die Gen1einde Ennatingen zu entrichten.1 

Vo111 ro. März 1778 datiert sodann eine Beschreibung der Höfe und Güter zu 

Höhnvvilen, die der Junker l-lartn1ann Friedrich von ßreitcnlandcnbcrg zu Lehen 

hatte und v\·ieder zur Nutzung vveitergab an !-!ans Ulrich Fröhlich von l-Ielsig

hausen, vvie folgt: ein Haus, Hof, Speicher, Ofenhaus und Schvveincstall 111it drei 

Zclgen Ackerfeld, 68 ~/2 Jucharten n1essend, und 22 ~':z Jucharten \Viesen ( da111it ist 

offenbar O ber-Höhnvvilen gen1eint). Den sogenannten << R,ii111erstall,> oder <<Rennen

stall >> hatte Hans Ludvvig Schaltegger inne 1nit 5 r Jucharten Ackerfeld und 15 

Jucharten Wiesen, dazu den 1nittleren Hof n1it 16 Jucharten Ackerfeld und einen1 

Z\veiten Haus, zuoberst gegen den Ennatingcr (;e111eindevvald gelegen. Die Höfe 

Höhnwilen bestanden den111ach aus rund 173 Jucharten, außerde111 ,verden noch 

die Güter genannt, \velche von1 Lehcnhof vveggeko111111en vvaren, z. ß. die an den 

Herrn von Streng zu Arenenberg und an einen Rickenbach von Salenstein. Auf 

einen1 besonderen Beiblatt sind außerde1n die Güter und Waldungen verzeichnet, 

die nicht lehenspflichtig \varen.2 

An1 r8. Oktober 1772 vvar Junker l-Iartn1ann Friedrichs erste Ge1nahlin, die 

ihn1 in1 Jahre 1758, bereits 38 Jahre alt, die Hand zu1n Ehebund gereicht hatte, 

kinderlos in1 52. Lebensjahr gestorben. Sie vvar in der Gegend bekannt durch ihre 

1 Th.St.A., Frauenfeld, Wolfsberg, Nr. r I_l. 
2 Siehe Nachbß Meyer, S. 82. 



Wohltätigkeit gegen über Arn1en und Bedürftigen und hat bei der Ge111einde ein 
dankbares Andenken hinterlassen. J)a sie kinderlos starb, ,väre eigentlich von 

ihrer Hinterlassenschaft ein Teil an ihre Ver\Yandten zurückgefallen. Zugunsten 
der Erben \vtnde das Gcgcnseitigkeitsverhältnis Z\Yischen der Stadt St. Gallen und 

dern Thurgau angerufen, und so verzichteten l 773 die regierenden Stände auf 
das sogenannte Abzugsgeld. Die Ver,torbene ,vurde in der J<.irche zu Ern1atinge11 

begraben. Auf ihrer Grabplatte, die ebenfalls iin Jahre l 899 zun1 Vorschein ge
kornn1en ist, sind nur die folgenden Initialen in Messingbuchstaben angegeben: 

13.I).v.131. 
G.Z.v.AI( 
AE 52 Ob. I 8. Oct. 1772. 1 

,vas hcißcn soll: <1 I3arbara l)orothea von 13reitenlandcnbcrg, geborene Zollikofer 

von Altenklingen, iin Alter von 52 Jahren gestorben den 18. Oktober 1772.,> 
Der dan1als 46jährigc Wit,,-cr verheiratete sich noch vor Ablauf des Trauer

jahres an1 l. August 1773 nüt Anna Magdalena Forrer von Winterthur. Die 
Trauung \vurde diesn1al nicht, ,vie üblich, in der Kirche zu Ern1atingcn vollzogen, 
sondern in de1jenigen von Müllhein1, und Z\var durch den Bruder des Ennatinger 
Geistlichen, Pfarrer Stäger. Mit Magdalena Forrer zog, als Vorbotin einer neuen 
Zeit, die erste bürgerliche Frau in die Fanlilie der Breitenlandenberg ein, ,vas 
v,eder der Ge111ahl noch seine V er\vandtschaft zu bereuen hatte; denn die Winter
thurerin ,var eine überaus tüchtige Persönlichkeit. Sie schenkte ihre111 Ge1nahl 
auf Wolfsberg nacheinander vier Töchter, Anna Magdalena geboren 1774, Anna 

geboren 1775, Anna Sabina geboren 1777, Dorothea geboren 1784, und endlich 
einen Sohn Hart111ann Friedrich (es ,var der sechste des Na1nens in dieser Linie 
des Geschlechts), geboren 25. Mai 1780. Von den vier Töchtern verheirateten sich 
später drei gut bürgerlich nach Winterthur, ,vährend die z\veitälteste, Anna von 

Dreitenlandenberg, an1 13. Oktober 1799, als 24jährig, den1 Hartn1ann Friedrich 
A111n1ann von Ern1atingen, den1 späteren Weinhändler und angesehenen A111ts
richter und Kantonsrat, der gen1einsa111 nlit dein Prinzen Louis Napoleon den 
Thurgauischen Schützenverein ins Leben rief, die Hand zun1 Ehebunde reichte.2 

Nach I 5jähriger z,vciter Ehe starb Junker Hart1nann Friedrich von Breitenlanden
berg iin Jahre 1788 auf seine1n Sitz Wolfsberg iin 52. Lebensjahr. Er vermachte 
vor seinen1 Tode den1 Annenfonds der Ge1neinde Ermatingcn 300 Gulden mit der 
Bestir11n1ung, den Betrag zun1 Ankauf von Brot und Tuch für die Arn1en zu 
ver,venden. Nun ging der Wolfsberg auf die Wit\\·e des Verstorbenen über, die 

----------- ----~~-
1 Man hat diese Art der Abkürzung auch auf andern Grabplatten in der Kirche Ennatingcn 

gefunden. 
' In der weiblichen Linie leben die Breitenlandenberg in den Arnrnann noch heute fort. 
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rnit ihren fi.iuf noch nnnüindigen l{indern, \vovon das ji.ingste beiin Todes des 

Vaters erst vier Jahre zählte, die große Land,\irtschaft auf de111 Wolfsberg volle 

sieben Jahre \\Titerbetric-b, bis durch den Tod des l3rnders ihres verstorbenen 

c;atten, des Junkers I)avid von ßreitenlandcnberg, ihre111 einzigen Sohne I--Iart-
111an11 F'ricdric/1 (VII.) das Sta1nn1gut Salenstein zufiel und Wolfsberg verkauft ,vurde. 

Der kinderlose David von Breitenlandenbcrg richtete arn 12. Juli 1794, in einer 

Ahnung, daß er nicht n1chr lange leben ,verde, an den Bischof Maxitnilian Chri

stoph von l(odt in Konstanz das Gesuch un1 die Erlaubnis, das Stan1n1gut Salen

stein seinern auf W olf<;berg ,vohnenden Ncflc-n zu verschreiben, n1it eiern Wunsche, 

dasselbe noch, solange er lebe, nutznießen zu können, ,vas a1n 15. Juli 1794 von 

der bischöflichen Kanzlei zu Meersburg be\\illigt \vurde. 1 Als dann in den letzten 

Tagen Oktober 1794 Junker David von ßrcitenlandenbcrg nach eincrn be,vegten 

Lebenslauf2 irn 67. Lebcn~ahre gestorben ,var, n1ußten die Vonni.inder des erben

den Mündels, die Junker l)avid Anton von Zollikofer von und zu Altenklingen 

und Daniel l--Iennann von Zollikofer von Altenklingen auf Schloß Harcfi wegen 

Salenstein erneut 11111 eine Belehnung an die bischöfliche Kanzlei nach Meersburg 

einkon11nen. An1 28. August 1795 konnte David Anton als Kurator und Mandata

rius des jungen Hartn1ann Friedrich von Breitenlandenberg den E1npfang des 

Lehensbricfcs fi.ir die <<Veste Salenstein>> bestätigen, die dadurch <<nÜt Leut und Gut, 

Zehnten und Zinsen, Weingärten, Äckern, Wiesen, Holz, Geld und allen Zu

behörden >> in seinen Besitz ka111, ausgenonunen der 13au1ngarten, genannt Wallen

stein, und des Roßnaglers Acker - <<hingegen 5 Manngrab R.eben im Galgen und 

zwei Dörflein Hattenhausen und Helsighausen rnit der Vogtei derselben, welche 

Junker Hartrnann Friedrich ge1neinsa111 111it Junker Daniel von Zollikofer (1715 

bis 1799)4 inne hat, und die Veste Nicdersalcnstcin rnit Lcut, Gut und allen Zu

behörden, laut eines alten Lehcnsbricfes, der von Abt Eberhard ausgegangen war.>>5 

Bevor der junge Landenberger nach Salenstein zog, wurde in Anwesenheit 

särntlicher Erbberechtigten eine Teilunr- vorgeno111n1en, ,vobei er auf sein eigenes 
LJ O L 

1 Original in St.A. 
' Er hatte als junger Mann gegen den Willen seines Vaters eine Tochter des katholischen 

Barons von Streng zu Arenenbcrg geheiratet und war n1it ihr nach Frankreich ausgewandert, 
tnn dort in Militärdienst zu treten; aber nach ihre111 baldigen Tode kehrte er wieder auf sein 
väterliches Schloß zurück. 

3 Diese beiden nennen sich wie der Onkel J)aniel Hennanns «11011 Zollikofern. Daniel Her
rnann war der Sohn von Johann Friedrich Zollikofer auf Kastcl und Erbe seines Onkels David 
von Zollikofer in1 Hard. Er war der letzte Zollikofer ün Hard und ist I 832 in Zürich gestorben. 

' l)aniel war der erste, der sich von Zollikofcr nannte; er war 57 Jahre lang Schloßherr von 
l-Iard, betrieb dasclbst Landwirtschaft als Großgrundbesitzer und Weinhandel. Er hat den 
Anbau der Kartoffel in der Gen1einde Ern1atingen eingeführt. 

5 Original in St.A. Der Brief Abt Eberhards ist datiert vont 24.Juni 1378. 

J 
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_Erbteil verzichtete, da er in cle111 Vcnnächtnis seines ()nkels schon c111e,1 \fo:-,c·il 

für sich sah. Inz,1·ischen \\aJT11 die Stünnc der IZevolution 111it ihren frLihL·itlichen 

e_;edanken über die Lande gegangen, \\ oraus :1uch der <dhirger 1-Iart111a1111 Fril·d

rich von Landenbcrr,- •>, \\ iL· er :,ich nun nannte, seine I{onseLJuenzen zog. Er \'L'r-
~) ~✓ 

111ählte sich i111 Jahre I 800 niit einer l3ürgcrlichcn, der fLi1)fzchn Jahre iilterL·n Bar-

bara Ott ans Zürich. E, scheint aber 1vcder ihn1, noch seiner (;c1n:1hlin auf dl'lll 

von seincn1 Onkel arg vernachlässigten Sta1111nsitz rcc;1t behagt zu haben; denn 

schon iin Septe111ber des gleiehcnJahres kan1 er n111 die Be\,illigung des \ 1crkaufes 

bei der IZeichenauischen Lehenskanzlei ein. Er zog dann 111it seiner C_;e111ahlin 
C 

zuerst nach Zürich und später nach Winterthur, \\O ihnen nacheinander drei 

Kinder geboren \Vurden, darunter an1 -;. Septe111ber 1802 ein Sohn, !-Iart1nann 

Friedrich, der achte und letzte seiner Linie. Nachde111 ihn1 schon I ~05 seine LTStc 

Gen1ahlin gestorben \Yar, siedelte er nach Gottlieben über, \\'O er sich als "l'cil

haber andern Spcditionshaus Mcrkli, Kunklcr & Cic. betätigte, und ,\o er auch 

die Tochter des dortigen Kronen,1 irtcs, Katharina Hippen111aier, heiratL'te. Er 

starb dort r 846, in1 gleichen Jahre ,vie SL'Ü1e Frau, als einfacher 1hirgcr. Mit seine111 

Sohne, der dein Brauch seiner Vorfahren folgend, in französische l)ienste gctretc'n 

vvar, aber ,vieder in seine Hein1at zurückkehrte und unvennählt blieb, erlosch r885 

der 111äunliche Stan1n1 der Salenstein-W olfsbergschen Linie des einst so stolzen 

und angesehenen Adelsgeschlechtes der Herren von Breitenlandenbcrg. 

1 o. Baron Jean Jacques 11011 H,,gger als Besitzer 11011 T,llolfi·berg 

lnz,vischen vvar das Schloßgut Wolfsberg verkauft ,vorden. Untenn 5. August 

1795 zeigte der Gerichtsschreiber Hartn1ann Friedrich Gre111lich von Fruth,vilen 

als Vertreter der Frau Landsleutenantin Anna Magdalena von Breitenlandenberg 

dem Landvogt Felix von Orelli in Frauenfeld an, daß diese unter Beizug der Vor

n1ünder des jungen von Breitenlandenberg 1nit Junker Jolia11n Jakob I-löggcr, Bürger 

von St_ Gallen, einen Kaufvertrag abgeschlossen habe. Danach wurde der Freisitz 

Wolfsberg an Högger verkauft, in1 ganzen ein Areal von über 210 Jucharten 

Kulturland und et,va roo Jucharten \Vald, alles gegen Barzahlung un1 den Preis 

von 36 ooo Gulden nebst 50 Louis d' or Schlüsselgeld.1 Die Frau Landleutenantin 

zog nach den1 V er kauf niit ihren fünf Kindern zuerst nach Salenstein; als ihr Sohn 

1najorenn geworden war und sich, ,vie oben er\vähnt, verheiratete, ging sie in 

ihre Vaterstadt Winterthur, wo bereits euuge ihrer Töchter verehelicht ,varen. 

1 Original iin Th.St.A., Frauenfeld, Kopialbuch Wolfsberg, Nr. 127. 
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I )ieser Verkauf hatte c111 kleines Nachspiel; denn die Vornüinck'r ! lart111a1111 

Friedrichs h;1tten VLTS'.iu111t, innert JahrL'sfrist nach de111 AblebL'll des Besitzers für 

die' I-Iöf;_, I-liih11\\ ilL'll die Lehensniitteilung an die bischöfliche Kanzlei zu 1nachc11. 
C 

U ntenn 14. i\pril 1 790 entschuldigten sie sich beiin fiirstbi,chöflichen lt1t und 

() bcrvogt der IZeichc'nau, Daron Lc11z von Lenzc11fcld, des\vegen 111it der Be

gründung, daß sie erst nach dein T'odc des ()nkcls, des l)avid von Drcitenlanden

bLTg, zu Vor11üi11clern für den jungen l-Lnt111ann Friedrich ernannt ,vordcn seien, 

und ,veil zudL'lll der Verkauf des Wolfsbergs <<so schleu11ig vor sich gegangen, da 

de111 Kiiufcr an dc'r baldigen l3L'sitz11ah1ne zic·n1lich gelegen gc\\·esen sei». Es sei 

übrigens \\Cdc·r ihnen, noch der Frau des Verstorbenen irgend\velchcr Gedanke 

an eine \\eitere Delelu1ng der beiden Höfe eingefallen.1 l)araufhin \vurde unver

ziiglich die Lchcnsiibcrtragung angeordnet und ün Einverständnis 111it den Kolla

toren vollzogen. Sie hatten hingegen von den verfallenen Lchensgebührcn die 

doppL'ltc Taxe, ein Con ventsgcld und an den 11eucn Lehensträger insgesa111t an 

Taxen 168,48 c;ulden zu zahlen, \vas aber anstandslos geschah. 

tv1it Baron Jc,111 Jacques uo11 1-Iiiggcr kan1 der Wolfsberg in den Dcsitz eines 

recht kapitalkräftigen und vornehn1en Mannes. Er entstanunte einer ange

sehenen Fa111ilie der Stadt St. Gallen, die itn Wappen eine schwarze Anise! auf 

C~oldgrund führte. Schon zu Ende des I 6. Jahrhunderts ,xaren seine Vorfahren 

durch Warenhandel und Geldgeschäfte zu großen1 lZeichtu111 gelangt. Einige von 

ihnen \Varen in holländische, französische, sch\vedischc und russische Staatsdienste 

getreten und dort zu hohen nülitärischen und diplo1natischen \VLirdcn und Staats

ä1ntern gelangt. Sebastian Högger 1nachte das uni die Mitte des I 7. Jahrhunderts 

auf de111 Rosenberg bei St, Gallen erbaute Schlößchen << Höggersberg >> i111 Jahre 

1677 zu eine111 Fideikonrmiß für die Faniilie, nach \\clchc1n sie sich auch etwa 

"Höggcr von Höggersberg >> nannte. Der l(äufer des Wolfsbergs ,var der Sohn 

des Daniel Högger ( 1723-179 5) , der sich bereits französisch << Hoeggucr ,> schrieb. 

Er \var 1773 in den sch\vedischen Freiherrenstand erhoben \Vorden, der auf diese1n 

Z\,-cig erblich überging; ferner \var er Schöffe der Stadt An1sterda111 gewesen 

und starb 1775 als Minister der niederländischen c;eneralstaaten beün nieder

sächsischen Kreis in Ha111burg.2 

Jean Jacques Hoegguer, 1747 in Anisterdan1 geboren, schon durch Geburt sehr 

reich, stand in den Kreisen der Handelswelt in hohe1n Ansehen und war bereits 

Präsident der holländischen Bank in An1s terdan1 und kaiserlich russischer Staatsrat, 

als er den Wolfsberg kaufte. Er \Var verheiratet 1nit Elisabetha Locher von Zürich, 

1 Original iin St.A. 
' Bütler in «H.B.L.S.» IV., 257/f. 



eine111 angesehenen (;cschlecht der Stadt L'ntsta111111c11d, das sich ebenf:-dls i111 Aus

land hervortat. 

J)e111 Baron Högger \\ ird der 13au des sogenannten <1ncuen Schlo"cs ,, zuge

schrieben, das später ervvcitert, Z\Veiinal als Fre111denpension und 1-{otcl gedient 

hat. I)ieses Gebäude, das er etvva 60 Meter süd\vcstlich von1 alten Schloß erstellen 

ließ, ist in1 Stil jener Zeit gehalten. Es bildet heute noch eine Schens\\Ürdigkeit 

und ist den1 ganzen Milieu gut angepaßt. Ursprünglich \Var es für die Unter

bringung der Gäste bestin1n1t; der Mittelbau soll eine R.eitbahn ge\vesen sein, die 

unter den späteren 13enützern in Säle und Wirtschaftszi111111er fLir Gäste u111gc\van

delt vvurcle. Mayer1 berichtet, daß das Gebiiude zu1n Teil aus Holzfachvvcrk 

bestanden habe. Abbildungen bestätigen dies. 

Wenn auch der Wolfsberg kein Freisitz 111chr \var, da die Feudalzeit schon 

111ehr als ein Jahrzehnt vorLiber vvar,2 so hat er doch seit Gelderich von Sig1nars

hofens Zeiten vvohl nie eine solche Periode des Glanzes erlebt, \Yie unter de111 rei

chen An1sterdan1er Bankier st. gallischer f-Ierkunft. ln1 übrigen vvolu1tL' ßaron 

I-Iögger nur in1 Son1111er auf Wolfsberg, v\·ährend er den Winter 111eistens in 

München verbrachte. So \Var er denn nicht nur 111it den vorneh111cn MLinchner 

Kreisen gut bekannt, sondern hatte auch Beziehungen zu dein da1naligen Kiill~~ 

Maxinzilimz I., der durch Napoleon die bayrische Königskrone erhalten hatte. Der 

König und seine Gen1ahlin beehrten ihn denn auch i1n Juli T 8 r r n1it eine1n zahl

reichen Gefolge durch einen Besuch auf Wolfsberg, als sie von Baden-Baden 

kon1111end nach München zurückkehrten. J)ie <<Thurgauer Zeitung>> hat da111als 

in ihrer Nr. 31 votn 3. August r8rr berichtet, daß <<S. M. der König von Bayern 

unter dein Na1nen eines Grafen von Haag, a111 28. Juli von Schaffhausen ko111n1end, 

auf dein Schloß des Herrn von Högger zu Wolfsberg eingetroffen, an1 folgenden 

-rag i1n Na1nen der Kantonsregierung von zwei Mitgliedern derselben kon1pli-

1nenticrt \Yorden,, sei und daß er dann un1 2 Uhr seine Reise über Lindau fort

gesetzt habe. Den1nach hätte der König und sein Gefolge nicht nur auf Wolfs

berg gespeist, sondern auch ein1nal übernachtet. Die Be,villkon1111ung durch die 

Deputation des !(leinen llates soll den König derart gefreut haben, daß er fiir 

die Aufinerksan1keit ,vännstens danken ließ. Er und besonders seine Gen1ahlin, 

eine ehen1alige Prinzessin Carolina Friederike von Baden, sollen sich wiederholt 

lobend über die Schönheit der Gegend ausgesprochen haben. So schrieb denn die 

<,Thurgaucr Zeitung>> etvvas später untern1 26. Oktober I 8 r r: << Die reizende Aus-

' Mayer, S. 41. 
' In cinern Vertrag niit der Gcrneindc Ennatingen vorn Septc1nber 1798, also zur Zeit der 

französischen Invasion, ,vird der Besitzer von Wolfsberg ,,Bürger Högger aufWolfsberg» 
hingegen 1805 bereits \\'ieder « Baron Höggcr» genannt. 
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sieht auf den1 Wolfsberg in1 Thurgau hatte die für alles Schöne und Gefühlvolle 

e111pfänglichc I{önigin von Dayern so cingeno111111en, daß sich gegenwärtig auf 

ihren 13efehl Z\vci Künstler auf dein Schlosse des Daron von Höggcr befinden. 

Sie nel11nen n1ehr als eine Situation auf und besonders jene, welche die Königin 

selbst von eine111 Balkon aus skizziert hatte, un1 in München die Gcn1älde davon 

zu verfertigen. Dei der Aufnah111e bildeten die Feldarbeiter die gleichen Gruppen, 

\vie in den1 Augenblick, \VO sich die l{önigin der gcnußvollen Aussicht freute.,, 

W er die I'vlaler gcvvesen sind, geht leider nicht ans dein 13ericht hervor. Sollte es 

ct\va der da111als in IZonstanz lebende Winterthurer Johann Jakob Diedennann, der 

nebst vielen andern auch die benachbarten Schlösser Kaste! und Salenstein gc1nalt 

hat, oder der Münchner Landschaftsn1aler Wilhehn von KobeJl gcvvescn sein? 

Inz\vischcn vvar noch ein bedeutender Gast ganz anderer Art auf dein Wolfs

berg gc\\"Csen, der dan1als erst 2 5jährigc bcrüh1nte Kon1ponist Carl A1aria /JO!I Weber, 
jener deutsche Tonkünstler, der zuerst durch die 'J ertonung von Theodor Kör

ners <<Leier und Sch\vcrt>> bekannt und nachher (1821) durch die Oper <d)er 

FreischLitz >> vvcltberühn1t gcvvordcn ist. Der dan1als bereits angesehene IZ01nponist 

hatte in München die 13ckanntschaft 111it Daron von Höggcr gcn1acht1 und war 

auf einer lZeise von München nach der Schweiz begriffen, als er in Ravensburg, 

wo er wiirttcn1bcrgischcn Boden betreten n1ußte, verhaftet vvnrdc, da er vvegen 

eines kleinen Vergehens et,va vor Jahresfrist vo111 König von Württcn1berg 

lebenslänglich aus dessen Gebiet ausgewiesen worden ,var. Ein Gendann hatte 

ihn in1 letzten Mon1ent erkannt, und so 111ußte er unter De,vachung bei Dier und 
C. 

13rot dort einige Tage in cine111 I-Iotclziin1ncr verbringen. Er \Vurde krank; aber 

noch ehe er völlig genesen \var, schob inan ihn, nachde1n der visierte Paß ein

getroffen \Var, über die Grenze nach Meersburg ab. Von dort kan1 er nach den1 

Schloß Wolfsberg, vvo ihn sein Freund, der Daron Högger, n1it Freuden aufi1ah111 

und ih1n die noch nötige Pflege angedeihen ließ. Die gute Luft, die wundervolle 

Aussicht und die treffliche 13e,virtung, die er bei der Fa1nilie des Schloßbcsitzcrs 

genoß, stellten den seelisch und körperlich stark 1nitgeno1n1nenen zarten Jüngling 

rasch wieder her. Er schrieb dan1als an semen Druder, Gottfried Weber, einen 

Brief, der hier \venigstens teilweise ün Wortlaut ,,~iedergegcben sei, \veil er 

allerlei aus dein Leben des Künstlers berichtet. 

1 Das Folgende ist der ausführlichen Biographie Carl Maria von Webers, die der Sohn des 
Kornponisten, Max Maria von Weber, verfaßt hat, entno1n1nen: Ein Lebensbild. 3 Bände. 
Leipzig r 864. 



Wolfsberg bei Constanz, den Ir. August r8rr 

«Liebster Bruder I Hier sitze ich auf dein Gute des Herrn Baron Höggucr in 
Wolfsberg, zwei Stunden von Constanz, und 11achde1n ich n1ich an der göttlichen 
Aussicht von 1neinc1n Schreibtisch aus Libcr den Bodensee und seine Inseln gc
labct habe, kann ich nichts ErfreL1lichcres tun, als 111it Dir, Lieber, zu schwatzen ... 
Den 6. 1nachtc ich dein König und der Königin noch 1ncinc Aufwartung und 
v,;urde, besonders von letzterer, 111it unge111cin viel Gnade aufgcno1111ncn. Sie 
erlaubte 1nir, ihr eine Oper zu dedizieren, und 1nachtc 1nir auch Hoffin1ng, in ihre 
I)icnste treten zu können. Ist es - nun gut, aber ich suchC' nichts. Den 7. ,var noch 
l-Iofkonzert in Ny1nphcnburg, ,vo die Mildcr1 aus Wien sang, und Bännann2 n1cin 
F-Moll-Conzert herrlich blies, welches auch de111 !{einig sehr gefiel. Den 9. kratzte 
ich denn endlich von München ab und ging nach Augsburg, von ,vo ich den 10. 
,vicdcr abging und bis Ravensburg glücklich a1n r r. ka111. Hier plagte den Obcr
a111t1nann der Teufel, 1nich ,vcgen n1einc1n Paß nicht ,veitcr zu lassen, ,veil er 
nicht von1 Gesandten unterschrieben sei. Auch kannte er niich noch von Stuttgart 
aus und glaubte, sich bcin1 König schön zu 111achen, ,Nenn er 111ich chicanierte; ich 
111uß also, hol' 1nich der Teufel, 5 Tage in den1 Neste sitzen, bis dann a1n 17. 1ncin 
Paß zurückkan1111it der W cisung, 1nich nun in Gottes Na1ncn reisen zu lassen. Zun1 
Glück fand ich in Ravensburg Bekannte, Offiziere, den Landarzt etc., und zugleich 
zeigte niir unser Herrgott dadurch an, daß ich nicht übcnnütig werden n1öge, 
inde1n es niir lange Zeit so gut gegangen sei; ich fuhr also nun Extrapost bis 
Mörsburg, fuhr da an einc111 hiinn1lischen Abend über den Constanzer Sec und 
von da hichcr zu 1ncincn1 Freund Högguer, der das schöne Gut besitzt und n1ir 
alle Gelegenheiten in der Schweiz zu Conzerten verschaffen kann. Bis den 20. 
werde ich in Schaffhausen zu dein großcn Musikfeste sein, ,vo ich Gelegenheit 
habe, alte Sch,veizcr Liebhaber kennen zu lernen ... >> 

Carl Maria von Weber verlebte noch einige Tage bei seinem Gastgeber auf 

W olfsbcrg und hinterließ ihn1 und seiner Fan1ilic eine an1 r6. August geschriebene 
Canzonettc <<D' ogni an1ator la fede c sen1prc 1nal sicura >> als Andenken, ferner 

eine Ron1anze <<Andacht in G-Moll, Adagio eines Es-dur Clarinett-Konzerts 

Opus 74,>. 3 Er reiste dann in1 offenen Kahn, beglückt von den schönen Eindrücken 

und der ,vicdergewonnencn Gesundheit, den Rhein hinunter nach Schaffhausen, 

,vo gerade die «Helvetische Musikgesellschaft>> versan1n1elt ,var, zu deren Ehren-
1nitglicd er ernannt wurde. Er besuchte natLirlich auch den Rheinfall und traf 

dort neben dem bekannten Ko111ponisten Meycrbecr auch den Sängcrvatcr Hans 

1 Anna Mildcr-Haupt1nann (1785-1838), bcrühn1tc Sängerin an der Wiener und Ber
liner Hofoper. 

2 Heinrich Joseph Bännann (1784-1847), Klarinettist bei der preußischen Garden1usik, 
später iin Münchner Hoforchester. 

3 Ob Weber schon da1nals, wie versichert wird, rnusikalisch und dichterisch an seinem 
• Freischütz» gearbeitet hat, da die Szenerie in der «Wolfschlucht» eine Ähnlichkeit mit einer 
Partie im Wolfsberger Tobel haben soll, bleibe dahingestellt; denn der « Freischütz» wurde 
erst viel später (1817) begonnen und ging 1821 erstrnals über die Bretter. 
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(;corg Nägeli aus Zürich. Weber setzte dann nüt }/ieyerbeer ,eine lteise fort über 
Winterthur nach Zürich, inde1n er an beiden Orten Konzerte gab, besuchte den 
Rigi und ka111 a1n 16. Septe1nber nach Bern. Von dort aus n1achte er einen Ab
stecher ins 13erner Oberland, ging Liber Aar:,u, ,vo er Heinrich Zschokke kennen 
lernte, nach Basel, 111n dort ebenfalls ein gut besuchtes Konzert zu geben. In der 
ersten Hälfte Oktober T 8 r r kehrte Weber noch1nals bei sei11en1 Freunde Baron 
Högger auf Wolfsberg an, arbeitete a1n 17. Oktober an seine1n <,Not- und Hilf,
büchlein,>, und nach ,venigen Tagen kehrte er über Lindau, lnunenstadt, l(e1npten 
und Landsberg nach München zurück. 

Schon bald nach diesen Ereignissen starb der Besitzer des schönen Wolfsbergs 
in München a111 14. Noven1ber 1812 in1 65. Lebensjahr, unter Hinterlassung eines 
großen V ern1ögens, das seinen drei Töchtern zufiel. Die zweite Glanzperiode des 
Wolfsbergs hatte nur siebzehn Jahre gedauert. Baron Högger hatte vor seine111 
Tode den1 Waisenhaus seiner Vaterstadt die schöne Su1111ne von 2000 fl. vennacht; 
für die Gen1einde Ern1atingen aber war nichts abgefallen. 

Schloß und Gut Wolfsberg saint Höhnwilen gingen nun auf seine 36jährige 
Tochter Jidiane Wilhcl1ni11e ( 1776-r 829) über, die Witwe des Junkers Georg Leon
hard von Gonzenbach ( 1772-1808) von Hauptwil. Ihr Gatte war, wie aus eine111 
Stamn1baun1 der Farnilie von Ernst Th. Schlatter hervorgeht, schon iin Jahre 1808 
gestorben.1 Die noch verhält1usn1äßig junge Witwe verbrachte drei Jahre in stiller 
Zurückgezogenheit auf den1 Wolfsberg und verkaufte ihn an1 8.Januar 1815 u111 
den Preis von 3 8 ooo Gulden an Baron Ignaz von W echingen aus Feldkirch. 2 

11. Baron Ignaz von Wechingen als Besitzer vo11 Woij~·/Jcrg 

Ignaz von Wechingen stan11nte aus ziemlich ärn1lichen Verhältnissen, und war 
i111Jahre 1775 in Feldkirch geboren worden. Als I{nabe von ,vohlhabenden Ver
wandten unterstützt, ka111 er nach Wien .Dort ,vurde er Soldat und trat, obwohl 
Katholik, in die englische Marine ein. Als Matrose hatte er a1n 2. und 3. August 
1798 unter Nelson tapfer in der Seeschlacht bei Abukir gekä1npft. Als begabter 
junger Mann erwarb er sich bedeutende Kenntnisse iin Seewesen, so daß er zu1n 
Offizier befördert wurde, nachden1 er bei der Erstürmung von Daniiette als erster 
die Mauer erstiegen hatte. Iin Jahre 1805 kä1npfte er ebenfalls für die Engländer 
und nah1n a1n 21. Oktober an der großen Seeschlacht bei Trafalgar teil, in der 
die ganze französische Flotte vernichtet wurde, aber auch Nelson den Tod fand. 

1 Mayer gibt S. 42 irrtwnlich das Todesjahr 1815 an. 
' Th.St.A., Wolfsberg, Nr. 139. In diesem Kaufvertrag wird das neue Schloß «Reitschule~ 

genannt. 



Später schlug sich W echingen itn spanischen Feldzug bei SaL:unanca und Vittoria 

erneut nüt den Franzosen. l)ort soll er einn1al einen seiner Karneraden aus den1 

Schlachtengeüin1n1el herausgehauen haben. Für solche Leistungen ,vurde er zun1 

Generalkriegsko1111nissär ernannt. In dieser einträglichen Stelh1ng legte er den 

Grund zu seine111 V ennögen. Er nahn1 auch iinJ uni I 8 15 a111 letzten Feldzug gegen 

Napoleon teil 1u1d erhielt von Wellington auf den1 Schlachtfeld von Waterloo 
ein I(o1111nando. Nach dein Siege erhob ihn der englische I(önig in Anerkennung 

seiner Tapferkeit und nicht zuletzt seiner n1ilitärischen Kenntnisse in den Adel; 

aber nach dein Ende des Krieges zog er sich in seine österreichische Heiinat zurück 

und kaufte bald darauf den Wo]fi;berg. 

Baron von W echingen tat viel fLir die Verbesserung des Gutes, ,var aber \Vcdcr 

in der Gen1einde, noch bei seinen Gutsleuten beliebt. Trotzde1n erhielt er a111 

I 5. Juli I 816 von der Bürgerge1neinde Ennatingen u1n die Einkaufssu1n1ne von 
600 Gulden das Gen1eindebürgerrecht1 und ,vurde dadurch auch I(antons- und 

Schweizcrbürger, ja er gelangte sogar in den thurgauischen Großen IZat; i111 V er

zeichnis von 1819 figuriert er als vorn \Vahlkollegiun1 gewähltes Mitglied. An 
die BLirgergen1einde Ern1atingen verkaufte er zur Abrundung ihres Besitzstandes 

ein Süick Wald in der U1ngebung des << Grauen Steins>>, das jetzt noch <<W echinger

Hölzli >> genannt ,vird. Früher war Baron von W echingen Mitglied der Frein1aurer

loge in l)L1blin gewesen; nachdern er in der Sch,veiz ansässig war, trat er iinJahre 

1814 der Loge « Modestia cu1n libertatc » in Zürich bei und I 82 I schließlich der 

Loge <<Akazie>> in Winterthur.2 

An1 16. Oktober 1821 hatte er (er war kinderlos) ein Testa1nent aufgesetzt, 
das an1 4. Noven1ber des gleichen Jahres durch einen N:1chtrag ergänzt ,vurde, 

nach \velchen1 beim Verkauf des Schloßgutes Wolfsberg seiner Ge1nahlin Elisa
betha vo11 Wechingen, geb. Clarke, aus den1 Erlös zun1 voraus 20 ooo GI. ausbezahlt 

\Verden sollten; ein Mehrerlös über die 30 ooo GI. hinaus sollte unter seine 
Sclr,vestern verteilt ,verdcn. Außerdc1n sollte nach seine1n Ableben die katholische 

Schule Ennatingen 300 GI. und die evangelische 200 GI. als Legat erhalten. Den1 
Bedienten Jakob Kressibucher von Dießenhofen waren roo GI. und dein Kutscher 

Sebastian Perron 55 GI. ausgesetzt. 3 Baron von Wechingcn starb a1n 8. Februar 

1822 in Konstanz. Er ,vurdc dort iin sogenannten << Schottenfriedhof», an der 

Ostseite der Schottenkapelle begraben, ,vo sein Grabstein folgende Inschrift trägt: 

« Hier ruht Ignaz von W echingen, königl. großbritannischcr R.itter und Kriegs
kon1111i,sär, Besitzer des Schloßgutes Wolfsberg; geboren zu Fcldkirch a1n 16. März 

1 Original itn B.A. Ennatingen, siehe auch Kopialbuch, Nr. 144. 
' Mitteilung von Dr. med. Brandenberg -r, Logen1neister der «Akazie» Wititerthur. 
' Original iin Th.St.A. Frauenfeld. 
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177 5, verbLirgcrt zu EnnatingL'n in1 Juli r 8 16 und gestorben zu Konstanz den 
8. Fcbr. 1822.,> l)aruntcr steht folgend,'r Spruch: 

«Als er nach des V erdicnstes Kronen 
Mit hohen1 Mut gerungen 
Und fLir das lZecht der Nationen 
Sein deutsches Schvvert geschwungen, 
])a trat ein holder Genius hervor, 
Trug freundlich ihn nüt sanfter H111Ll 
Zurn goldnen Sternenzelt cn1por, 
Wo er die Siegeskrone fand.,> 

12. Der T110/jsbe1;~ 1111/cr Oberst Charll's Parquill 

a. Charles Parquin und Louisc Cochelct 

Seit dein Untergang der alten Eidgenossenschaft hat die seit Jahrhunderten 
bestehende Bezeichnung <<Freisitz>> fLir den W olfsbcrg ihre Bedeutung vollständig 
verloren. Es wohnte auch zu dieser Zeit auf den Schlössern rings 11111 den Wolfs
berg, abgesehen von Kastcl und Arcncnberg, kein einziges Adelsgeschlecht 1nchr. 
Hatte bis dahin der kleine, oberhalb Mannenbach gelegene Freisitz Arcnenberg 
unter allen seinen Nachbarschlössern die bescheidenste lZolle gespielt, so sollten 
sich dort in den nun folgenden zwei Jahrzehnten Ereignisse von vvcltgeschicht
lichcr Bedeutung abspielen, die auch das Geschick des Schlosses Wolfsberg be
rührten. Denn vvic eine Ironie des Schicksals n1utet es an, daß nun der Wolfsberg 
aus den Händen eines erbitterten Gegners von Napoleon, der eben noch selbst 
bei Waterloo gegen den Korsen gckin1pft hatte, in den Besitz eines begeisterten 
V crehrcrs und treuen Anhängers des entthronten Kaisers koin1ncn sollte. 

Zu einer Zeit, da ganz Europa und auch die Un1gcbung von Wolfsberg noch 
unter dcn1 frischen Eindruck der großen U1nwälzunge11 in Frankreich stand, war 
das kleine Schloß Arcnenbcrg Eigcntu111 einer nahen V crvvandten des Kaisers 
Napoleon geworden. Gleich nach dein Sturz des einstigen Weltbeherrschers hatte 
nicht nur er, sondern alle Glieder seiner Farnilic und viele seiner Anhänger Frank
reich verlassen 1niissen. Unter diesen befand sich auch seine Stieftochter und 
Schwägerin, Hortcnse Beauharnais, Joscphinens Tochter aus erster Ehe und Ge-
1nahlin eines seiner Brüder, Louis, den er zu1n König von Holland erhoben hatte. 
Unter mancherlei Beschvverden war sie iin Winter 1815 durch die Schweiz gereist 
und nach Konstanz gekommen, von vvo aus sie im Februar 1817 das damals dem 
Baron Johann Baptist von Streng gehörende kleine, aber reizend über dcn1 Unter-
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sec gelegene Schlößchcn Arcnenbcrg kaufte, nachde1n sie von der Regierung des 
Kantons Thun:;au die Niederlassunr,:sbe\villü>u11c: erhalten hatte. Seitdcn1 die Ex-

.._) '--) 0 <,._) 

königin dort niit ihrc1n jüngsten Sohne, dein JJrin::.c11 Louis 1\J,zrolcon, regeln1äßig 
die Son11nennonate verbrachte, genossen Yicle il1rer V er\vandtcn und zahlreiche 

Anhänger des eben gestürzten Kaiserreiche, ihre Gastfreundschaft. Unter diesen 

lJL·fand sich ein Offizier der kaiserlich-napoleonischen Garde, der da111alige Ka
J1a!lcricha11pt111r111;1 Charles Parq11i11, der, et\va 35jährig, bereits eine recht be\\-cgte 

Vergangenheit hinter sich hatte. 

Geboren ZLI Paris an1 20. Deze111ber I 786 als Sohn des biedern Handclsn1anncs 
Jean ßaptistc Parquin und dessen Ehcfr;1u Louise-Marie, fand der junge l)enis 

Charles den väterlichen Kaufinannsladen bald zu eng. Frühzeitig, k;1un1 16jährig, 

verließ er seine Vaterstadt und trat a111 , .Juni r803 als Frei\villiger bei111 20.Jäger

regin1ent zu Pferd in Abbeville (Picardie) unter General Augereau in den Militär

dienst. Schon a1n 25. Oktober des gleichen Jahres \YLtrde er zun1 Unteroffizier be

fördert und von1 I. /Vlai 1806 an finden ,Yir den jungen Streber als Fourier eines 
Kavallerieregitnents bei Napoleons <,(;roßer Arn1ee>> in Preußen und Polen. 

Parqnin 111uß nach den Schilderungen seiner Zeitgenossen und nach den ,ve1ii

gen gleichzeitigen Bildern ein schöner Soldat von hohe1n Wuchs und schneidiger 

soldatischer I-!altung ge,vesen sein, d:1neben redege,vandt, voll Hu1nor und Fröh

lichkcit.1 Bei seinen Ka1nerad.en ,var er sehr beliebt, Ltnd iin ganzen llegi1nent galt 

er als der Tapferste. I-lingegen fühlte er sich in seiner Ehre schnell verletzt und 

forderte den Gegner sofort zun1 Z\\·eika1npfe auf. So hatte er, kau111 zun1 Unter
offizier ernannt, schon ein I)uell 1nit eine111 älteren Dienstka1nerade11, ,vobei er 

eine gefährliche Wunde davontrug, die ilun beinahe ein Bein gekostet hätte. An 
dieses Mißgeschick anknüpfend, ,veiß er später in seinen Aufzeichnungen sein 

erstes Liebesabenteuer niit einer hübschen Wäscherin zu erzählen. 

Aber nicht nur iin Friedensdienst, sondern auch auf den1 Schlachtfeld war er 

ein Draufgänger sondergleichen, der vor keine1n Säbelhieb oder Lanzenstich, vor 
keiner l{ugel zurLickschreckte, so daß er sich später rülunen konnte, er habe auf 

dein Schlachtfeld ebensoviele Wunden erhalten als solche geschlagen. Seine erste 

Verletzung erhielt er in der blutigen Schlacht bei Eylau (8. Februar 1807), inden1 

ihn fünf Lanzenstiche trafen, so daß er vorübergehend in russische Gefangenschaft 

geriet. An1 2. Februar 1809 zt11n W achtn1eister ernannt, rückte er a111 darauf

folgenden 30. April bereits zu111 Leutnant beiin 20. Jägerregiinent vor und 1nachte 
als solcher den FeldzLtg gegen Österreich 1nit, in ,velche1n er eine Kugel in den 

Ann und die Brust erhielt. In den Jahren 1810-1812 sehen ,vir den jungen Kaval

lerieoffizier in Spanien und Portugal kä1npfen, wo er sich rulunvoll auszeichnete, 
1 Sein Porträt findet sich iin «Thurgaucr Jahrbuch» 1933, S. ro. 
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aber neuerdings 1nehrere Wunden davontrug. Bei seiner H.ückkehr nach Paris 

erhielt er für seine tapferen Leistungen vorn Kaiser eigenhändig das Kreuz der 

Ehrenlegion. ln1 Feldzug von I 8 I 3 zun1 Oberleutnant befördert und dein I. Garde

j:igerrcgirnent zugeteilt, rettete er in der Schlacht bei Leipzig unter eigener Lebens

gefahr dein Marschall Oudinot das Leben. Vor den1 Übergang über den H.hein in 

der Schlacht bei l-Ianau abern1als durch einen Säbelhieb verletzt, erhielt er itn 

l)czc111 ber r 8 r 3 die Beförderung zu1n Hauptinann. Während dieser Kriegstaten 
\var de, leben:;frohe I\1ann allezeit heseelt von glühender Liebe zu seinein Sol-

~ 

datcnhandv,-crk und, ,vic die n1cisten Soldaten jener FcldzügL' voll leidenschaft-

licher V crehr,1ng für den I(aiser. So hielt er denn auch zu ilun, ah die Tage des 

Unglücks ka1ne11, und \var zugegen in1 Schloßhof von Fontainebleau, als der 

Kaiser a111 20. April J 8 14 Abschied von seiner Garde nahrn. Auch nach der 

Rtickkehr von Elba schloß Parquin sich ilun wieder an und nalun 1815 an der 

Schlacht bei Waterloo teil. 

])er nach I3onapartcs cndgültigc111 Sturz von der königlich-bourbonischen 

R.egicrung auf l-lalbsold gestellte Offizier konnte sich in seinein übertriebenen 
Eifer für die napoleonische Sache nicht init der nötigen Gelassenheit in die neue 

Wirklichkeit schicken. Der tcinpcraincntvollc Mann 111achte scinc111 U11n1ut in 

oft et,vas überspannter und schncllfertigcr Art Luft, indcin er jeden, der seiner 

leidenschaftlichen Zuneigung für den Kaiser entgegentrat, vor die l(linge for

derte. Er tr·icb es in dieser Beziehung so ,veit, daß 1na11 ihn wegen seines unge

süilncn, lännendcn W csens über\vachen ließ. 

In einen Prozcß ver,vickelt wegen 13etciligung an der bonapartistischen 

Verschvvörung von 1820 gegen die ßouboncn, suchte der chc111alige Gardc
haupt111ann, der offenbar dein Ausgang des Prozesses nicht traute, nach längcrein 

Uinhcrirrcn sein Heil jenseits der Grenze. Er lenkte seine Schritte nach der 

Sch,veiz, inde111 er das Asyl der I(önigiu Hortense, den Arenenbcrg, aufsuchte. 

Wie jeder französische Flüchtling, der dorthin kan1, so \vurdc auch Parquin von 

der <<Frau Herzogin von St. Leu» - \Nie sich die Exilierte dai11als zu nennen hatte -

aufs beste cmp(--u1ge11. Aus seinen Kriegsfahrten war es il1in noch gut in Erinnerung 
geblieben, wie er irn Jahre r 806 die Königin von Holland 111it il1rcr Gesellschafts

dan1c, Mllc. Cochclct, itn Haag anläßlich einer Truppenschau ein erstes Mal ge

sehen hatte. Bei jener Parade spielte die Rcgin1entsinusik zu Ehren der anwesenden 

l(önigin die bei den Truppen sehr beliebte Melodie: 

<<Partant pour la Syrie 
Lc jeune et beau Dunois ... >> 

bekanntlich eine l(on1position der Königin selber. Aus Erkenntlichkeit dafiir ließ 
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sie dein Kapellineister zur VerfLigung des l'v1usikkorps durch ihre Ehrendarne 
20 Napoleons d' or ( = 400 c;oldfranken) Liberreichen. <,W cnn ich in diesen1 Augen

blick,>, schreibt Parquin spiiter ia seinen Kriegserinnerungen, <•zu eincin tncincr 

Karncradcn gesagt hätte: ,Siehst du, diese junge l-Iofdan1e in1 Wagen der I{iinigin, 

die sich zun1 l{apelln1cister neigt, uni ihin eine Geldbörse einzuhändigen, das \vird 

einst n1einc F ran \Verdcn', so \vürde er inich fLir verrückt gehalten haben, und 

doch hätte ich die Wahrheit <>esa<rt.>> 0 L' 

Die gen1einsan1en Erinnerungen, die gleichen Syinpathien, SO\\·ie das inuner 

noch stattliche, soldatcninäßigc Auftreten Parquins tnüssen auf die Ehrendame 
der Königin, die sich bei ihr in1 Exil befand, einen bezaubernden Eindruck gc

inacht haben, obschon auch die Königin das Ihrige dazu beitrug, daß sich bald 

eine Annäherung Z\Vischen dein Flüchtling und ihrer Begleiterin anbahnte. l)urch 

Hortensc \Var schon früher in Paris nianches junge Paar zusa111n1engekon1n1e11; 

sie hatte auch seinerzeit Mlle. Cochelet als Gesellschafterin zu sich gcnonuncn init 

dein Vorsatz, sie später 111it einer l'v1itgift auszustatten und gelegentlich zu ver

heiraten. I)ic U 111s tändc brachten es 111it sich, daß es länger ging, als sie es sich 

ursprünglich vorgcno1nn1en hatte; denn die kLinftigc ßraut \Var kcincs\vegs 1nchr 

jung, sie stanLl schon nahe den1 40. Altersjahr. Aber nun ka1n der l\1oinent, 
vvo die I(ii11ii•in ihre c;escllschaftcrin und Freundin cine1n Manne anvertrauen 

0 

konnte, und so fand denn a1n 7. Oktober 1822 die Trauung von Mlle. Louisc 

Cochclct rnit den1 36jährigen Charles Parquin in der ncucrrichtetcn I{apellc zu 

Arenenbcrg statt. Die Ehe \vurde in An\vcscnheit der l{önigin, des Prinzen Louis 

Napoleon, der l-Ierzogin von Mosko\\a (Marschallin Ney), die gerade bei ihrer 
Freundin Hortensc zu Dcsuch ,\Tiltc, und verschiedener anderer Personen, so\vic 

im Beisein des Frühn1cssers I(icscl von Ennatingcn durch Llen Abbc Bertrand, 

den chc1naligen Ahnosenicr des Königs und der Königin von Holland und da-

111aligcn Erzieher des Prinzen, kirchlich eingcscgnet.1 

Lo11isc Coclzclct, die nunn1chrige J\,.1ada111e Parq11i11, \Var das älteste von den drei 

I(indcrn des Adrien Picrrc Cochclet und dessen Ehefrau Marie Charlotte geb. 

Mathis. Sie \Var L 78 3 in Charlcvillc zur Welt gckL,111111cn, \Vo ihr Vater ein angc-

1 !)er Abbc Bcrtrand gibt in cincrn Brief von1 14. Juli 1822 an Philippc Le Bas, den Er
zieher des Prinzen Louis Na polcon, ein interessantes Charakterbild von Parquin in folgenden 
Worten: « Rcprcsentcz-vous un hornrne de cinq pieds, six a scpt pouccs, bicn fait, d'une 
figurc douce, ouverte et plutot belle. Qu'autre chosc? 40 a 50 ans? Non, 36 ans! C fficier de 
1a vicillc gardc, du non1bre de ceux qui savaient rnourir et nc pas sc rendre; dccorc; des 
blcssurcs partout 1c corps et ncann1oins a den1i-soldc; une fortunc rnediocre, ayant de quoi diner 
et de1nandant de quoi souper et, chose assez rare par le ten1ps qui court, homme plcin de 
rcspcct pour 1a rcligion clont il ren1plit !es devoirs." Stcfanc Pol, La jeunesse de N apolcon III, 
p. 138. 
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schcnes I\1itglied Llcs Stadtrates \Var und es später \vährcnd der H.evolution zu111 

!)eputierten in der konstituierenden V ersan1111lung brachte. Nach der Schreckens

herrschaft ka1n sie in das von Madan1e Ca1npan, der geistvollen Vorleserin der 

Königin Marie i\.ntoinettc, eröffi1etc Institut. I)ort traf sie neben vielen Schüle

rinnen, die später in der Gesellschaft des Konsulates und des ersten Kaiserreiches 

eine bedeutende lZolle spielten, auch die Tochter der ver\vitv,eten Josephine 

Beauharn:ii,, Hortense, die Ün gleichen Alter stand \vie sie. Die auf diese Art 

entstandene Bekanntschaft wurde bald zu intirner Freundschaft, und als I-Iortense 

dL1rch die Verehelichung ihrer Mutter niit dcn1 General ßonap:1rtc in die höchsten 

c;esellschaftskreise gestiegen ,v:ir, da gedachte sie ihrer Freundin und Mitschülerin 

Cochelet. I)ie Königin schreibt darüber später in ihren Mcrnoircn: <<Vor einiger 

Zeit (April I So 5) habe ich als V orlcscrin Mlle. Cochelet in Dienst gcno1nn1c11, 

die in Saint-Gennain tnit niir in der Anstalt gc,vcsen \var; sie cn1 pfahl sich 111ir 

dL1rch ihre sch\vierigc V crn1ögcnslage und die rührende Sorgfalt, 111it der sie ihre 

Mutter \vährend einer langen I(rankhcit gepflegt hattc.,>1 

Louise Cochclct \Vird in jungen Jahren als eine sehr hübsche, aufgc\veckte und 

frohnüitigc Erscheinung geschildert, deren Unterhaltung sehr angench111 war. Der 

französische Dichter Stanislas de Boufflers (1738-1815), der sie 1809 im Bad 

Plon1bicrcs in Gesellschaft der Königin kennen lernte, hat von ihr sogar ein recht 

schn1eichelhaftcs ßild in Versen ent,vorfen.2 Von dein Advokaten und Schrift

steller J.J. Coulinann3 besitzen wir hingegen aus späterer Zeit ein etwas anderes 

Bild: ,, Sie \Var eine großc, korpulente Gestalt,>, sagt er, <<nÜt n1än11lichc1n Äußern, 

die aber die ganze An111ut und Koketterie einer Frau bcsaß.,, Ihre Nachfolgerin 

in1 Dienste der Königin, Mllc. Valcric Masuyer, findet sie Z\var in den späteren 

Jahren noch recht hübsch, hingegen schreibt sie ihr ein ct\vas \vichtigtucrischcs 

und großartiges ßenehn1e11 zu. I)ieser Zug ,vird auch von andern Personen ihrer 

U1ngcbung bestätigt, \velchc sagen, daß sie der Königin und der ganzen kaiser

lichen Faniilic wohl sehr treu ergeben gc\vcsen sei, aber ihnen durch ihr unvor

sichtiges Reden und ihr schwatzhaftes W csen oft n1ehr geschadet als genützt habe; 

sie habe oft Leuten, die sie k:u1111 kannte, Sachen erzählt, die sie besser ver

schwiegen hätte. Zudcrn soll sie es vor allcn1 verstanden haben, sich an Leute 

anzuschließcn, die ihr nützlich sein konnten, und die sie in der Regel nicht so 

sehne 11 ,vieder loslicß. 4 

Zur Ehre von Louisc Cochclet 1nuß aber gesagt werden, daß sie von den1 
1 Meinoircs de Ja Reine Hortcnse. Pion, Paris, 1927. 3 vol., to1ne I 214. 
2 Mcinoires sur Ja Reine Hortcnse et b faniillc iinpcrialc par Mlk. Cochelct, 4 vol., 

ton1e I 11. 

" Couhnann, Rbniniscenccs, Paris, r 862, 3 vol. ton1e II 6. 
·> Ihr Porträt in «Thurgaucr Jahrbuch» 1933, S. 10. 



Zeitpunkt an, da siL' bei dLT Kiini,,;i11, cLunals n(,,:h Pri11z,'s,in Luui., gu1111nt, in 

I)ienst getreten v\ ar, unent,vcgt ihr Schicksal tL·ilte; Ltc1111 \\ir trcfli .i sie Lihcrall 

als ihre treue c;efährtin, auch in den ·ragen dL'S U111,turZL'S l1L'S J{aiscrrLiL·hcs, auf 

dein Weg in die Verbannung und schließlich i111 t:'nlL'n fa,usland, 

Fast zur gleichen ZL·it, als die Kiinigin l-!ortense dL'll Arencnbc'rg c'r\\ :t: b, 

kaufte Louise Cochelet das in der Nähe (!elegcne Schloß Sandegg, d:11,1it ihre 
..._ J '-- ..._ '-- , 

Mutter, für die sie allein Anschein nach sehr besorgt \\ ar, in ihrer Nähe· L-l- ill , 

könnte, \\enn die Königin cin111al endgültig ihr neues Bcsitztun1 bczi,·hen \\ tird,·, 

und daniit sie selber dereinst einen Ort dLT ZurLiekc:L'ZO''L'llhcit habe, ,vic sie i11 
'---' ..._-, 

ihren Erinnerungen sagt.1 Sie er,varb das Schloß i1n FrLil1jahr I 8 17 aus der }-land 

der Gebrüder DL·lisL·, Güterhändler aus Konstanz, und z11ar handelte L'S sich niLht 

1nehr Llln den großen Schloßbau, v.ie inan ihn aus dein Stich von Merian aus dL·111 

Jahre 1645 kennt, sondern nur noch un1 einen kleinen Bau innerhalb dL'r l1.i11g-

1nauer ;2 das Gut saint Bauernhof \\·ar von den Gütcrlüindlern an den Land ,1. irt 

Johs, Eigen111ann von Ho1nburg verkauft ,vorden, l)iescr verkaufte es z,vci Jahre 

später an den Prinzen Eu gen Bcauharnais, dL·n Bruder der Kiinigin Hortcnsc, 

der T 82 r ct,vas südiistlich von1 Bauernhaus das Schloß Eugcnsberg erbauen JiL,ß. 

Parquin hatte schon bald nach der Verheiratung ein Niederlassungsgesuch an 

die thurgauischc lZegierung gerichtet. H.echt höflich und schn1eichelhaft hc·ißt es 

in seinc111 Schreiben von1 20, Oktober 1822, daß er sich in dcn1 lande nicdcrL1,s,·n 

n1öchtc, ,vo die Sitten der 13ewohner so vorbildlich seien und \VO die SpitZL'll der 

IZcgierung die R,echte der Verfolgten zu schützen ,vüßten, l)er thurgaui,che 

Kleine H.at, der sich offenbar nicht n1ehr stark un1 den zu er,vartenden Widerstu1d 

des französischen (;esandten kü1111nerte, erteilte ih111 die Be,villigung, allerdings 

erst durch Beschluß von1 2r.Juli 1823_:3 Der Co111111a11da11t Charles Parquin n1uß nach 

der V crheiratung 1nit Louise Cochelet auf ihr 13esitztun1 Sandcgg gezogen sein 

und dort ct,va z,vci Jahre gewohnt haben. hn Nove1nbcr des Jahres 1824 bot sich 

dann den1 ehen1aligen kaiserlichen Offizier Gelegenheit, von den Erben des ver

storbenen Barons von Wcchingen das Schloßgut Wolfsberg zu erwerben, Der 

Kaufkontrakt ,vurde an1 14. Nove1nber 1824 in Konstanz durch die bevoll-

1nächtigten Vertreter der von Wechingcnschen Erben, C, Ott und V, 1\chudi, 

sovvie einen Advokaten Mörikofer als erbetenen Zeugen, und Charles Parquin, 

wohnhaft auf Sandegg, abgeschlossen, Nach diescn1 ,vurdc Schloß und Gut, 

in seinen1 da111aligen Bestand <<hinsichtlich seiner Größe und 1nit allen Gcrechtig

keiten und Besch,verden, ,vic dasselbe bis anhin besessen ,vurde >>, abgetreten, 

1 Mcrnoires, to111c IV, p, 271. 

• Siehe Abbildung nach A.Viard irn «Thurgaucr Jahrbuch,, 1937, S. 22. 

Th.St.A. Frauenfeld. 
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Ferner \Vurdc: clc1n I<.iiufcr :cllcs als EigentLtn1 übcrl:cssc11, <<d:cs fest eingen1auert 

ist und Niet und Nage·! h:ilt, n1it Einschluß der großen Zin\lner- und Wandspiegel 

i111 neuen Schloß, der BrLisseler Öfen und der großen Schlaguhr auf der Diele 

i111 alten Schloß >>, die alle jetzt noch vorhanden sind. ])er I(aufpreis betrug 

48 ooo (;u]den lleiehs\vährung, \vovon bis T. Nove1nber 1826 raten,veise ins

gesan1t 24 ooo f!. zu zahlen \varen und der Jlest zu 4; ~ "u verzinst werden 

1nußte. l)ie Verkäufer verpflichteten sich, bis I. M:irz 1825 die Haus- und Land

ökoncllnie auf ihre Kosten ZLl besorgen, jedoch unter der Bedingung, daß die 

Beliihllung des l)ienstpersonals bereits ab T. Februar den l(äufer angehe.1 

Wie seille Vorgänger, so überließ auch Parquin die l3e\virtschaftullg der Güter 

Wo!Eberg und Hiihn\\·ilen Pächtern, clie 111eistens aus der Gegend stan11nten. Sein 

Hauptaugenn1erk richtete er auf die Schloßgebäulichkciten. Er ließ na1nentlich 

das von 13aron von J-Iiigger erbaute sogenannte neue Schloß tunbauen und 1nit 

allein J<:0111fort der da1naligen Zeit ausstatten, u111 darin eine Fre1ndenpension 

betreiben zu können. I)ie nahen Beziehungen zu Arenenberg, \vohin i1111ner 

1nehr angesehene (;äste aus Frankreich und ander\värts ka1nen, veranlaßten ihn 
• 

,vohl zu der GrLinclung. So ,\·urde denn nach dein 13eispiel von Arenenberg ein 

großer Salon zeltfönnig eingerichtet und 1nit blau-vveißen Tapeten ausgestattet. 

Auch der Park vvurde er,veitcrt und zun1 großcn Teil neu instand gesetzt. 

Spazier,vege und lauschige Winkel ,vurden geschaffen und i111 benachbarten 

Wald neue angelegt und alte verbessert. Wie in den1 Park der Königin Hortense 

auf Arencnberg gab es hier, an einen1 aussichtsreichen Punkt, einen kleinen 

Pavillon aus Holz, den der Ersteller << a Louise >>, seiner Frau, vvid1netc. Ebenso 

gab es Ün Wolfsbergcr- oder Sangentobel gegen Fruthwilcn eine kleine Ennitage 

nach dcn1 Jvluster derjenigen in1 Arencnbergcr Wäldchen. Für den katholischen 

Gottesdienst ,vurdc eine I(apelle hergerichtet L111d darin ein Altar aufgestellt, 

der von1 Schloß Sandegg herüber genon1111cn ,vurde. Später \vurdc vo111 Bischof 

von Basel untenn 3. August 1832 die Bevvilligung erteilt, darin Messen zu lcsen. 2 
L L L 

Die Kapellenglocke, ,velche heute noch vorhanden ist, trägt die Inschrift: 

<<Durch Feur und Hitz bin ich geflossen, 
Leonhard Roscnlecher hat n1ich zu der Ehre Gottes gegossen. 
Konstanz 1785. Ora pro nobis St. Maria.>> 

Es 111ag hier noch erwähnt sein, daß da111als niit dein Altar auch einige KtJtus

gegenstände aus der Sandegg übernon1n1en wurden, unter anderem zwei kleine 

Kreuzpartikel, ,vorunter die Worte stehen: <<De ligno crucis,>. 

1 Original i.in Staatsarchiv. 
2 Diese Erlaubnis ,vurdc a111 22. Juni r 892 durch das Ordinariat erneuert. 



b. Schloß Wolfsberg als Frcn1dcnpcnsion 

Auf den I. Mai r i-125 criiffi1ctc Parquin in den restaurierten H.äu1nen des « neuen 

Schlosses>> seine Frc111dc11pc11sion, die er n1it allen l3cque1nlichkeiten in vornel1111en1 

Stil zu führen gedachte. l)aniit beginnt fiir den WolLberg eine neue Glanz

periode, vielleicht die bedeutendste seit seinc1n Bestehen. Parquin n1uß es aus

r,ezcichnet verstanden haben durch <>eei,cnete IZekla1nc die elcaantc Welt auf 
U ' b b 0 

sein neues Untcrneh1nen aufi11crksa1n zu 111achc11, und dabei scheute er ,veder 

Zeit, noch Mühe und Kosten. So flogen denn schon bald. nach der Eröffi1ung 

der Fren1dcnpension z,vci sauber gestochene Prospekte in die W clt hinaus, der 

eine niit französischetn, der andere niit cnglische111 Text; das zweite Blatt trug 

ein Bild von1 W olfaberg, von Südosten aufgcnon11nen. Diese Lithographie von 

Engchnann, nach einer Zeichnung von Sclunit hergestellt, zeigt uns das alte 

,vie das neue Schloß in ihrer jetzigen Gestalt von Süden, jedoch ohne irgend 

v.;elchc Nebengebäude, dafür 111it einer siidlich und östlich abschliessenden 

Mauer und Ecktünnchen. Nach diesen beiden Prospekten und nach cinc111 

etwas später erschienenen illustrierten Albun1 gab es auf W olfsbcrg sogar eine 

eisenhaltige Mineralquelle, die laut den Untersuchungen von Dr. Orfila und 

l)r. Micttc, Medizinprofessoren an der Universität von Paris, derjenigen von 

Spa gleichwertig ge,vcsen ,värc. Sie soll in1 August r 825 von den beiden Gelehr

ten Dr. Banket, Leibarzt des Königs von England, und Dr. n1ed. Giraud, von 

der Universität Montpellier, in einer Wiese in unn1ittelbarer Nähe des Wolfs

bergs entdeckt ,vordcn sein und nach der Analyse des Chc1nikcrs Gastard folgen

den Gehalt aufgewiesen haben: auf 300 Granun Wasser 0,40 g Natriumbikar

bonat, 0,3 8 g Kalziu1nbikarbonat, 0,09 g Magncsitunbikarbonat, 0,48 Eisen

karbonat, o, Ir g Gips und 0,15 g l{icselsäure nebst Spuren von Kochsalz und 

Natron.1 In dein Prospekt wird gesagt, daß die Pension Wolfsberg den Z,vcck 

verfolge, Frc1ndc, welche in die Schweiz reisen ,vollen, als Pensionäre aufzu

neh1nen 1u1d solchen, die es für ihre Gesundheit nötig haben, eine Kur 1nit eisen

haltige1n Mincrahvasscr zu gewähren. Irn wcitcrn wird darin gesagt, daß das 

Etablissen1ent nichts zu ,vünschcn übrig lasse und auch die anspruchsvollsten 

Kreise befriedigen werde. Alle Bcquen1lichkcitcn, die in den1 Prospekt ange

priesen werden, sind in den Pensionspreisen von 300 Fr. für den ersten Monat, 

250 Fr. für jeden wcitcrn, 75 Fr. pro Monat für Kost und Logis eines Bedienten 

und 50 Fr. pro Monat für den Unterhalt eines Pferdes inbegriffen. Mineralwasser 

und W agcn ,verden den frc1nden Gästen kostenlos zur Verfügung gestellt. Es 

wird darauf anfincrksa1n gemacht, daß die benachbarte Stadt Konstanz, eine gute 

1 Text irn französischen Wortlaut, siehe Anhang Nr. II. 
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Stunde von Wolfsberg entfL'n1t, alle 111ögliche Unterhaltung biete, ferner, daß 

jeden Montag von ßascl und Straßburg aus ein Post"1Nagen nach Konstanz fahre 

und daß n1an in vier Tagen von Paris nach Wolfsberg gelangen könne, ferner 

1nit I)an1 pfer auf de111 lZhein \"011 l-Iolland bis Straßburg, so daß inan 1nit Leich

tigkeit von England in acht Tagen den Untersee erreiche. Die überaus glückliche 

Lage von Wolfsberg z\vischen Frankreich, Deutschland und Italien biete auch 

die Möglichkeit, in vierzig Stunden über den SplLigen Mailand zu erreichen. 

J)ic Brief- und Paketpost erreiche den Wolfsberg alle Tage. Nicht vergessen 

1-,ird natürlich die \Vundcrvollc r\ussicht.1 

Parquin licß einen französischen Graphiker in die Gegend konunen, tun den 

Wc,lfaberg und seine Utngebung künstlerisch zu erfassen. ltn Jahre 1828 erschien 

in Paris ein <1Albu1n de Wolfberg >>; es enthielt zvvölf Lithographien von G. Engcl

n1ann nach Zeichnungen, die A. Viard von1 W olfsbcrg und seiner U1ngebung 

ge1nacht hatte.2 Auf einc111 dieser 13ildcr ist Wolfsberg von Norden dargestellt, 

1vo n1an hinter dcn1 alten Schloßgebäude deutlich eine Kapelle und langgestreckte 

Ökonon1icgcbäudc, so,Nic das sogenannte Rebhaus oder <<I3crncrhüsli,> erkennt. 

Auf einen1 andern 13ilde des Albun1s ist die Kapelle einzeln 111it dcn1 heute noch 

bestehenden Anbau gegen W csten und den1 Brunnen zu erkennen. 

In dein d:11nals in vvcitcn Kreisen verbreiteten «Journal des dan1cs et des 111odcs ►>, 

das in der freien Stadt Frankfurt an1 Main herauska1n, erschien an1 4. Oktober I 829 

ein Artikel über das Schloß W olfsbcrg, dcn1 als Motto ein Spruch Scheuchzcrs 

vorangestellt ,var: <, Ici point de hautcs n1ontagncs, point de rochcrs qui tncnaccnt 

lc voyagcur; l' an1c cst sans craintc. ►> Auch darin ,vcrdcn alle erdenklichen Annclun

lichkcitcn angepriesen, und es \Vird na1nentlich auf die schöne, Yvcithinrcichende 

Aussicht, die entzückenden Sonncnauf- und -untergängc, sowie auf die u111licgen

dcn Schlösser aufincrksa1n gcn1acht. 3 ln noch gcstcigcrtc1n Maße erschienen solche 

Etnpfehlungcn in andern ßlättcrn. So lesen \vir z. 13. in dcn1 damals in St. Gallen 

erschienenen <<Erzählcr»4 untcrn1 6. Mai 1825, daß auf dem Schloß Wolfsberg, 

<, für dessen zauberhafte Lage außcr dieser Gegend sich kein Seitenstück in der 

Sch\vciz findet ►>, eine interessante Anstalt eröffnet ,vordcn sei, \VO ganze Fan1ilicn 

und einzelne Fren1dc für längern oder kürzcrn Aufenthalt, auch für den Winter, 

geschmackvolle Wohnung, leckere Tafel und vortreffliche Bedienung finden 

können, und \VO schon bereits Schöngeister und Personen von hohem Rang an-

1 Text itn französischen Wortlaut, siehe Anhang Nr. I. 
' l)ie Schweizerische Landesbibliothek in Bern besitzt ein Exen1plar 111it handkolorierten 

Lithographien. 
3 Herausgeber: J.P. Len1ain, rcdacteur; Verleger: Charles Jügel, librairc et n1archand 

d'cstan1pes, Francfort s. M. 
• Redakteur war da111als der bekannte Carl Müller-Fricdberg. 
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gesagt seien. <<Zu den1 Personal gehören>), hcißt es \'.·örtlich \\Titer, <1 ei11 Arzt, ein 

Wagcnn1cister, ein französischer l(och, ein Glacier, eine Fcin\väscherin. J)ic Stun

den für Gabel- und andere frühstücke, Tafel- und Thccgcsellschaften sind nach 

französischcn1 13rauch angesetzt. Zu J)icnsten der Gä,tc stehen Bäder, Stallung, 

Renlisen, Pferde, Kaleschen, Schiffe, Jagden, Fischcnzen, Journale, Billards, Gärten 

und einladende Spaziergänge. Für den Gcnuß aller dieser Herrlichkeiten bezahlt 

der Frcn1de 140 Gulden 1nonatlich und 3 5 Gulden für den Bedienten.>> 

Es kann uns also nicht vcr,vundern, daß der Wolfsberg den Fre1nden dan1als 

wie ein ,vahres Eden erschien. Die Nähe von Arencnberg 111it der a11gencl11ncn 

Schloßherrin, sowie der große Bekanntenkreis, den Parquin und seine Frau in den 

Kreisen der da111als noch zahlreichen Anhänger der napoleonischen Sache hatten, 

verhalfen den1 Unternehn1en rasch zu einc111 guten Besuch. Der W olfsbcrg ,vurde 

der San11nelplatz zahlreicher Berül1111theitcn der Zeit, vor allcn1 aber, neben 

Arenenberg, das Milieu der Bonapartisten. 

Schon iin Jahr der Eröffi1ung der Fre1ndenpension (1825) ka111 die Gräfin 

Constance Sophie d'Houdetot (1788-1872) auf ihrer Reise an den Bodensee nach 

dc111 Wolfsberg. Sie ,var die Sch,vester des bekannten Generals Franz d'I--Ioudctot 
L 

( 1789-1866 ), welcher später, iin Jahre 18 3 I, der Königin Hortense bei ihrer Flucht 

aus Italien durch Frankreich als oberster <<Adjutant>> des Bürgerkönigs, die Audienz 

bei Louis Philippe in Paris vennitteltc. Seit 1812 war sie n1it eine111 Kan11nerherrn 

Napoleons, dern Grafen Auguste de Montfort, verheiratet gewesen, der 1821 

starb. Sie ,var also bereits Witwe, als sie in die Bodenseegegend ka1n, ,vo sie nicht 

nur die Königin Hortcnse und Madan1e Parquin besuchte, sondern auch die Frau 

des Besitzers von Schloß Hard, Mada1ne Lindscv, eine sehr schöne Kreolin, der 
; 

später auch der Prinz Louis Napoleon den Hof 111achtc. Die Gräfin d'Houdetot hat 

ein Tagebuch geführt; aus den1 Manuskript ist kürzlich der Teil, welcher die Reise 

an den Bodensee betrifft, iin <<Bodenseebuch 1946>> veröffentlicht \vorden. 

Untern1 23. August 1825 schreibt sie dort: <<Der Oberst Parquin richtet auf 

den1 Wolfsberg ein Gasthaus ein; er hofft, daß ih1n das Unternehmen glücken 

werde. Den französischen Reisenden, die er in Pension aufnehn1en ,vill, gedenkt 

er einen angenehn1en Aufenthaltsort zu bereiten. Seine Absicht ist, die Erträgnisse 

seiner Besitztü1ner nützlich zu verwerten; denn der fruchtbare Boden bringt alles 

in Überfülle hervor: Getreide, Obst, Futter für das Vieh, Milch. Vieles davon 

verdirbt aus Mangel an Käufern.>> 

Schon einige Tage zuvor hatte die Gräfin d'Houdetot Frau Parquin auf dcn1 

Schloß Sandegg getroffen, worüber sie berichtet: <<Nachdem wir Eugensberg (das 

Hein1 des Prinzen Engen) verlassen hatten, begaben wir w1s nach Sandegg, den1 

hübschen Wohnsitz der Frau Parquin, der ehen1aligen Gesellschafterin der Köni-
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gin Hortense. l)ie Da1ne, eine sehr leutselige und geistig hochstehende Persönlich

keit, e111pfing uns herzlich. Oberst Parquin, ein alter, tapferer Soldat, der einst 

unter Herrn d'Houdetot 111anchen Feldzug niit111achte, hatte es leicht, in persön

liche Beziehung zu ihr zu treten.>> 

A111 darauffolgenden 4. Septe1nber notiert die Gräfin: <<ich ko1111ne von1 

Arenenberg zurück. Die entzückende Prinzessin begeistert 111ich 1nehr denn je. 

Sie hat 111ir ihr Porträt und das ihrer Mutter geschenkt. Mein ganze, Leben werde 

ich sie in Ehren halten. Wir haben den Tag z,vischen Wolfsberg und Sandegg 

verbracht. Bei Madan1e Parquin verstreicht uns die Zeit sehr angenehn1; sie ver

steht es, aus jede111 Tag ein Fest zu machen. Sie ,veiß sehr gut und 111it Leichtigkeit 

zu erzählen. Wie selten hatte ich das Glück, einer so geistvollen Frau zu begegnen!>> 

In jenen Tagen erwartete n1an auf Wolfsberg den Bruder der Hausherrin, 

Adricn Cochelet, der bei einer Meerfahrt auf dein Schiff<< Sophie>> Schiffbruch er

litten hatte So bot sich der Gräfin Gelegenheit, auch diesen zu sehen, ,vorüber sie 

untenn rr. Septe1nber notiert: <<Herr de Cochelet ist angeko1n111en, er interessiert 

111ich sehr. Er ist ein junger, brünetter Mann von einnehrnender Gestalt, liebens

\Vürdig und höflich. Seine Stin1me hat einen melancholischen Unterton, den er 

bei all den schrecklichen Leiden und Qualen, die er in Afrika hat erdulden n1üssen, 

wohl annehrncn konnte>>, und fährt dann fort: << Als ich diesen Morgen Konstanz 

verließ, beabsichtigte ich, den Tag zwischen Wolfsberg und Arenenberg zu ver

bringen, vvo \Vir eingeladen waren. Als ich aber von Madame Parquin erfahren 

hatte, daß bei der Herzogin große Gesellschaft angesagt sei, beschloß ich, 111ich 

durch die Herren Lindsey1 und Houdetot, \velche sich dorthin begaben, ent

schuldigen zu lassen.>> 

A111 darauffolgenden Tag verreiste die Gräfin d'Houdetot, nachden1 sie sich 

von der Königin I-Iortense, deren Base, der Großherzogin Stephanie, und dem 

Prinzen Louis Napoleon, die eigens dazu nach Konstanz gekommen waren, ver

abschiedet hatte. 

In dein Jahrzehnt von r 825-1836 finden vvir als Gäste auf dein Wolfsberg die 

1neisten bedeutenden Persönlichkeiten, die auf Arenenberg vorsprachen, wie 

die !v1arschallin Ney 111it ihren Söhnen, die Frau des ehernaligen Palastn1arschalls 

Duroc, so\vie den General Gourgaud und den Ka1nn1erdiener Marchand, diese 

beiden von St. Helena kon1n1end. Mit den Gästen waren natürlich auch die 

Königin Hortense selber und ihr Sohn öfters zugegen. Leider ist weder von 

Arenenberg noch von Wolfsberg ein Gästebuch aus dieser Zeit aufzufinden, so 

daß inan lediglich auf die Veröffentlichungen der wenigen Zeitgenossen ange

wiesen ist, die über das da1nalige Leben an den beiden Orten geplaudert haben. 
- -------~ 

1 l)an1aliger Besitzer von Schloß Hard. 



Zu diesen ist in erster Linie die Königin Hortcnse selbst zu rechnen, die in den 
1833 herausgegebenen Fragn1cntcn ihrer eigentlichen Mc1noiren z\var recht \vcnig 
über ihren Aufenthalt auf Arenenberg sagt, hingegen cr,,;ähnt, daß ihr die fran

zösische Schriftstellerin Delphine Gay (1804-1855), 183 I vennählt 1nit den1 Lite
raten En1ilc de Girardin, Ün Jahre 1828 auf W olfsbcrg die hiibschc H.01nanzc << La 
pelerine~ (die Pilgcrin) gedichtet habc.1 A1n besten aber ,verden \\ir durch den 

bedeutenden französischen Geschichtsforscher Alcxa11dre B11cho11 ( r 79 r - 1846), der 
schon im Jahre 1821 kurz auf Arenenberg zu l:lcsuch ,var und dann 1832 fast den 
ganzen Winter dort zubrachte, unterrichtet, ,vic es da1nals in Arcncnbcrg und 
Wolfsberg her- und zuging. Der Bericht über Wolfsberg in seinen Reiseerinne
rungen aus der Sch\veiz und dein badischen Land2 ist, \venn er auch reichlich 
schwungvoll erscheinen 1nag, so interessant, daß er es verdient, iin Wortlaut 
wiedergegeben zu ,vcrdcn: 

iDas Schloß Wolfsberg, auf dein linken Ufer des Sees gelegen, beherrscht seine 
beiden Seiten gleichzeitig. Der Besitzer des Schlosses, Oberst Parquin, hat eine 
geräu111ige NiederlassLu1g gegründet, um in der schönen Jahreszeit die Fren1dcn zu 
beherbergen, die hier die doppelten Annehmlichkeiten der Berge und des Sees 
genießcn können. Eine seit kurzc1n entdeckte Mineralquelle ist ein ,veitcrer Vorteil 
für den Fall von Un,vohlscin. Hingegen scheint n1ir der W olfsbcrg namentlich 
von Leuten besucht, die sich ,vohl befinden und in der angenehmen Lage sind, 
den Zauber der schönen Natur in sich aufneh111en zu können, SO\Vie die Bekannt
schaft passender Gesellschaft, die man für ge\vöhnlich nur in der Stadt findet, zu 
machen. Von diesen1 letzteren GesichtspLu1kt aus ist der Wolfsberg ein idealer 
Sitz; denn es vergeht kau1n ein Tag, daß inan hier nicht einigen französischen oder 
ausländischen Derühn1theitcn begegnet. Die Namen Chateaubriand, Alexandre 
Dumas, Casünir Dclavigne, Madame Reca1nier, Sophie Gay, deren Tochter Del
phine Girardin, Mada1ne Dourncre3 haben alle nacheinander ihren Platz in1 
Fremdenbuch von Wolfsberg gefunden. Man kann hier aber auch manchn1al einige 
jener fahlen und frauenhaften Typen der Eleganz antreffen, die, um salonfähig 
zu erscheinen, nicht rnchr ,visscn, ob sie den So1111ner bei Iv1ode w1d Tand ver
bringen \\'ollen, oder aber auf einer kleinen Vergnügungstour in der Schweiz 
etwas Stoff sammeln sollen, der il1nen erlaubt, iin Schein der flimmernden l{er
zen, nach einem Walzer oder Galopp, in der Unterhaltung der glänzenden 
Abendfeste in Paris et\\·as von Scnnhüttenluft, den grausigen Schönheiten des 
Oberlandes oder den Gefahren der Gletscher zu erzählen. - Wenn man z. B. die 
Teufelsbrücke oder die Aarcschlucht gesehen hat, so sehnt man sich in eine Ge-

1 Siehe Text im Anhang Nr. IV. 
2 J. 1A... Buchon: «Quelques souvenirs de courses en Suisse et dans Je pays de Baden.1' 

Paris 1336. 
' Buchon schreibt «Dournere», während der sonst zuverlässige Herausgeber der Me

moiren der Königin Hortense sie in einer Anmerkung als «Doun1erc» bezeichnet; sie war eine 
1\1itschLikrin der Königin Hortense ün Institut der Mme. Can1pan in St-Gern1ain. 



gend zurück, die \Veniger aufregend ,virkt. l)a ist der Wolfsberg ohne Z,vcifel 
einer der angenehn1sten Orte dieser Art, und dies gerade, ,veil das dortige Land
schaftsbild nicht un,villkürlich alle unsere Sinne in Anspruch nimtnt, ,vas durch 
die e,vige Gleichheit ern1üdend auf uns ,virkt. Eine ,veniger großartige und 
\Veniger blendende Aussicht zu genießen, ist hier gerade ein Vorzug; da sie aber 
mannigfaltig und angeneh111_ jst, ,vird sie von Tag zu Tag anziehender, und man 
niin1nt täglich Neues ,vahr. Ubrigens haben diejenigen, die eine größere Aussicht 
,vünschen, nicht \veit, nur auf den höchsten Punkt des hinter Wolfsberg liegenden 
Höhenzuges zu gehen. Der T11n11 l'01l llolicnrai111 und das ganze Höhenplateau, 
\Velches den Berg krönt, an dessen Nordhang der Wolfsberg gelegen ist, bietet 
alles, \Vas man von einen1 ltundblick dieser Art \VÜnschen kann.>> 

In geradezu übersch,vänglichen W orten schildert dann Buchon die Aussicht 

vonjenern Tunn aus, der auf Veranlassung und l(osten des Prinzen Louis Napoleon 

und des Besitzers von Wolfsberg und anderer Bewohner der Gegend errichtet 

\Vorden ,var; ja er stellt sie sogar derjenigen vom Rigikuln1 an die Seite. 

Sodann erwähnt Buchon, daß gerade die Abwechslung es sei, die den schön

sten Genuß biete, da rnan doch in unmittelbarer Nähe, in den Salons von Wolfs

berg, die gesellige'. Unterhaltung, ja selbst die Partituren eines Rossini und Bellini 

habe. Er schließt die Betrachtungen über den Wolfsberg mit dem Ww1sche, daß 

ein neuer J.-J. Rousseau die U1ngebung des Bodensees 1nit den Liebesszenen ein.es 

zweiten Saint-Preux beleben 111öchte. Dann ,vürden unsere verwöhnten jungen 

Herren und unsere jungen Da1nen niit ihrer raschen Phantasie feststellen, daß inan 

in Paris nur genannt ,verden kann, nachden1 n1an eine Elegie über den Bodensee 

geseufzt hat. 

Wie Buchon andeutet, hatten sich etliche weitbekannte Gäste i111 dortigen 

Fren1denbuch eingetragen. So ,var es ein eigenartiges Zusa111111entreffen, daß dort 

in1 Somn1er I 8 3 2 drei ßeri.il1mtheiten zu finden ,varen: Neben Chateaubriand 

und Frau Recamier auch Alexandre Dun1as der Ältere. 

In Paris wütete um diese Zeit die Cholera, und so hatte sichJulie Recamier,jene 

berühmte Schönheit, die Freundin so\vohl der Josephine Beauharnais, als auch der 

Mada1ne de Stael, entschlossen, ihren Sitz <<Abbave aux Bois >> 2 zu verlassen und ihre 
; 

alte Bekannte, die Königin Hortense, in ihretn Exil zu Arenenberg aufzusuchen. 

1 Aussichtsturn1 in der Nähe von Wäldi. J. A. Pupikofer befaßt sich in seiner Monographie 
«Thurgau» (Gemälde der Schweiz) auf S. r6ff. ebenfalls sehr eingehend mit der Aussicht von 
Hohenrain und stellt sie als Hauptziel für eine Wanderung im Thurgau hin, schon weil sie 
am leichtesten zugänglich sei. Er er\vähnt, daß der hölzerne Turm im Jahre 1830 von einer 
Aktiengesellschaft erbaut worden sei. l)emnach wären neben Parquin und dem Prinzen Louis 
Napoleon noch andere Leute beteiligt gewesen. Eine Ansicht dieses Turmes findet sich auf 
der Rückseite des Einbandes von Pupikofers Schrift. 

' Da1nenstift bei Bievre, südlich von Paris. 
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Wenn n1an von Frankreich nach Arenenberg oder W olfsbcrg gelangen \volitc, 

so reiste n1an zun1eist nach Konstanz, von \VO aus die beiden Schlösser in einer 

schwachen Stunde Wagenfahrt zu erreichen waren So n1achte es auch Madan1e 

Ilccarnicr. Sie traf dort n1it ihre1n Freund und V crchrcr, dein Staatsn1ann und 

Schriftsteller Vico111te de Chateaubriand, zusan11nen. I)ie beiden fanden in der 

Bodanstadt aber auch die Königin Hortense und ihren Sohn, Prinz Louis Napo

leon. Mada111e Rcca1nier und Chateaubriand trafen von l(onstanz aus a11128. AugLLSt 

auf dern Wolfsberg ein und ,vurden auf den andern Tag zu111 Mittagessen nach 

Arenenberg eingeladen. Chateaubriand schildert in seinen << Mc1noires d' outre

ton1be ►> zie1nlich eingehend jenen Besuch, ,vo die Exkönigin nach dern Mittag

essen einige Ron1anzen auf clen1 Klavier vorgespielt, auch einige Bruchstücke aus 

ihren Men1oiren vorgelesen und eine Menge sorgfältig aufbe,vahrter Ileliquien 

(,vie Hüte, Schärpen, Unifonnen us,v.) des Kaisers Napoleon gezeigt habe. <<Ich 

kehrte rnit Madarne llccarnier nach Wolfsberg zurück und reiste in der Nacht ab. 

Das Wetter ,var dunkel und regnerisch, der Wind pfiff durch die Bäun1e und die 

Nachteule heulte; eine echte Szene aus Gennanien !»1 

Während Chateaubriand zuerst nach Luzern und von dort aus rnit seiner Frau 

nach Genf weiterreiste, blieb Madarne Rccan1ier noch einige Zeit als Kurgast 

auf dein Wolfsberg. Es traf sich, daß zu jener Zeit noch ein anderer französischer 

Schriftsteller dorthin ka111: Alexandre D,11nas der Ältere. Auch er war der Pariser 

Luft entronnen und karn ebenfalls von Konstanz her. Zuerst wollte er nach 

Arenenberg zur Königin Hortense gehen; er entschloß sich dann aber, vorerst 

einen Abstecher nach der Insel Reichenau zu 1nachen. <<Nachden1 ich n1ich ,vieder 

hatte zurückrudern lassen ►>, schreibt Dumas in seinen Reiseerinnerungen aus der 

Schweiz2, << begab ich n1ich zuerst nach Schloß Wolfsberg zu Madarne Parquin, 

der Vorleserin der Königin und Schwägerin des berülunten Advokaten gleichen 

Nan1ens, den ich kannte. Bei ihr fand ich eine Einladung ztun Diner bei der Her

zogin von St. Leu, der ehe1naligen Königin, sowie Briefe aus Frankreich. Einer 

derselben enthielt das Manuskript von Victor Hugos Ode auf den Tod des Herzogs 

von Reichstadt - ein seltsa1nes Zusa1nn1entreffen.>> Hiezu ist zu ben1erken, daß kurz 

vorher, a111 22. Juni 1832, der unglückliche Sohn Napoleons in Wien gestorben 

war, und daß so,vohl Alexandre Dun1as, wie Victor Hugo für ihre Dichtungen 

schon erste Lorbeeren geerntet hatten. 

Dumas ging auf die Einladung hin nach Arenenberg. Er hat noch viel ausführ

licher als Chateaubriand über jenen Besuch geschrieben und dabei auch in inter

essanter Weise Madame Rccan1ier geschildert: <<Nach dein Diner kehrten wir in 

1 Chateaubriands «Memoiren» deutsch von Gottlieb Fink, Stuttgart 1851, Bd. 8, S.66ff. 
' Deutsche Ausgabe, herausgegeben von Fr. Wencker-Wildberg, Wien 1928, S. 266ff. 



55 

den Salon ZLtrLiek; nach et\va zehn Minuten \Vurdc Mada1ne Rcca1nier ge1neldet. 

AL1ch diese \var eine Königin ge\vesen, eine Königin der Schönheit, des Geistes 

und der LiebenswLirdigkeit, und darLnn etnpfing 1-Iortense sie als EbcnbLirtigc. 

Ich h:ibe oft und viel über das Alter der Mad:i1ne Rcca1nicr sprechen hören; ich 

habe sie nun selbst gesehen, gehört, gesprochen und 1nuß gestehen, d:iß ich n1ir 

kau1n ein entscheidendes Wort in diesen1 Streit zutrauen \VLirde. Allerdings habe 

ich diese sonst so gefeierte Schönheit nur an1 Abend gesehen, beitn trügerischen 

Kerzenschi111111er i111 schwarzen Kleid, u1n l{opf und Hals einen Schleier von 

gleicher Farbe; aber nach den1 1nelodischcn Klang der Sti1nn1c, dein lebhaften 

Glanz ihrer Augen, der schönen Fonn ihrer Hände hätte ich sie fLir fünfund

zv.:anzig Jahre alt gehalten.1 Einen besonderen Eindruck n1achtc es auf niieh, diese 

beiden noch i1n1ncr so bezaubernden Frauen vorn Direktoriun1, von1 Konsulat 

und von allen diesen uns jetzt so fern liegenden Zeiten sprechen zu hören, \vic 

\Venn sie sie erst gestern gesehen und erlebt hätten.>> 

Sn,vohl I)un1as \vic Mada1ne Reca1nier kehrten ,viedcr nach W olfaberg zu

rLick; ersterer besuchte die Königin andern Tags noch cin1nal vor den1 Diner und 

hatte itn Park von Arenenberg 1nit ihr jenes lange Gespräch über politische Tages

und ZLtkunftsf ragen, über das er in seinen<< Reiseerinnerungen>> ausführlich bcrichtct.2 

Eduard Hcrriot sagt in seiner Biographie der Mada1ne Reca1nier, 3 daß nur 

\Venigc Briefe von ihr vorhanden seien, da sie überhaupt ,vcnigc geschrieben 

habe. Es rechtfertigt sich deshalb vielleicht, hier einen solchen anzuführen, den 

sie aufWolfsberg an ihren Freund Paul David nach Paris geschrieben hat und den 

Herriot in seiner Biographie \viedergibt: 

,,Wolfsberg, den 12. Sept. (1832). Ich danke Ihnen, 1nein lieber Paul, für Ihre 
guten und liebcns\vürdigcn Briefe. Herr Ballanche4 tut sehr recht daran, die 
n1einen nicht niitzuteilen; ich schreibe iin1ner nur für eine Person, und wenn ich 
wüßtc, daß ich von dreien oder vielen gelesen vvürde, so verlöre ich ja das V er
gnLigen des tcte-a-tetc, an dcrn 1nir iin1ner so viel lag. Mada1ne de Chateaubriand 
ist in Luzern :ingeko1111nen und 1nit Mons. de Chateaubriand nach Genf weiter 
gereist, wo sie den Winter zu verbringen gedenken. Wir werden sie für einige 
Tage sehen, ehe ,vir nach Paris zurückkehren, wo wir, wie ich ünmer hoffe, 
gegen Ende Oktober alle wieder vereinigt sein vverden.>> 

1 Julie Rccatnier (1777-1849) war dan1als bereits 55 Jahre alt. Das Bild, das Baron Gros 
et\1/a wns Jahr l 830 herun1 von ihr gcrnalt hat, zeigt, wenn auch nicht mehr in dem Maße wie 
die bekannten Bilder von David und Gerard, doch irnrner noch auffallend jugendliche Züge. 

' Siehe auch «Bodenseebuch 1946», S. 62 ff. 
' Eduard Herriot, «Madarne Recarnier und ihre Freunde.» Deutsch von E. Müller-Böcher. 

Berlin 1909, S. 454 ff. 
' Picrre Sirnon Ballanche (1776-1847), franz. Dichter und Philosoph, Freund der Ma

darnc Recarnier. 



Einige Tage später, also et,va Mitte Septc1nber, verreiste auch sie nach Genf, 

von ,vo sie gerneinsan1 n1it ihren1 Freund Chateaubriand, den sie dort traf, das 

Grab der Frau von Stacl in Coppet auf,L1chte1 Lu1d nachher nach Paris zurück

kehrte. 
bn weitern ist als bedeutender Gast des Wolfsbergs der französische Schrift

steller und I)ichter C<1si111ir Dclai'(~nc ( 1793-r 8-1-3) zu nennen, dessen << !v1essc
niennes ,>, in denen er seinern Schn1erz u111 das darniederliegende Vaterland 

sch,vungvollen Ausdruck verlieh, ihn berLihrnt n1achten. Er lernte bei seinen Be

suchen auf Arenenberg (1828) eine Gesellschaftsdame der I(önigin kennen, Elisa 

de Courtin, und führte sie r 830 als Ge1nahlin hein1. Auch der französische Theater

dichter E11gcne Scribe ( 1791-r 86r ), der ZL1n1 Teil 1nit Delavigne zahlreiche Bühnen

stücke verschiedenster Art schrieb, hat den Weg nach W olf,berg gefunden. 

Endlich weiß n1an aus den1 Tagebuch einer Gesellschaftsdan1e der Königin 

Hortense, Mlle. Valcrie Masuyer,2 der Nachfolgerin von Elisa de Courtin, daß 

der Exkö11(~ Jcro111c, Napoleons jüngster Bruder, der 1nit seiner Tochter, der Prin
zessin lvfathilde, in1 Frühjahr 1836 auf Arenenberg \Veilte, den Manövern der 

Miliztruppen in der Nähe von Wolfsberg zugeschaut hat. Sie schreibt darüber 

Sonntag, den 8. !v1ai 1836: <<Gestern ist der König, seine Tochter, der Prinz, Frau 

von Ileding und Mlle. de Perrigny erst un1 5 Uhr von den Manövern der Thur

gauer Miliz, ,velche auf Wolfsberg stattfanden, zurückgeko1nn1en. N,1chher 

waren sie noch in Hochstraß 3 und Konstanz, ,vo die Prinzessin Einkäufe ge1nacht 

hat. Sie schien mir \Venig befriedigt, ,veil der Vater sie nur eine Viertelstunde 

bei der Truppenschau ließ, \vährend der Prinz länger dort blieb, u1n dann 
mit seinem Vetter Napoleon zu Herrn A1nn1an4 zu gehen. Sie kan1en beide erst 

nach dem Essen zurück, bei welchem jedermann unseren lieben Prinzen hart 

darob getadelt hatte, daß er während der ganzen Manöver sich im Schußfeld auf

hielt. Wie leicht hätte ihn ein vergessener Ladstock treffen und töten können! 

Ich schauderte beim Gedanken daran; die Prinzessin aber lachte heraus. Sie wird 

sich jedenf1lls keinen Kununer machen aus Angst um ihn.\> 

' Chateaubriands «Men1oircn,>, Bd. 7, S. 76 ff. 
' Valcric Masuyer, Mc1noircs, lettres et papiers. Pion, Paris 1937, S. 3 I.J.. 
" Ein Sitz bei Em1nishofcn, den Exkönig Jer6rnc tun diese Zeit kaufen wollte. 
' Friedrich Fcrdinand Anm1ann-Merkli, Sohn des W cinhändlcrs Hartmann Friedrich 

Amrnann-Brcitenlandenbcrg, der weiter oben erwähnt ist. 
5 Mlle. Masuyer war etwas einge110111n1e11 von den1 Prinzen und deshalb eifersüchtig auf 

die Prinzessin Mathilde. 
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c. I)as Ende der Fre111denpension; Parc1uins Tod 

Parqllin \var also durch die 1--Ieirat 1nit Louise Cochelet in den Besitz des Schlos
ses Sandegg gekon11nen. Znde1n hatte er I 828 auch noch das 11a1nentlich im südli
chen Teil arg verfallene Schloß Salenstein gekauft. Die Spekulation 1nuß aber eine 
schlechte ge\vesen sein; denn tun sich dort größere R.eparaturen zu ersparen, ließ 
er einfach den südlichen baufälligen Teil abbrechen und das Material verkaufen. 
Die dort vorhandenen kupfernen Dachreiter soll er an Juden verkauft haben, uu1 
Geld herauszuschlagen. So \Var also Parquin i111 Besitz von drei Schlössern, ,vao 
aber gleichzeitig eine sch\vere finanzielle 13elastung für den nicht sehr kapital
kräftigen Franzosen bedeutete. 

Da es auf dem Wolfsberg da1nals zeit,\-cise recht hoch her- und zuging, so 
scheinen, \vcnn auch der dortige Gastbetrieb der U1ngebung viel Geld einbrachte, 
nach Mayers1 Ansicht nicht alle Leute an dein da1naligen Betrieb Gefallen gefunden 
zu haben, nan1entlich die alten, die an die patriarchalischen Sitten der ehemaligen 
Gerichtsherren ge\vöhnt ,varen, ,vie z. B. bei den Breitenlandenberg, deren Töch
ter beiin Heuen, Dreschen und den Erntearbeiten behilflich ,varen. Sowohl auf 
Wolfsberg ,vie auf Arenenberg scheint man neben den Mühen des Pensions
betriebes un1s Jahr 1830 herun1 bereits Sorgen finanzieller Art gehabt zu haben. 
Denn viele der Briefe, ,velche die Königin und Frau Parquin von Haus zu l--Iaus 
,vechselten, enthielten Klagen über die bedrängte \Virtschaftliche Lage und Auf
träge zun1 Verkauf einzelner Sclnnucksüickc, ja sogar den Gedanken einer Ver
pachtung des Wolfsbergs. 

L ~ 

Mit dein Ausbruch der Juli-Revolution von 1830 ,v::ir überhaupt eine gewisse 
Unruhe in das früher fast beh::iglich zu nennende Exilleben von Arenenberg und 
\Volfsberg geko1nn1en. Wenn auch die politische U n1,välzung in Paris wohl ein 
Hauptgrund gewesen sein n1ag, so 111üssen doch nicht zuletzt auch die Geldver
hältnisse Parquin dazu veranlaßt haben, sich kurz nach der Juli-Revolution der 
Regierung des Bürgerkönigs zur Verfügung zu stellen. Ob\vohl sogleich zun1 
Major bei der Gendarmerie ernannt, nah1n er bereits a1n r. Noven1ber 1831 wieder 
den Abschied und ,vurde seinen1 Dienstgrade in der Kavallerie entsprechend pen

sioniert. Aber durch königliche Verordnung vom 3 I. Dezen1ber 18 3 5 wurde er 
bei der Pariser Munizipalgarde 1nit dein Rang eines Oberstleutnants als Bataillons
kommandant neuerdings angestellt, und zwar auf Ansuchen seines Bruders, eines 
der geschicktesten Rechtsanwälte von Paris. Mlle. Masuyer, die Ehrendame der 
Königin Hortense, findet Parquin auch in jenen Tagen noch einen sehr schönen 

Mann, und fügt in ihren Tagebuchnotizen hinzu: 

1 Geschichte von Wolfsberg, S. 43. 
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<<Er salutierte vor 111ir und stellte sich vor: ,Soldat de l'e1npereur.' Aber diese 
Vorstellung \Var überfhissig; denn 111a11 kann sich unn1öglich eine 111artialischcre 
Figur denken als die seinige 111it seiner hohen Gestalt, seinen1 offenen Gesicht, 
seiner tiefen Baßstii111ne und seiner Schran1111e auf der Oberlippe. Unter den1 
I{onsulat noch einfacher Jäger zu Pferd, hat er alle seine Grade niit dein Säbel in 
der Faust errungen und erst in Waterloo aufgL'hört zu kän1pfen .... >> 

Et\vas ,veiter 1ulten fährt Mlle. Masuyer aber fort: 

~Ich zweifle nicht, daß er dein Prinzen Louis sehr nützlich sein 111uß, bei allein, 
was er von1 l{aiserreich gesehen hat. Aber als ich sie beide habe ,veggehen sehen 
nach den1 Frühstück und ihn unter den ßäu1nen rufen hörte, als ob er noch seine 
Schwadronen kon1111andierte, begriff ich, daß sein Einfluß auf seinen Sclüilcr 
nicht der eines Mentors aufTele111ach ist, und daß die llatschläge, die er gibt, nicht 
die der Weisheit, Geduld und Mäßigung sein können.>> 

Wie gut die Gesellschaftsda111e vorausgesehen hatte, sollte sich bald zeigen. 

Denn die zweite Glanzzeit des W olfi.bergs ging 1nit raschen Schritten den1 Ende 

entgegen. Nach 111ehnnonatlichen1 Krankenlager starb an1 7. Mai I 83 5 Parquins 

Frau, verhält11is111äßig jung, in1 52. Altersjahr. Sie ,vurde in Ern1atingen bestattet. 
l)ie Königin Hortense und ihr Sohn waren in jenen1 Mo1nent gerade in Genf 

abwesend; von dort aus sandten die beiden, jedes besonders, a1n 13. und 14. Mai 

Kondolenzschreiben1 an den Gatten der Verstorbenen, in welchen sie in zärtlicher 

Weise der << pauvre petite Claire >>, der einzigen Tochter der Ehegatten Parquin, 

gedachten. Aus der Ehe ,var nän1lich an1 9. Januar 1824 eine Tochter hervor

gegangen, die nach den1 Tode der Königin und zugleich de111 endgültigen Fall 

von Wolfsberg der Großherzogin Stephanie von Baden, einer geborenen Beau
harnais, anvertraut ,vurde. Sie ließ Claire 1nit ihren eigenen Töchtern in eine111 

Mannhein1er Kloster erziehen. Frl. Parquin vennählte sich an1 14. Oktober 1844 

in Ennatingen niit den1 Freiherrn Franz Joseph Leopold von Stenge!, großherzog
lich badischen1 Ministerialrat iin Ministeriun1 des Innern (geb. 5. Oktober 1803), 

einen1 Wit\ver, von Bruchsal, in Karlsruhe. Bei diesen1 Anlaß stiftete sie laut 

Anniversarienbuch von Ennatingen auf den Todestag ihrer Mutter eine Jahrzeit 

von 50 Gulden. 
Iin Nachlaß von Frau Louise Parquin befanden sich u1nfangreiche Aufzeich

nungen über ihre Erlebnisse niit der I{önigin Hortense. Sie sind bald nach ihrem 

Tode in den Jahren 1836 bis 1838 unter den1 Titel <<Mcn1oires sur la Reine Hortense 

et la fan1ille imperiale,> par Mlle. Cochelet (Mada1ne Parquin) in vier Bänden 

1 Siehe Anhang Nr. III. 
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erschienen. 1 Leider schildern sie nur die Ereignisse und Erlebnisse vou 1813-18.17, 

enthalten also über den Arenenberg und den Wolfsberg wenig oder gar nichts. 
Das Ivlanuskri pt \Var vor seiner Veröffentlichung von der Königin Hortense einer 
genauen I)urchsicht unterzogen und der noch unveröffentlichte Teil laut den 
Angaben von Valcrie Masuyer auf Anordnung des Prinzen Louis Napoleon ver
nichtet \Vorden. 1~rotz dieser Unvollständigkeit bildeten diese vier Mernoiren
bände bis zur Veröffentlichung der Denkwürdigkeiten der Königin selbst eine 
der Hauptquellen über das Leben Hortenses. 

Der nun111ehrige Oberstlc11tna11t Parq11i11 \var auf den Tod seiner Frau und ZLlr 

Regelung des Nachlasses aus Frankreich beurlaubt \Vorden. Mit de111 August 1836 

aber \Var die Frist abgelaufen, und Parquin \Var irn Begriff, nach Paris zurückzu
kehren, als ih111 auf sein Ersuchen eine Verlängerung des Urlaubes zugebilligt 
\vurde. Dies sollte so\vohl ihn1. als den1 Wolfsberg zu111 Verhängnis werden. 

U111 jene Zeit sah inan auf de111 Arenenberg in der Un1gebung des Prinzen 
aufL1lle11d viele Persönlichkeiten aus Frankreich und Italien, auch solche Z\veifel
hafter Natur, n1it denen sich der Prinz insgehein1 in Verbindung gesetzt hatte, 
un1 sich durch einen Handstreich an die Spitze des französischen Staates zu stellen. 
Auch Parquin schien den1 Prinzen geeignet, ihn1 bei diese1n Unternehmen behilf
lich zu sein. Z\vei Tage vor seiner Abreise besuchte der Prinz den Obersten Par
quin auf den1 Wolfsberg, bei \Velcher Gelegenheit er ilun sagte: <<Herr Parquin, 
ich \verde fortgehen, u111 111ich töten zu lassen, oder ich \verde den Adler \Vieder 
auf unsere Fahnen heften! W ollen Sie nüch begleiten?» Kurz entschlossen soll Par
quin geant\vortet haben: << Mein Prinz, Sie können auf n1ich rechnen.>>2 

Es ist durchaus glaubhaft, daß dieser so begeisterte ehen1alige kaiserliche Offi
zier ohne Zögern seine Teilnahn1e zugesagt hat, un1 so n1ehr, als er bei dein 

Gelingen des Unterneh1nens seine finanzielle Lage zu verbessern hoffte. Ja, 
es ist zu vennuten, daß Parquin den Prinzen zu diesen1 schlecht vorbereiteten 
Unterneh1nen sogar noch angespornt hat. Vierundz\vanzig Stunden nach der 
Unterredung, die am 24. Oktober stattfand, war auch Parquin unterwegs und 
traf zur verabredeten Zeit in Straßburg ein. A1n 29. Oktober wurden die letzten 
Dispositionen getroffen, und in der Morgenfrühe des 30. Oktober wurde der 
J:-Iandstreich versucht, der als << Straßburger-Putsch >> in die Geschichte eingegan-

1 Unter dein Titel «Napoleon et Ja Reine Hortensc, d'apres lcs 1ne1noires de la lectrice de la 
Reine», versehen n1it eine111 Vorwort von Marcelle Tinayre und den Porträts von Mlle. 
Cochelet und zahlreicher anderer Persönlichkeiten des ersten Kaiserreiches, ist r9rr auch eine 
gekürzte Ausgabe in eine111 Band erschienen. 

' A11011y1ne Broschüre, «Der Prinz Napoleon in Straßburg», Stuttgart 1838, S. 36. (Im 
Auftrag des Prinzen oder von ilun selbst verfaßt.) 
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gen ist. Parquin \var die Aufgabe zugefallen, den l)ivisionsgeneral Voirol in 
seinem Hotel zu verhaften; es gelang diesen1 aber durch eine Hintertüre zu ent
kommen. Nun \vollte er dies dein Prinzen 111itteilc11, 111ußte aber vernehmen. 
daß derselbe bereits in der Finkmattenkaserne gefangen saß. In seiner ungestümen 
Art drang er vor, wurde aber von den Bajonetten einiger Voltigeurs aufgehalten 
und hatte es nur dein energischen I)az\vischentreten de:; J\1ajors Salleix zu ver
danken, daß er a1n Leben blieb. Er wurde dann in einen Saal gcfi.J1rt, ,.vo sich 
bereits der Prinz und General Vaudrey als Gefangene befanden. Als der Prinz 
Parquin verwundet sah, \Var er entsetzt darüber, daß dieser ßlut für ihn vergossen 
hatte. Sie ,vurden sogleich voneinander getrennt und in bcsondL·rc G,·fängnisse 
gebracht. 

Parquin hatte Gelegenheit gehabt, sofort einen l3oten nach Arcnenberg ab
zusenden, urn die Königin über den Mißcrfolg zu benachrichtigen. Während der 
Hauptbeteiligte, Prinz Louis Napoleon, nach A1nerika ver,viesen ,vurde und also 
beinahe unbehelligt blieb, ,vurden die übrigen Mitversch\vorenen, unter ihnen 
auch der Besitzer des Wolfsbergs, vor Gericht gestellt (15.-17.Januar 1837). Als 
Verteidiger Parquins an1tete dessen Bruder, der Pariser Advokat, der in einer glän
zenden Verteidigungsrede unerschrocken für Charles eintrat. Parquin, v,:ie übrigens 
alle Mitver;schworenen, ,vurde von1 Gericht freigesprochen. Schon Tags darauf 
forderte er den Oberst Taillandier, der ih1n bei der Fcstnal11ne die Gradabzeichen 
\veggerissen hatte, vor die l{linge. Sch,vcre V er\vundungcn beider ,varen die 
Folgen des Zweika111pfes. 

« Herr Parquin spürt seine Wunde nicht 1nehr; der anne Mann ist nur traurig 
über seine schlimmen Vermögenszustände>>, schrieb Mlle. Masuycr in ihr Tage

buch, als der Oberst a111 2 5. Januar 183 7 wieder nach Arenenberg zurückkan1. Der 
l{önigin Hortensc hatten die überstürzten Ereignisse derart zugesetzt, daß sie bald 
darauf, am 5. Oktober 1837, starb. Ihr Ende nahe fLihlend, hatte sie in1 A.pril des
selben Jahres ihr Testan1ent aufgesetzt und darin Parquins gedacht, inden1 sie ih111 
einen goldenen Siegelring stiftete. Auch seine Tochter Claire ging nicht leer aus, 
inden1 ihr alle Sch1nucksachen und Ge1näldc, die ihr Onkel Charles Cochelct in 
Verwahrung hatte, zugesprochen v,,urden. A111 Sterbebett der Königin versprach 
der ehemalige Sch,v:idronschef der :ilten Garde, seinen jungen prinzlichen Freund 
nicht zu verlassen. 

Aber in Wolfsberg ,var der \virtschaftliche Zusanunenbruch nicht 1nehr auf
zuhalten. Parquin hatte offenbar schon vor den1 Straßburger Putsch versucht, das 
Gut zu verkaufen und Agenten da1nit beauftragt. Denn eine Tagebuchnotiz von 
Valerie Masuyer von1 15. April 1836 führt aus, daß sie der Exkönig Jcr6111e, der 
damals auf Arenenberg anwesend ,var und einen Sitz zu kaufen wünschte, beauf-



tragt habe, an Frau Benezct zu schreiben, er nelune ihre Offerte betreffend Wolfs

berg nicht an; er ziehe den Engensberg vor, der ja da1nals auch feil war, den er 

aber auch nicht kaufte. Sogar die Königin scheint die Absicht gehabt zu haben, den 

Wolfabcrg zu ervverben, denn untern1 29. Oktober 1836 (also kurz vor dem 

Stra..ßburgcr Putsch) schrieb Valcrie Masuycr in ihr Tagebuch: <<Montag, den 

24. begann der Verkauf von Wolf,berg.1 Die Königin ging dieses paradiesisch 

gelegene Landgut besichtigen, da sie es kaufen \Vollte. Sie hatte 1nich deshalb 

beauftragt, Herrn Macaire 2 einige Rententitel anzutragen. Der Prinz sollte niit 

ihr gehen, schlug es aber aus.,, - Daß der Prinz an jencn1 Tage das Anerbieten, mit 

der Mutter nach Wolfsberg zu gehen, ablehnte, ist begreiflich; denn am folgenden 

25. Oktober eilte er bereits nach Straßburg, um den Putsch zu vvagen. Valerie 

Masuyer schreibt denn auch anschließend an das vorher Er-vv·ähnte: t Andern 

Tags, Dienstag den 25. Oktober, verreiste der Prinz nach Hechingen zur Jagd.• 

Unter diese111 V orvvand hatte er nä1nlich Arenenberg verlassen. 

W er vvährcnd der Abvvesenheit Parquin, auf den1 Wolfsberg für seine Tochter, 

die dan1als kaun1 z,völfjährige Claire, sorgte, entzieht sich UI1$erem Wissen; hin

gegen hatte ihr Vater von Straßburg aus an1 5. November 1836 den Bankier 

Macaire in l{onstanz brieflich beauftragt, sich seiner Tochter anzunehmen. Sams

tag, den 19. Dezernber, ka1n l{lara Parquin tränenüberströmt niit einem Brief 

ihres Vaters nach Arenenberg, in \Velchem er ihr seine Gefangennahme mitteilte, 

\Vorin aber auch von großem Mut und fester Entschlossenheit Parquins die Rede 

ist. Auf Arenenenberg v,ar man sovvohl durch Briefe des Prinzen selbst, als auch 

durch solche von Parquin stets auf dein laufenden; diese Berichte ,vurden nach 

Wolfsberg zu seiner Tochter geleitet. Wie vvir bereits hörten, ,var er am 25. Januar 

zurück auf seine1n Besitz, und ob\vohl seine finanzielle Lage schon äußerst be

denklich ,var, vermochte er sein Unternehmen noch einige Zeit zu h:dten. Als 

Prinz Louis Napoleon arr1 5. August I 8 3 7 aus Amerika auf Arenenberg anlangte, 

kam andern Tags auch Parquin schon vor dein Frühstück angeritten, um ihn 

zu begrüßen. 3 

Oberst Parquin hat sich offenbar anfangs Januar 1839 noch einn1al aus der 

flllanziellcn Krise herausziehen \vollen, inde111 er einen Teil seiner Liegenschaft 

freihändig zu verkaufen suchte. In Nr. 47 des <<Beobachters•> von1 24. Deze1nber 

r 8 3 8 und \vohl auch in andern Zeitungen ,var folgendes Inserat zu lesen: 

1 Ob es sich da schon 11111 eine Verwertungsgant gehandelt hat, ist unkbr, aber wahr
scheinlich. 

' Bankier in Konstanz, mit dem die Königin Hortense in Geldangelegenheiten verkehrte, 
rnütterlicherscits Großvatcr des Grafen Zeppelin. 

" Aufzeichnung von Mlk. Masuyer, M6noires, p. 416. 



13attcr11g11t11crka11f { I:r11wti11,(;C1l) 

<<Herr Oberst Parqnin, Eigentiin1er des Schlosses Wolfaberg bei Ennatingen, 
ist ,villens, Montag den 7. Januar 18 39 von seinen H.ealitäten n1ehrere durch 
öffentliche Steigerung zu verkaufen: 

I. Den 1111tcr11 Ba11cr11lhif. a11f Hcc111/li/c11, genannt H.ii1nerstall, bestehend ans 
eine1n Hanse 1nit doppelter Wohnung, einer Scheune 11iit dreifacher Bestallung, 
eine1n Wagenschuppen und Wäschehaus, auch eine Sch,veinestallnng und hiezu 
60 Juchart Ackerfeld, 26:¼ Juchart Wiesen und Bau111garte11, auch I 7 1~ Juchart 
Waldung, alles in der Nähe des }-Jofes und eben liegend. 

2. Den Obcrh~f in Hcc111/li/c11, enthalten ein Hans niit Scheune und neu ein
gerichteter doppelter Bestallung, Wagenschuppen und Schweinestall. Hiezn 643 / 8 

Jucharten Ackerfeld, 24½ Juch. Garten und Wiesen, auch 13 Juch. Waldung, 
alles nahe bein1 Haus und ebenes Land. 

3. Den Schogelhof, genannt lVIü11zcngiitlci11 in Heen,vilen, bestehend in einern 
Haus n1it Bestallung und 31/ 8 Juchart Acker, 4½Juchart Garten und Wiesen und 
ca. ¾Juchart W aldnng, alles bein1 I-laus gelegen. 

Nebst diesen werden Ir kleinere Holzteile, die in der Fruth,viler Gen1einde-
1narkung an verschiedenen Orten liegen, auch das sog. I-Iöhli 111it 24 Juchart 
besonders verkauft. c;antbedingungen bei Friedensrichter An1111ann in Ennatin
gen und auf dein Wolfsberg einzusehen. Gant selbst irn Gasthaus zun1 ,Löwen' 
Er1natinge11.>> 

So hatte da1nals Parquin in1 Sinne, von seine1n Besitztum, das jedenfalls in 

keiner Weise eine Rendite abwarf, den größten Teil, d. h. zirka 180 Jucharten 

Kulturland und 30 Jucharten Wald, zu veräußern, so daß ihn1 zu den Schloßgebäu

lichkeiten n1it Un1sch,vung noch etwa So Jucharten Boden geblieben ,vären. Aber 

es kan1 dan1als zu keine111 Verkauf, hingegen bald darauf zu1n Konkurs. Auf der 

a1n 19. August I 839 durchgefi.ii1rten Überschlagssteigerung übte itn Na1nen der 

Tochter des Besitzers, Claire Parquin, deren Vertreter, Kantonsrat Friedrich An1-

111ann von Ennatingen, über sän1tliche W olfbergschen Besitzungen das Über

schlagsrecht ans, und z,var für den Betrag von Fl. 90 044 und I 7 o/'z Kr., ,voran 

30 ooo F!. an die von Wechingschen Erben zu entrichten ,varen.1 

So nahn1 ,vieder cin1nal eine kurze Glanzzeit auf dein Wolfsberg ein klägliches 

Ende. Das Gut, das alles den1 Nutzen und den Annelunlichkeiten der Fre1nden

pension hatte opfern nüissen, war in eine1n recht verwahrlosten Zustand, als es 

kurz darauf an einen englischen Landedehnann überging. 

1 Original in1 Th.St.A. Frauenfeld. 



Man v;eiß nicht, \vohin sich Parquin nach de111 Zusa1n1nenbruch seines Unter

nehmens aufW olfsberg begeben hat. I111111erhin steht fest, daß er das Versprechen, 

das er der Königin Hortense atn Sterbebette gegeben hatte, getreulich gehalten 

hat. Denn als der Prinz Louis Napoleon itn Jahre 1840 von England aus einen 

Z\veiten Versuch 111achte, die Macht in Frankreich zu erlangen, war Parquin 

ebenfalls dabei. Bekanntlich ist der Putsch von Boulogne noch kläglicher 111iß

lungen als derjenige von Straßburg. Aber diesn1al ging die Sache nicht 111ehr so 
gli1npflich ab \Vie bcitn ersten Anschlag. Prinz Louis Napoleon ,vurde vor Ge

richt gestellt und nach de111 Urteilsspruch in die Festung Hain eingeliefert, von 

\VO er fünf Jahre später auf abenteuerliche W eise ent\veichen konnte, tun schließlich 

1848 doch noch an die Spitze des französischen Staates zu gelangen. Auch Parquin 

111ußte vor den1 Pariser Gerichtshof erscheinen, ,vo er sichdiesn1al selbstverteidigte, 

da sein tüchtiger Bruder inz\vischen gestorben war. An der Gerichtsverhand
lung ereignete sich ein rührender Zwischenfall. 

Der An\valt eines Mitverschworenen wies in seiner Verteidigungsrede darauf 

hin, daß der Angeklagte Parquin in der Schlacht bei Leipzig eine111 Marschall 

durch seine Bravour das Leben gerettet habe. Bei diesen W orten erhob sich ein 

alter kleiner Herr 111it schneeweißem Haar auf der Bank der Pairs und bezeugte: 

<<Ja, dies entspricht der Wahrheit, Herr Parquin hat 111ir n1it eigener Lebensgefahr 

damals das Leben gerettet, wofür ich ih111 Zeit 111eincs Lebens Dank schuldig 

bin.>> Es war der Marschall Oudinot in eigener Person.1 

Diesn1al fanden die Verschwörer keine Gnade vor c;ericht; denn Parquin \Vurdc 

zu Z\vanzig Jahren Festungshaft verurteilt, und so schlossen sich hinter ihn1 die 

Tore der Zitadelle von Doullens bei A1niens. Als ein ganzer Soldat fügte er sich 

ohne Murren in sein Schicksal und lebte noch ein paar Jahre weiter in der Hoff .. 

nung auf bessere Tage. In der Muße des Gefängnislebens schrieb er seine Kriegs

erlebnisse nieder, die I 843 als << Souvenirs et can1pagnes d' un vieux soldat de 

l'En1pire>> (1803-1814) veröffentlicht \Vurden. Aus ihnen spricht durchwegs die 
Heiterkeit seines Gc111üts, das bei dem alten Gefangenen nicht aus dc111 Gleich

gewicht geko111111en ,var. hnJahre 1882 sind diese Men1oiren neu, n1it eincn1 Vor

\Vort von A. Aubier versehen, in1 französischen Urtext erschienen und 1910 in 

deutscher Übersetzung. 2 

Festgehalten in einetn Zü11111er von nur ,venigen Metern i111 Geviert, niit 

einen1 einzigen Dachfenster, durch ,velches 111an bloß den Hünmel und die Mauern 

1 Siehe Seite 43. 
2 « Unter Napoleons Fahnen. Fcldzugserinncrungcn eines alten Soldaten des Kaiserreiches 

1803-1815,,, von Major Parguin. Herausgegeben von Generaln1ajor a. lJ. von Werbhof. 
Berlin 1910. 



der Zitadelle erblickte, durfte er sich täglich nur eine Stunde auf der Terrasse der 
Festung frei be,vcgen. LJabci hatte er ah letzten Hofl:11ungsstrahl die Genug
tuung, von dort aus die Straße nach Paris zu übersehen. So mußte der ehemalige 
Draufgänger auf dem Schlachtfeld ,vic in den Salons der Gesellschaft seine letzten 
Tage verbringen, bis ein HerzL·iden an1 19. Dezcn1ber 1849 zic1nlich rasch seinen1 
tatenreichcn Leben von 59 Jahren ein vorzeitiges Ende bereitete. 

13. Der englische Ede/111a1111 Joseph ?vfarti11 Parry als Dcsit:cr 1Jo11 vf;'o!fsberg 

Schon z,vei Monate vor der bereits er,vähnten Überschlagssteigerung ,var an1 
1. Juni I 839 von Friedrich Ferdinancl An1111ann, den1 Sohn des vorhin erv.1ähnten 
Kantonsrats An1111ann, inan1entlich seiner Pflcgcbcfohlenen Mlle. Claire Parquin 
von Paris n1it Herrn Joseph Afnrtin Pnrry, Landedclinann von London», ein Kauf
vertrag abgeschlossen ,vordcn, nach ,velchcn1 das der erstern <r als Überschl:-igcrin 

anheüngefallene Herrschaftsgut Wolfsberg>> niit allen dazu gehörenden Schloß
nnd andern Gebäulichkeiten und sän1tlichen Liegenschaften ii11 Ausn1aß von rund 
300 Jucharten laut eine1n Plan von Geo111eter Alhneyer aus Litzelstetten (bei Kon
stanz)1 für 68 ooo Gulden verkauft ,vurde. Der Kaufvertrag ist in Ern1atinge11 
ausgestellt, aber erst nach der Überschlagsgant an1 26. August 1839 gefertigt 
,,·orden. 2 

Der neue Besitzer Parry von W altha1n Hall ,var nicht ganz 40 Jahre alt, als 
er den Wolfsberg er,varb. Dieser Abkön1n1ling des englischen Landadels ,var an1 

9. Juni I 801 in der Grafschaft Norfolk geboren worden; nach einer sehr sorg
fältigen Erziehung genoß er auch eine n1annigf..1.ltige und gründliche wissenschaft
liche Bildung, die ihn bis an die Universität Edinburg führte. Er beschäftigte sich 
namentlich mit den naturgeschichtlichen Fächern, die ihm in seiner spätern land
\virtschaftlichen Betätigung ,vescntlich zu statten kan1en. Nachde1n er eine 
Offiziersstelle in der britischen Landniiliz bekleidet hatte, verbrachte er 1nehrerc 
Jahre mit seinen Eltern in der Nähe von Frankfurt an1 Main, \VO er auch die deutsche 
Sprache gründlich lernte und sich zugleich 1nit der deutschen Literatur bekannt 
n1achte. Durch 1nehrere Reisen in verschiedenen Ländern Europas lernte er das 
Leben und die Sitten ihrer Bc,vohner kennen. Nach eine1n längeren Aufenthalt 
in der Kaiserstadt Wien vern1ählte sich Parry daselbst 1nit der Tochter Julie des 
K. I{. ,virklichen Geheirnen R.ats und Oberhofrneisters Graf Lud,vig Szcchcnyi 
und wurde dadurch mit bedeutenden Adelsfa1nilicn des österreichischen Staates 

1 Zwei gleichlautende Doppel ün Wolfsberg selbst und ün Hcünatmuseun1 Stcckborn. 
' Original im Th.St.A. Frauenfeld. 
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verv1 andt oder doch nahe bekJ.11nt. Nach einigen jJ.hren rJ.stlosen W,1ndcrleGens 
reifte in dern tüchtigen Mann der Entschluß, durch Kauf einer größern Liegen
schaft sich einen entsprechenden Wirkungskreis zu vcrschJ.ffen. NJ.ch dein Beispiel 
vieler Gutsbesitzer in England und l)cutschland g!J.ubtc er, daß keine Beschäfti
gung ihn unabh:ingiger und freier von allein politischen Treiben 111J.chcn könne, 
als die Bebauung eines griißern Gutes, obgleich er eigentlich kein Lu1d\virtschJ.ft
licher Facl11nann \\'J.r. 

i\uf einer l~cisc von \Vien nach Paris begriffen, vernah111 Parrv zufällig iu 
~ j ~ 

KonsDnz, daß das Schloßgut \V olfabcrg ZLt kaufen sei. Er beschloß sofort, es zu 
besichtigen, und \var von der reizenden LJ.ge desselben so bczaL1bert, daß er es 
sogleich kaufte, Lla ih1n bei näherer Erkundigung die V erbältnisse durchaus zu
sagten. Der Esquire, der ja vorerst der LJ.nd\virtschaft noch durch:ius unkundig 
\\'J.r, hatte es nicht ganz leicht, d,1s ausgesogene und ver\vahrloste (;ut zu verbes
,•~rn. Parry bc\virtschaftete zunächst nur einen geringen Teil selbst, das iibrige 
übcrließ er noch den Pächtern. Als Neuling v;ollte er Schritt für Schritt Erfahrllil
gen san1:neln, un1 endlich das ganze Gut selbst zu führen. In1 Winter vertiefte er 
sich in Fachschriften und \Vandtc das Gelernte dann iin Frühling da und dort 
probc\veise an. Er trat J.uch in enge Beziehung zu einein Musterlandwirt, dem 
d:imaligcn Vervvaltcr des Gutes l(astel, Junker }{einrich in1 Thurn, der sich durch 
die Einführung des Don1bJ.slcschcn Pfluges ein besonderrs Verdienst un1 die thur
gaui~chc Land,virtschaft er\vorbcn hJ.tte. Parry führte auf scinc1n Gut den Yier
und den sechsjährigen Futtr\v-cchsel ein, nlit dcn1 er besonders gute Er[u1runge11 
1nachte, baute gute Futtergräser an und \Trbcsserte den ErtrJ.g Yon F-Iafer und 
Weizen durch vorzügliches Saatgut aus England und Deutschl:ind. Dank uinfang
reichen Ent,vässerungen konnte er das großc ,\real bcs-,cr ausnützen. Er \\·ar der 
erste, der in der Gegend die DrJ.inage all\\·cndetc. So \Yurdc infolge eifriger 
Arbeit ::ius dein zerrütteten Gut innerhalb \\Tniger jJ.hre ein Musterbetrieb, des 
vielleicht nur noch auf dein benachbJ.rten Kaste! ein Seitenstück hatte. Parry ließ 
auch et·,vas südlich von der Rcnlise einen Eiskeller erbauen, der \vcgen seiner 
Größe Wld Forin (er h~,ttc die Gc,talt eines J.uf die Spitze gestellten Hühnereis) 
et,vas EinzigJ.rtigcs \var; er soll enxa 100 Gcstell,vagen Eis gefaßt haben. 

Der englische Edehnann rnuß es trefflich verstanden haben, init detn Dienst
personal uinzugehen, und auch in der Gcrneinde \Vurde er bald nicht inehr als 
ein Freinder angesehen. Zu1n erstenn1al wurde auf dein Gut W olf,berg intensiv 
gearbeitet, und es gelJ.ngtc dein Ertrag nach auf eine bisher nie erreichte Höhe. Für 
die Bearbeitung des Bodens zog der Schloßherr alle dan1als bekannten Maschinen 
und Geräte zu Nutzen und war bereit, sie auch den Land,virten der Un1gcbung 
vorzuführen und J.uszulcihcn. Während er sich keines\vcgs in politische und ,Yirt-

5 
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schaftliche Gen1eindeangelegenheiten n1ischte, vvar er uni so 111ehr bestrebt, sich 
auf dc111 Gebiet der Landvvirtschaft in ge111cin11ütziger W eise zu betätigen. So 
beschickte er die erste thurgauische land\Yirtschaftliche Ausstellung vo111Jahr1846 
in ßi.irglen 111it einigen trefflichen Gerätschaften und beteiligte sich sogar finanziell 
an der in Aussicht stehenden zweiten Ausstellung dieser Art, die J bcr erst Z\völf 
Jahre später in W cinfclden stattfand. 

Leider erlaubte es ihn1 sein Gesundheitszustand nicht, an den1 Fest in Bürglen 
L 

tcilzunehn1en. Weder die l{unst der Ärzte, noch Kuraufenthalte in Italien Yer-
n1ochtcn seiner Krankheit Einhalt zu tun, und so starb der strebsan1e Mann erst 

44 Jahre alt an1 20. November 1846 an einer Lungen- und I-Ierzläh1nung. Parry 
fand auf dein Friedhof von Ennatingcn seine letzte Ruhestätte. Ein schlichter 
Grabstein innerhalb eines hohen Eisengitters bezeichnete Jahrzehnte lang nörd
lich von der Kirche sein Grab. Daß dieser vorneh1ne Engländer in der U1ngcbung 
beliebt vvar, vvie kein früherer Besitzer des Wolfsbergs, bezeugt ein gut abgefaßter 
Nachruf der <,Thurgauer Zeitung>> vo111 I. Deze1nber I 846, den1 unsere Ausfüh
rungen zun1 größten Teil entnon11nen sind. Weit vveniger beliebt soll hingegen 
seine österreichische Gen1ahlin gevvesen sein, die sovvohl niit der l)ienerschaft als 
auch 111it andern Leuten recht unfreundlich und oft brutal un1gegangen sei. Auch die 
Ehe 111uß nicht glücklich gewesen sein, da aus zuverlässiger Quelle berichtet \vird, 
daß Frau Parry bei der Bestattung ihres Mannes in einetn auffallend roten Kleid, 
das Lorgnon auf der Nase, vo1n ersten Stock des An1mann-Dupontsche11 Hauses 

in Ennatingen (gegenüber dem <<Adler>>) dem langen Leichenzug zugeschaut habe. 

14. Der Wolj,berg 11nter Rudolf Kiescr 

Der Gräfin Parry, die nun den Wolfsberg erbte, behagte es nach den1 Tode 
ihres Gatten nicht n1ehr lange auf den1 Schloß; sie verkaufte das Gut bald und zog 
in ihre Heiinat, in die Nähe ihrer Verwandten. In den siebziger Jahren besuchte 
ein Herr Parry ein111al den Wolfsberg und stellte sich als Sohn des ehen1aligen 
Besitzers vor. 

Atn I 3. Septen1ber I 84 7 ging die gesan1te Liegenschaft des Wolfsbergs in1 
gleichen U1nfang, wie sie von Parry erworben worden vvar, von seiner Witwe 
un1 85 ooo fl. an Rudolf Kieser von Lenzburg über. 1 Nach den1 bereits erwähnten 
Plane von Geon1eter Alln1eyerun1faßte sie et\va 300 Jucharten in einer Ausdehnung, 
die sie weder vorher noch nachher erreichte. Aber nur kurze Zeit blieb das Gut 

1 Original iin St.A. Frauenfeld. 



unter Kieser ungeteilt; schon bald fing er ~ln, einzelne Partien davon zu verkaufen, 

und dann ,\·urde ih1n das Ganze ein \villko1111nenes Objekt für Güterspekulation. 

I)urch die Aufzeichnungen von Sekundarlehrer Engeli in Ennatingen,1 der offen

bar l(ieser noch persönlich gekannt und n~1chher viel iiber ihn gehört hat, erfährt 

n1an einiges über den neuen Abschnitt der Geschichte von Wolfsberg. 

R.udolf Kieser \Yar ursprünglich Metzger ge\\Tsen, kannte aber auch die Land

\virtschaft nicht schlecht. Er führte deshalb das große c;ut n1it viel Fleiß und 

Un1sicht. Zu jener Zeit, da noch fast keine land,virtschaftlichen Maschinen 

existierten, n1ußte zu1n Beispiel alles (;ras n1it der Sense ge1näht \verden. 

Kieser beschäftigte dabei neben seinen dauernd angestellten l(nechten noch zahl

reiche Taglöhner, die er bei freier Kost tnit 40 bis 50 l~p. in1 Tag bezahlte; nur 

,vährend der Ernte, ,vo die Arbeit schon un1 tnorgens 5 Uhr begann, hatten die 

Mähdcr einen Taglohn von I Fr. Der ge,vöhnliche Wochenlohn eines Knechtes 

\var 4 bis 5 Fr. bei freier l(ost und Wohnung. Dabei ,var die Beköstigung aller

dings gut und reichlich; denn Frau Kieser, deren ,vohhvollende Gesinnung lange 

gerühn1t ,vurde, soll ausgiebig dafür gesorgt haben. Zuden1 ,var es dan1als, ,vie 

auch noch später, 13rauch, daß die Taglöhncr, ,venn sie die Woche über auf 

de111 Betrieb gearbeitet hatten, a1n Sonntag zun1 Mittagessen ins Schloß eingeladen 

v.;urden. Kieser hielt viel auf Fleiß und Ordnung und beaufsichtigte seine Leute 

selber von früh bis spät; er arbeitete auch selbst nlit. SO\\Tit es seine Zeit erlaubte. 

An scinc111 ausgedehnten Besitz, der unter seiner Leitung auch rentiert haben n1uß, 

hatte er großc Freude; er nahn1 noch viele V crbcs,crungen daran vor. 

Nach scinc111 eigenen Entwurf licß er oberhalb des Schlosses, an der Straßc 

gegen Gunterswil, eine großc, praktische Scheune errichten, die dann unter eincn1 

spätcrn Besitzer I 887 abbrannte. Das dazu nötige Holz ließ er nicht behauen, 

sondern baute niit Rundhölzern, niit der I3egründung, daß das, ,vas inan üblichcr

\Vcisc wegschneide, auch trage. Un1 die nötigen Bretter selbst herrichten zu kön

nen, licß er a111 Bach unterhalb Höhnwilcn eine eigene Säge erstellen, ebenso 

eine von Ochsen angetriebene Vorrichtung zur Herstellung von Knochenmehl. 

Er hatte auch einen eigenen Käscreibctricb zur Selbstverwertung der Milch von 

seinen Höfen eingerichtet. Leider ist nirgends angegeben, ,vicviel Vieh er hielt; 

doch wciß Engeli zu berichten, daß Kicscr es nicht selbst aufzog, ,vcil er dies zu 

teuer fand, sondern zukaufte. Kieser 111uß überhaupt ein recht geschickter Mann 

gc,vcsen sein, was folgender Vorfall beweist. Das Dachgcsiins an1 neuen Schloß 

sollte ausgebessert ,vcrdcn, weshalb sich der Besitzer nüt Baun1cistcr Blattner 

111 Ennatingen in V crbindung setzte. Dieser drang darauf, daß zuerst un1 das 

1 Neuere Geschichte des Schlosses Wolfsberg (Manuskript), S. II ff. 
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g;,nze Schloß hcru111 ein e_;erüst aufgestellt ,,;erde. Sch!icillich e1111gten sie sich 

dar;iuf, daß l3lattncr für das Bau111aterial sorgen solle, Kieser aber für das Gerüst. 

Als der Bau1neister zur festgesetzten Zcic rnit seinen Arbeitern auf dein Platz 

erschien, ,var sein l~rstau11cn nicht gc'ring, als er ein auf z,vci Wagen 111ontiertcs 

bc\vcgliches Gerüst vorfand, 111it dein inan uni das Schloß heru111fahren konnte, 

so daß inan alle11tl1alben 1nit leichter I'v'1.üJ1c das l)achgesin1s erreichte. 

Indessen \Var I{ieser nicht nur ei11 intelligenter und anstelliger Land\virt, son

dern leider auch ein Spekulant und GLiterh:indlcr. E1· \\ ar der erste Besitzer, der 

daran ging, das große, schöne C_;ut zu zerstückeln. All das, \\;,s frLiJ1ere Schloß

herren seit Jahrhu11derten zttsa111111e1H~ekauft und zusa111111engehalten hatten, bil-
0 L~ 

dete nun \vährend einiger Jahrzehnte eine \Yillk,i1n111L'lle Beute des Boden•,\uchers. 

Nicht nur ,vurden die beiden Höfe 1-hihn\vilen vo111 ursprünglichen \Volfsberger 

tlcrrschaftsgut getrennt, sondern selbst diL' beiden Schlii;scr ka111en fLir längere 

Zeit in die 1-Iand von verschiede11c'll Eigcntün1ern. \Viihrend \·iclleicht die Teilung 

des 1nächtigcn Lanchvirtschaftsbetriebes 1~c,visse Vorteile bot, stelltL' die Trennung 
L ~- L, 

der beiden einander so nahe liegenden Schloßgebäudc einen Übelstand dar, der 

auf die Länge nicht tragbar \\'ar. 

Als erstes Spekulationsobjekt \vurclc a111 24. Oktober 1851 das ehe1nals \'Oll 

tlöggcr erbaute sogenannte neue Schloß san1t l{üchengebäudc, Pferdestall, R.e-

111ise und Kapelle 111it Hofraun1 und einen1 Stück Gartenland vo111 Hauptgut ab

getrennt, indc111 Kicser es an den ehen1alige11 13esitzer von Schloß Hard, den 

Engländer Georg 1'!to111,1s Trcltentc, verkaufte .1 Der l{aufpreis von 5 r 428 Fr. läßt 

vcn11uten, daß daniit l{ieser ein günstiger Handel gelungen vvc.r, da er doch fiir 

das ganze Gut vor vier Jahren nicht n1chr als 8 5 ooo Gulden bezahlt hatte. 2 

·rrehcrnc, der vor kurzc111 das Schloß Hard zu cinen1 \vahren Fürstensitz ausge

staltet hatte, \Yar auch Besitzer des Schlosses Müllberg bei R.apers\vilen, und es 

scheint, daß er auf W,1lfsbcrg nur ab und zu ge\vohnt hat. Als begeisterter An

hänger der da111als in Mode stehenden l{alt\vasscrbehandlung richtete er auf den1 

WolEberg eine solche l{uranstalt ein, die zuerst unter der Leitung eines Dr. \Vink

ler, später unter dc1jenige11 von Frl. Kra111er aus Friedrichshafen stand. Aber schon 

' Original des I(aufbriefcs i111 Staatsarchiv Frauenfeld. 
' Der Gulden wurde in1 Jahr 1852 bei der Einführung der neuen \V,ihrung niit 2 Fr. 

12·1 ,,,,, Rp. eingelöst, die S5 ooo Guld2n ,,,ärcn also 180 303 Fr. 



nach \\·cnigen Jahren cri110- das Unternch111en ein. Trchcrne \Var überdies auch ..._, U 0 

schriftstellerisch tätig und besaß eine großc Bibliothek. 

In den Jahren 1853 und 1857 verkaufte I{iescr verschiedene Grundsüicke von 

scinL'lll GLtt an ErnL1.tinger Bauern und an seine Nachbarn in Lanters\vilen. Ein 
' 

Hauptereignis \\·ar der Verkauf der beiden Höfe Höhn\vilen an Jo/za1111 Ulrich 
ß,iclili von I3uchs bei Aarau ( r. Februar I 8 5 8). Dadurch \\·urdc das untere Wohn

haus 111it Scheune und Stallung und das obere Haus 1nit Scheune, Stallung, Säge

und l)resch1naschinengcbäude (diese beiden unterhalb des obern Hofes gelegen). 

santt 134 Jucharten l{u!turland von1 \Volfsberger Gut getrennt, so daß dcn1 Vcr

k:iufcr nur noch das alte Schloß, das ]Zebhaus, das Waschhaus und das Pressen

gebäude, sowie die neue Scheune san1t Stallung und noch rund 52 Jucharten Land 

blieben. In diesen1 I{aufvertrag ,verden erstn1als die V ersicherungs\\Trtc der c;e

bäulichkeiten angegeben, die uns heute sehr niedrig erscheinen und einen Ivlaßstab 

für den l{ückgang des Geld\vertes abgeben können. So \Var das untere Bauernhaus 

nur für I 500 Fr. brand versichert, die Scheune zu 4000 Fr., das obere Haus samt 

Scheune und Stallung zu 2000 Fr. und die Säge san1t Dresch1naschine zu 1200 Fr. 

1111 Kaufvertrag sind alle verkauften Grundstücke in1 einzelnen nach den1 von 

Geometer Alln1eyer entworfenen Plane von1 Jahr 1839 aufgeführt; es erscheinen 

darin auch eine Anzahl Dienstbarkeiten, nä1nlich Fahrrechte über die verkauften 

Grundstücke und einige Wasserrechte, die so,vohl Kieser als den1 Besitzer des 

neuen Schlosses zustehen sollten. Bächli hatte an Kicser 74 200 Fr. zu bezahlen, 

inbegriffen 5000 Fr. für Fahrnisse.1 l!n Jahr T 862 verkaufte Kicser nochn1als einige 

Landstücke von1 übrig gebliebenen Gut. 

lin gleichen Jahr \Vechsclte das neue Schloß seinen Besitzer schon ,vicder, 

inde1n es von Trchernc a1n 25.Juli 1862 an den bernischcn Großratjakob Schürch 
von Bürcn zun1 Hof, wohnhaft in Madretsch bei Biel, überging, zun1 Preise von 

32 ooo Fr., inbegriffen 4000 Fr. für Mobiliar. Der Assekuranz,vcrt ist bei diesen1 

Verkauf für das neue Schloß 1nit 28 ooo Fr., für Küche und Rc1nise n1it 3000 Fr. 

und für die Kapelle 1nit 600 Fr. angegeben. Als Bcvolln1ächtigter für Treherne 

unterzeichnete Kantonsrat Hart1nann Friedrich An1n1ann in Ern1atingen den Kauf

vertrag. 2 Der Esquire hat dann noch Jahre lang auf seinen1 Gut Müllberg ge,vohnt, 

\Vo er in1 Jahr r 879 starb, nachdem ihm acht Jahre zuvor seine Gattin und sein 

Söhnchen iin Tode vorausgegangen ,varen. Alle drei sind auf den1 Friedhof in 

Raperswilcn begraben, wo unter cincn1111ausolcumartigen Grab1nal, \vestlich von1 

Kirchlein, die drei Bleisärge übereinander liegen. An der inncrn Scl11nal\vand ist 

eine Mannortafcl angebracht, \Vclche in englischer Sprache die Personalien der 

1 Original iin Staatsarchiv Frauenfeld. 
' Original ebenda. 



Bestatteten angibt; sie 111eldct, daß George Treherne-Thon1as, Esquire, a111 4. No
vernber I 809 geboren und an1 17. März 1879 gestorben, und seine Frau, J ulie, 
geborne Geier, a1n 23. Januar I 871 gestorben sei. Über der Eingangstüre ist in 
einen1 (;iebelrelief das Wappen der Trchcrne-Tho1nas in Sandstein eingehauen, 
ein R .. eiherkopf niit einen1 Rosenkränzlein u1n den Hals. Auf\Volfaberg fand n1an 
Schränke iin Stil der englischen Gotik 1nit Büchern, die 1nit dein Ex-libris von 
George Treherne-Thon1as versehen ,varen; darunter stand die Angabe << a deo et 
patre >>. 1 

Aber auch Großrat Schürch blieb nicht lange iin Uesitz des neuen Schlosses, 
da er schon 1863 starb; so ging der Edelsitz von seinen Erben, Wit,ve Marie 
Schürch-Hänni und deren Kindern Johann und Lina Sclüirch, an1 23.Oktober 
1863 u1n den Preis von 34 ooo Fr., inbegriffen 3000 Fr. für Mobiliar, an David 
Berthod von Chateau-d'Oex iin Waadtland über. Zu den Gebäulichkeiten gehörten 
nur die von Treherne er\vorbenen 8 Jucharten U1ngelände, Garten und Ge111üse
land. 2 Schon a1n 2 r. Februar r 86 3 hatte Berthod von Kieser das alte Schloß 1nit 
Rebhaus, Scheune us,v. für 68 500 Fr. gekauft, inbegriffen 3500 Fr. für Fahrnisse. 3 

In den1 von Baron Högger erbauten neuen Schloß betrieb dann Berthod eine 
Zeitlang eine Fre1ndenpension, die aber bald wieder einging. 

In jene Zeit fällt der 13esuch des Kaisers Napoleon III. niit Kaiserin Eugenie 
auf Arenenberg (18.-20. August 1865). I)er Monarch benützte die Frühe des 
zweiten Tages, un1 alte Bekannte in der U111gebung aufzusuchen. Bei dieser 
Gelegenheit stattete er auch den1 Wolfsberg einen Besuch ab und setzte dann seinen 
Weg nach Gunterswil fort, wo er von eine1n ehemaligen Jagdgenossen bei ver
traulichem Gespräch 1nit W ein und Bauernbrot bewirtet ,vurde. 

Kurze Zeit waren also beide Schlösser niit den dazu gehörenden Ökono111ie
gebäuden wieder in einer Hand vereinigt, wozu ein Areal von insgesan1t 60 J u
charten Land gehörte. Indessen hatte sich der Waadtländer Berthod bei der Über
nahn1e des Wolfsbergs doch etwas verrechnet; denn die Be,virtschaftung des 
Gutes a1n Untersee war zu verschieden vo1n Landbau iin Pa ys d'Enhaut. Er fühlte 
sich deshalb nicht heitnisch auf seine1n Besitztun1 und war froh, bald 'Nieder 
Käufer dafür zu finden. 

Das alte Schloß rnit den dazu gehörenden Nebengebäuden und den 52 Ju
charten Kulturland kaufte Fritz Kieser, der Sohn des frühern Besitzers, an1 5. De-

1 Heute ist jede Spur von Trehernes Anwesenheit auf Müllberg verschwunden. J)as irn 
englischen Stil gebaute Landhaus brannte an1 14. Oktober 1914 ab, und 1921 ,vurden auch 
die schönen Bäurne des Parks gefällt. 

' 
2 Original irn Staatsarchiv. 
3 Verträge ebenda 
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zc1nbcr 1866 für 53 500 Fr. 1 Sein V;itcr, H.udolf Kicscr, ,v;ir inz'llrischcn in die ;iltc 

I--Ici111;1t, n;ich Lcnzburg, zurLickgckchrt 1nit cinc111 schönen V cnnögcn, das er 

durch die V crbesscrung der Güter, n;11ncntlich ;ibcr durch den übcr;ius günstigen 

Erlös bei ihrcn1 Verkauf er\vorben h;ittc. Es ist allerdings zu s;igcn, daß ihn1 das 

allgcn1einc Ansteigen der Güterpreise ,vcscntlich zustatten gcko111111cn ,var. 

Aber auch der Sohn, Fritz Kicser, blieb nicht zu lange in1 Besitz von Schloß 

und Gut Alt-W olfsbcrg. A1n 29. Juli I 868 verkaufte er es u1n 59 700 Fr. an die 

GebrLidcr Sc/zib/i von Oltcn. Von den sechs Brüdern Gcrold, E1nil, Gottfricd, 

Joseph, Alexander und Theodor Schibli unterzeichnete Theodor den Kauf in1 

Nan1c11 aller. In diesc111 V ertrag fällt der gegenüber frühcrn Kaufsurkunden hohe 

Ansatz fLir die Fahrnis iin Betrag von I 4 700 Fr. auf. 2 I)ic sechs Br Lider Schibli 

bc,virtschaftetcn nun das Gut eine Zeitlang gc1neinsa111; aber Meinungsdifferenzen 

scheinen sie schließlich vcranlaßt zu haben, die Liegenschaft cinc1n einzigen von 

ihnen abzutreten. Mit Überlassungsvertrag von1 7. Oktober r 873 gingen Schloß 

und Land,virtschaf tauf Gerold Schib/i allein über, und zwar für 50 ooo Fr. 3 Obwohl 

gutcingerichtct - auf W olfsbcrg sah inan die erste Mäh111aschine in der Gegend -

konnte der alleinige Besitzer seinen V erpfl.ichtungen bald nicht n1ehr nachkom111en, 

und so brach iinJahr 1878 der Konkurs über ihn aus. Pfandgläubiger und Bürgen 

,varen Heinrich He11a11er von Zürich und Jean Asper, Gc111einderatsschreiber in 

Wollishofen, VITlchcn durch Einhändigungsbegehren das Schloß 111it Neben

gebäuden und 28,46 ha = 76 Jucharten Land u111 den Betrag von 79 025 Fr. zu

fielen und untenn 4. Februar 1878 zugcfcrtigt wurden. 

Die neuen Besitzer ließcn nun das Gut einige Jahre durch Pächter bewirt

schaften, bis sie es a111 2. Novc111bcr 1885 an Friedrich Theodor rVicdcrshei1n von 

Zürich, in Rickclshauscn bei Singen, Lun 70 ooo Fr. verkaufen konntcn.4 Wicdcrs

heiin war schon weit in der Welt heru111gckonuncn, auch nach Ungarn, und be

nalun sich gelegentlich auch gcgcnLibcr den Leuten a1n Untersee, wie wenn er es 

noch nlit Zigeunern aus der Pußta zu tun hätte. Mehr Sportsn1ann als Landwirt 

111achtc er als flotter Reiter durch allerlei tolle Streiche von sich reden. So soll er 

auf seine111 Pferd ein111al in die Wirtschaft ZL1n1 <<Brünncli >> in Ermatingen hinein

gcri tten sein. Seine Frau n1ißhandelte er oft, bis sie sich von ih1n scheiden ließ; 

sie heirateten sich aber wieder. In einer Septembernacht des Jahres 1887 brannte 

ihn1 die großc Scheune südlich der Ökono1nie ab, die einst Vater Kicser hatte 

erstellen lassen. Es heißt, er habe vcrbli.i1nt durchblicken lassen, daß er sie selbst 

in Brand gesteckt habe; doch konnte 111an ihn dafür nicht haftbar 111achcn. 

1 V crträgc ebenda 
2

, ' und ' Originale iin Staatsarchiv Frauenfeld. 



Man \Var ill der Gegc!ld fi·oh, als Wicdershei111 a111 30. J ulli r 889 den W ulfsbcrg 

,vieder verkaufte. Käufer \Va1-cn die GLiterhändler Sig11111nd, Si11wn und Leopold 
Ort/ich in Wangen, die nun den griißten Teil der Liegenschaft in Parzellen von 

1 bis 3 Jucharten aufteilten und sie an Land\virte in Ennati!lgell und Lanters,vilen 

absetzten. l)ic·s betraf na1nentlich die Äcker und Wiesen iin sogellannten <<Sangen,, 

oberhalb I-Iiihn,vilen. l)ie jLidischen Händler hatten fLir Schloß und Ökonomie 

saint 24,96 ha Nutzland 65 ooo Fr. bezahlt. 

Johann Ulrich 13ächli, der die beiden Höfe Höhn,vilen seit r 8 58 niit seinen 

Söhnen be,virtschaftete, scheint nicht genügend 13etriebskapital und auch nicht 

die nötige Energie besessen zu haben, u111 ein so großes Gut urnzutreibcn. [111 De

zen1ber 1878 trat er den untern Hof Höhn\vilen 1nit ct\va 103 Jucharten Land an 

seine beiden Söhne Jakob und Gottlieb Bdclili ab. I)as konnte aber nicht verhindern, 

daß Vater 13ächli iinJahre 1882 in Konkurs geriet. Dabei ka111 auch der obere Hof 

Höhnwilen an die beiden Söhne Jakob und Gott/ich Bächli. Aber diese ,varen ihrer 

Aufgabe ebenfalls nicht ge\vachsen. Sie konnten zu \\Tnig Vieh halten, verfügten 

deshalb über zu ,venig l)Linger und 111ußten zusehen, ,vie der Ertrag illuner tnehr 

zurückging. l)aher verkanften sie zuerst den HofU!lter-Höhn,vilen itnJahr 1887 

an dieselben Güterhändler Ortlieb in Wangen, die zwei Jahre später das alte Sch.loß 

Wolfsberg er,varben. Diese trennten einen großen Teil des Gutes, den östlich in1 

Vogelherd gelegenen, ab und verkauften ihn zerstückelt an Ennatinger Landwirte. 

l)en Rest des Landes kaufte Ko11rad E,_(;loffvon Täger,vilen. hnJahr 1905 ging dann 

Unter-Höhn,vilen in gutc1n Zustand an den Berner Gott/ich I111hof von l3uch

holterberg über, der den Hof 1914 an seine beiden Söhne Johann und Christian 

hnhof abtrat. 

Der obere Hof Höhn,vilen ,var 1908 von den Gebrüdern Bächli an die GLiter

händler Liithi in Altishausen und Widlcr in Weinfelden übergegangen, die ihn 

1909 an den Berner C. Marti verkauften. Marti veräußerte ihn sogleich \Veiter 

an die Gebrüder Jakob und Robert Alle11sprach in Kurzrickenbach. 

Wenn wir für die Darstellung des unaufhörlichen Besitzer,vechsels auf Schloß 

Wolfsberg und na1nentlich auf den Höfen Höhnwilen seit 1846 iin wesentlichen 

den Ausführungen von Sekundarlehrer Engeli gefolgt sind, so geschah es haupt

sächlich deshalb, ,veil dieser Be,vohner von Ennatingen 1nit den örtlichen Ver

hältnissen durchaus vertraut war und einen Großteil der hier geschilderten Vor

gänge 1niterlebt hat. Wir fügen darurn auch sein Urteil über die Gründe dieser 

zerfahrenen Zustände bei. 1 

<,Überblicken ,vir die vielen Handänderungen, die seit den1Jahre 1846 bei den 

Bestandteilen des ehe1nalige11 Wolfrberger Gutes eingetreten sind, so sehen ,vir, 
1 Neuere Geschichte von Wolfsberg, S. r I ff. 
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daß in dieser verhiiltnis111äßig kurZL'n ZL'lt 19 I(äufe und Verkäufe ergangen sind, 

\\·ährend in frühern Zeiten, als solche große Liegenschaften, vvie z. B. 1-Iard und 

Salenstein, noch i111 Besitze adeliger Fan1ilien \Varen, das gleiche Geschlecht sci11 
' ' 

Sta111n1gut hundert und n1chr Jahre inne hatte. Es sind dadurch ganz andere Ver-

hältnisse eingetreten, daß sich die Spekulation der großen Güter be111iichtigte. l)ic 

Hoffi1ung, leicht (;eld ZLt verdienen, l1<1.t rnanchen kleinen I(apitalisten gelockt, 

ein solches Gut zu er,verbcn, in der Er\vartung, es nach L'Ü1iger Zeit 1nit Vorteil 

\ViL'der absetzen zu können. Wir haben gesehen, daß dies nur ,venigen gclu11ge11 

ist; 111anche sind dabei uni I-Iab unLl c;ut gekon1111cn und haben 1nittellos abziehe11 

111üsse11. Bei einigen Spekulanten ,var viel Selbstverschulden vorhanden, 11a111ent

lich Unkenntnis der Verhältnisse und Überschätzung der eigenen Mittel und 

Fähigkeiten. Doch haben auch die allgc111cine Verteuerung der Lebenshaltung, 

die gesteigerten Li.ihne, die Konkurrenz des Auslandes, das 111anche Produkts· 

billiger liefern konnte, als der Sch\veizcr Land,virt, zu111 Niedergang vieler Guts

bctric be beigetragen. 

I)ic Zerstückelung der großen Kon1plexe in Wolfsberg ist allerdings den Land

,virten in Ennatingen zugute geko111n1e11; so konnten sie ihren Grundbesitz, der 

sich in nächster Nähe nur selten erweitern ließ, durch Erwerbung von gute1n und 

fruchtbaretn 13odcn vergrößern. Wenn auch die neuen Äcker und Wiesen etwas 

eutfL·rnt auf der I-Iöhc lagen, so wurde die Gelegenheit doch gen1c benützt.•) 

16. Der Wo{fsbe(~ 11ocl1111als Frc111dc11pcnsio11 unter Karl Bii~~i Vater 1111d S0l111 

a. Unter Karl BLirgi-An1111a1111 

An19. Novc111ber 1865 hatte Karl Biirrzi, Hotelier, von David Berthod das neue' 
' 

Schloß (Parquinhaus), das Küchengebäude 111it Pferdestall und Rernise, die Schloß-

kapelle nebst Glocke und Kirchenpara111enten, den Eiskeller, so,vie etwa Z\vei 

Jucharten Gcn1üseland und 5 ~,~ Jucharten Wiesland, dazu den östlichen Teil der 

Terrasse beitn alten Schloß irn Ausn1aß von 7255 Quadratschuh erworben. Der 

Kaufpreis betrug 33 ooo Fr. 1nit Inbegriff von rooo Fr. für Fahrhabe. Nicht weniger 

als 16 Bedingungen sind itn Kaufvertrag aufgestellt, tun die neuen Rechtsverhält

nisse der von da an längere Zeit getrennten Gebäulichkeiten der beiden Schloß

besitzer zu regeln.1 Aus einigen Paragraphen kann 111an ersehen, daß der Käufer 

1 Kopialbuch des Grundbucha1ntcs Ennatingcn. 
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itn Sinne hatte, aus der schönen Lage des Kaufobjekts ain aussichtsreichen llcrg

hang Nutzen zu ziehen und es in ein Gasthaus init Freindcnpcnsion un1zu\vandcln. 

Der neue Besitzer, geboren 3 r. Dczcinbcr 18 3 5, sta1111ntc näinlich aus der 

bekannten I--Iotcliersfan1ilic der ßürgi vo11 Arth (Sch,vyz); sein Großvatcr, Josef 

Martin ßLirgi (gestorben 1833), war ursprünglich Schneider in Arth, dann Wirt 

auf lZigi-Klöstcrli gc,vcscn und hatte iin Jahr 18 r 5 auf V cranLL,sung des ICartcn

zcichncrs tu1d Geographen Heinrich Keller ( r 778-1862) aus Zürich die erste 

Untcrkunftshüttc auf R.igi-Kuhn erbauen lassen. Iin August r 8 r6 cröfl:i1ctc er dann 

auf der bcrüluntcn Bergspitze das erste Gasthaus nlit 12 Betten; es ,var ein kleines, 

einstöckiges Gebäude n1it schn1alen Fenstern, einer Türe zu ebener Erde und einein 

durch Steine beschwerten Dach. Unter scine1n Sohn Kaspar 13ürgi und nainentlich 

unter dessen Söhnen Karl und Jean nahn1 der Hotelbetrieb auf dcn1 Kuln1 einen 

überraschenden Aufsch\vung. 

Karl ßürgi hatte als Infantcriclcutnant die Grenzbesetzung während des Ncucn

burgcrhandcls von T 8 57 in der Gegend von Stcckborn und Ennatingcn initgcn1acht 

und dort auf cincin Offiziersball eine Ennatingerin, Frl. Marie Anunann, kennen 

gelernt, nlit der er sich ain 9. Mai I 8 59 verehelichte. Nachdcin er sich aus dein 

Geschäft auf dein R.igi hatte auslösen lassen, zog er iin Frül~ahr 1865 in die Hcin1at 

seiner Frau, \VO er sich zuerst in der Hardinühle cininietctc. Ain 9. Novcn1bcr 1865 

n1achtc er in sein Tagebuch <<Diversi und Fanliliencrcignissc >> den Eintrag: << Habe 

von David Bcrthod das neue Schloß W olfsbcrg gekauft für 3 3 ooo Fr.>> Nun ließ 

er das neue Schloß in ein Hotel uinwandeln, wobei er den noch aus Parquin, Zeit 

stanuncnden großen Salon mit den zcltartigen Tapeten stilgen1äß erneuerte. Ain 

T. Mai 1866 eröffi1cte er die neue Gaststätte. In cine111 Prospekt ist sie als <<Hotel, 

Pension und Kuranstalt Schloß Wolfsberg, kliinatischcr l(urort >> bezeichnet; der 

Eigentün1er nennt sich <<C. ßürgi-Ainn1ann, ehcinaliger Wirt auf lZigi-Kuhn,>. 

Dieses niit einer Lithographie von A. Aujourd'hui und Widinann gcschinückte 

Blatt zeigt die Pension von Nordwesten her mit der Kapelle, dein alten Schloß und 

einem Stück Sec links i111 Hintcrgrund.1 Es inahnt in der Aufinachung an Parquins 

Anzeige; denn \Vic dort ist in1 Text eingangs die Lage, die reizende Un1gebung und 

die Fülle der AusAüge geschildert, worauf die Kuranstalt selber erwähnt \Vird. 

Auf einc1n spätern Prospekt, der aus der Lithographischen Anstalt von J. A. 

Pecht in Konstanz stainint, ist das Schloß von Nordosten dargestellt; die Auf

schrift lautet hier: <<Hotel, Pcn,ion und Molkenkuranstalt Schloß Wolfsberg ain 

Bodensee.» Da in jener Zeit Ziegen- und sogar Eselsmolkcn oft von den Ärzten 

' In der Zentralbibliothek in Zürich befindet sich ein ähnliches Bild (Gouache) im Fonnat 
32x 51 c1n, gc1nalt von dein Kunst1nalcr Jakob Eggli (1812-1880) ün Schloß Hausen bei 
Andelfingen; siehe Abbildung II. 
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verschrieben ,vurden, hielt 13ürgi von Anfang an einige Kühe und Ziegen, uni 
seine Gäste täglich mit frischer Milch bedienen zu können. An die Westseite des 
Gasthauses ließ er l 872 ein ßadegebäude niit einer Anzahl Kabinen anbauen. 

Schon in den ersten Jahren fanden sich zahlreiche Kurgäste aus Zürich, St. G:il
len, 13asel und :indern Orten der Sch\veiz auf den1 Wolfsberg ein, und b:ild ,v:ir 
er auch ein beliebtes Ziel für Son11t1gs1usflüge :ius der nähern und weitern Un1-
gebung. Es scheint, d:iß der Wolfsberg es dan1als besonders den St:idtzürchern 
angetan hatte; denn in de111 von I 866 an geführten Fre111denbuch sind viele be
kannte Geschlechter aus der Lin1111atstadt verzeichnet, N1n1en ,vie Brcitinger, 
Lav:iter, Abegg, Finsler, von M uralt, Bullinger. Escher, von Schultheß- Rechberg, 
Meier-Hofineister, von Orelli, Sch,varzenbach, von Meiß, Biedennann und so 
fort. 13ald kan1en aber auch Kurgäste aus dern benachbarten deutschen Grenz
gebiet, aus Norddeutschland, Frankreich und selbst aus Ungarn. So f1ndet sich 
hier schon l 867 eine ungarische Gräfin, I 870 ein Journalist aus Königsberg, I 871 

ein Graf Bülo,v von I)enne,vitz nüt Fa1nilie und eine Gräfin von Montespan aus 

Paris in1 Gästebuch verzeichnet. Anfangs der achtziger Jahre ,veilte die Familie 
des schv,;eizerischen Gesandten in ßerlin, des Ministers Roth von Teufen, zur Kur 
auf de111 Wolfsberg, Ü11 Somn1er 1887 \var Ivlinister Konrad Kern aus Paris mit 
seiner Gattin und 1889 der schweizerische Gesandte in Wien, Minister Aepli, 
anv;csend. Dann 1nachte iin Juli des gleichen Jahres die Schriftstellerin Elpis 
Melcna (Espcrance von Sch\vartz), die Freundin Garibaldis, daselbst einen Kur
aufenthalt, die ün Jahr I 899 iin <<Adler>> in Ern11tingen starb und auf dein dortigen 
Friedhof begraben wurde. 

Der fort,vährend steigende Besuch veranlaßte Bürgi, iin z,veiten Stock des 
Gasthauses gegen Norden einige Zin1111er auszubauen und über der untern Ter
rasse auf der ganzen Länge einen Balkon zu erstellen, der von den nördlichen 
Gastziin1nern aus zugänglich ,var und einen besonders freien Blick auf den See 
gewährte. Leider \vurde durch die Veränderung die Nordfassade des Schlosses 
nicht verschönert, doch gehörten diese Zin1n1er zu den bevorzugtesten. 

Große Sch,vierigkeiten bereitete Bürgi die Wasserleitung aus der Langfuri, 
die ständige Flickarbeiten nötig hatte und bei dem stets zuneh1nenden Betrieb zu 
wenig ergiebig ,var. Zur Behebung de1 Sch,vierigkeit ließ der Besitzer 1870 einen 
20 n1 tiefen Pu111pbrunnen graben, und als auch das nicht genügte, drei Jahre 
später einen Z\veiten, 32 111 tiefen Brunnen. Mehrere Jahre nachher konnte Bürgi 
von den Güterhändlern Gebr. Ortlieb auch das alte Schloß samt einem bedeutenden 
Stück Land erwerben. Sein Eintrag in, Tagebuch lautet folgendern1aßen: << 1889, 

den 23. August habe ich von den Juden Gebr. Ortlieb in Wangen das Schloßgut 
Wolfsberg, nä1nlich das alte Schloß, Rebhäusli, Waschgebäude und Holzschopf, 



den sogenannten Einfang untenn altL'n Schloß, den obern !{0111plL·x Land bis zur 

Gunters,vilL'r Straße und auch noch rund 7 Jucharten an cinc1n Stück, genannt 

Langfuri, 111it sänulichc111 E111d- und Obstnutzen für 3 5 ooo Fr. gekauft. Z \vci 

Tage darauf ,volltcn 111ir die GebrLider 5000 Fr. iteukauf geben, ,venn ich es 

ihnen ,.viedcr abtreten ,volle, da sie lloch zvvei bis drei ,veitere Liebhal)l'r dafür 

hätten.>> 

Durch den Zukauf von et,va 5,77 ha Kulturland und einige frLiher L-r,,·orbenc 

Grundstücke, so\\·ie durch den spätern Ztnvachs tun 8 Jucharten Wiesen und Wald 

,var das Schloßgut Wolfsberg ,vieder auf die ansehnliche (;röße von 48 J uclL1rrcn 

ange,vachsen. So n1ußte neben dein Hotel und der Pension noch eine ausgedelu1tc 

Land,virtschaft betrieben ,verden, die zien1lich viel l)ienstboten erforderte. Einige 

bauliche V crändcrungen i111 alten Schloß 111achten es als l)cpendance geeignet 

,vogegen das in un1nittelbarer Nähe befindliche, fas[ ganz aus 1--Iolz bL·,tchcncL· 

sogenannte Bernerhaus oder ltebhaus abgebrochen ,vurde. 

Leider konnte sich Karl BLirgi nicht lange seines schönen Uesitztu1ns erfreuen: 

denn an1 22. J uni r 891 starb der strcbsa1ne Mann, der seit 1876 das Ennatinger 

Bürgerrecht besessen hatte, iin Alter von 5 5 Jahren. Kurz vorher hatte er in seinen1 

Musterbetrieb noch das Telephon eingeführt. ])er Wolfsberg ging nun an seine 

Frau, Marie Bii1;~i-A1111na11n, über, die scbon vorher durch ihre gute KLiche be

kannt ,var. Sie führte n1it UnterstützL1ng ihres jüngsten Sohnes Karl DLirgi den 

Gasthaus- und Gutsbetrieb noch zehn Jahre ,veiter. An1 24. April 1901 starb auch 

sie. Auf ihren ausdrücklichen Wunsch ,vurde sie, die \Nährend 1nehr als Z\vei Jahr

zehnten die Seele des Hotelbetriebs gewesen war, in der W olfsberger Kapelle 

bestattet, ah die einzige Person, welche dort beigesetzt ,vorden ist. 

b. Unter Karl ßürgi-Trescher 

N unn1chr übernahn1 ihr Sol111, Karl Biirgi-1'rcschcr (geboren 8. Ivlai r 870) den 

Wolfsberg. Nicht nur als Gast,virt, sondern auch als eifriger AltertL11nssan11nlcr 

ist der jüngere ßürgi in guter Erinnerung geblieben. Bis in die hintersten Teik 

des Thurgaus ist er geritten oder 111it dein Einspänner,vagen gefahren, tun zu 

kaufen, ,vas er an Antiquitäten auftreiben konnte. So brachte er niit der Zeit eine 

einzigartige Sa1n1nlu11g von alten Möbeln, Waffen, Zinngeschirr und urgeschicht

lichen Fundstücken zusa111men, die er in der sogenannten Trinkstube niit Stolz 

seinen Gästen zeigte. 

Nach eine111 Prospekt aus dein Jahre 1905 verfügte das <<Hotel und Pension 

Schloß Wolfsberg,,, nunmehr als ,, Luftkurort auf 5 r 7 111 Meereshöhe>> e111pfohle11, 

Liber 70 Gastbetten, die in der Saison, vo1n r. Juni bis Mitte Septe111ber, rncistens 
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alle bL'SCt7.t \\ arcn. Jetzt \\arcn es nicht 111chr vor,, icgend die Ziircher Fa1nilicn 

und \';eitere c;:iste aus der Ostsch\v-ciz, sondern 1nchrhcitlich llcichsdcutsche, die 

das sch \\ cizerische Dodenseeufer bes uchtcn. Dies ist deutlich aus de111 z,veiten 

FrL'llldL'n buch Y Oll Wolfsberg zu erkennen, das l{arl Biirgi Sohn von 190 l an führte. 

Auch da entdecken\\ ir einige ,,·ohlbckannte Na1nc1L l{urgäste \\·aren unter andern 

1 K93 der .\1aler Kaspar llitter aus l{arlsruhe, der Portriüist von J, C. Heer, I 89 5 der 

SchriftstL'liLT r:ranz I--Icrzfeld aus Miinchen und 1898 die c;räf111 Carolinc d'A1juzo11 

aus l>aris, zu jener Zeit i111 Begriff, ihre ,·orziiglichc, aber leider unvollendet ge

bliebene Uiugraphie der Königin Hortcnsc zu schreiben, !111 Jahr I 903 \Var es der 

ivLilcr K:ir! A. Ileichcl aus München, bekannt durch seine Farbenholzschnittc, 1908 

dLT franzi,sche Poli,iker und Geschichtsschreiber Gustave !-Iervc aus Paris, und in 

den Jahren r 909 und r 91 o die Generale von Falkenstein und von Watter, die sich itn 

bald dar;,uf :iusbrcchenden ersten \V L'ltkrieg auszeichneten, ferner der deutschL' 
~ 

Ad111ir:1l Felix von 13enden1ann ( J 84S-19 r 5 ), der in1 J3oxcrkrieg d:is ostasiatische 

Kreuzcrgc,ch\\·ader befehligte und 1900 die Takuforts cinnah11L Von Sch\veizern 

SL'i der (;eschichtsschreibcr Professor Gcrold Meyer von Knonau, der thurgauische 

lciistoriker Johannes Mcvcr aus Frauenfeld, der Maler und l{adierer Fritz Voelhnv 
- I , 

aus lt1sel, der bekannte J)fcrdc1naler 1 \1·a11 I--lugento bler von St. Gallen und der 

Schriftstel!L'r Paul Ilg er,vähnt. Auch aus dieser Periode stan11nen n1ehrcre Berichte 

1·011 Jl>ur11alisten und Schriftstellern, die itn In- und Ausland durch ihre Schilde

rungen Üir den \Volfsbcrg \\·arben. 

Dtirgi Iic-ß für seine Gäste die angencl11nen \'i/aLl1,-cge in,tand setzen und an 

aussichtsreichen, lauschigen Punkt,'n et\v:i dreißig rzuheb'.inke aufstellen. l)ic' 

SpazicT\\-cge wurden farbig 1narkicrt. Als besonderL'S V crdicnst ist es dc111 Herrn 

des Wolfsbergs anzurechnen, daß er i111 Jahr r 89-1- in der Nähe des Schlosses itn 

l.:nnatinger Gen1eindc,vald zu111 <<Sangen>> neun Grablüigel aus der Hallstattzeit 

L'ntdcckt hat, von denen sechs durch ihn und den bekannten Pr:ihistoriker Heierli 

i111 Jahr I S97 aufgedeckt ,vtirde1L Einen siebenten Hügel hat l.hirgi nach Abschluß 

der ge111cinsa111en Grabung noch allein ausgegraben und darin sieben Gefäße 

gefunden, von denen drei fast unversehrt erhalten sind.1 Als Freund und Sa111111ler 

1·011 Alterüi1nern \Var Bürgi auch frühzeitig eifriges Mitglied des Thurgauischen 

Historischen Vereins. Als dieser an1 I 5, Juli 1901 seine 57. Hauptversan1111lung 

in Ennatin?en abhielt, ztnn dritten I'v1al seit seinem Bestehen, da stieg: a111 heißen 
~) L~ 

Naclunittag die Mehrzahl der Mitglieder und Gäste ztnn aussichtsreichen Wolfs-

bcrg hinauf. <>Der J3esitzer ist benüiht, durch eine reichhaltige Sa1111nlu.ng von 

.Altcrtii1nen1 den Zusa111111enhang des Hauses nüt der Vergangenheit festzuhalten 

1 Nähc'rcs siehe IZcllcr & Rcincrth, Urgeschichte des Thurgaus, S. 82, 202 f.; ferner 
,,Thurgauischc Dciträgc•> I-Icft 37, S. 189, und Heft 38, S. 106 und l0~. 



und seinen Kurgästen i111111er neu vor Augen zu führen,, hat hierauf ein Bericht

erstatter der <,Thuro-auer Zeituno- >> o-eschrieben.1 
b ::, 0 

U111 sich i111 So111111er ganz dein Hotel und der Pen,ion \\·idn1en zu können, 

verpachtete Bürgi von 1906 an die Lanchvirtschaft, \vobL·i die je\veiligen Pächter 

verpflichtet waren, ihn1 die Milch zun1 Käsereipreis zu liefern und die PferdL· 

zur Personen- und Gepäckbeförderung zu stellen. 

Leider hat der Ausbruch des ersten Weltkrieges dein Z\veiten }-lotelbetrieb auf 

den1 Wolfsberg ein vorzeitiges Ende bereitet. Als I IJT4 in den ersten Augusttagen 

die Feindseligkeiten begannen, zerstoben die an\\-csenden 63 Kurgäste alle bi, 

auf acht, da sie n1eistens Deutsche waren, und auch für den R.est gab es kein langes 

Bleiben 111ehr, da sie befürchten tnußten, nicht 1nehr über die inz,Yischen ge

sperrte Grenze zu kon1111en. In1 dritten l(riegsjahr (t917) \\·urde durch die Ab

teilung <<Fürsorge und Unterricht,> der deutschen Gesandtschaft in Bern itn Ost

und Mittelteil des Hotels ein Erholungshci111 für l(inder deutscher Kriegsgefangener 

und Internierter cino-crichtet und o-eo-en Ende des Krieaes konnte Büro-i iin 
:::-, ' 00 b b 

alten Schloß einige internierte deutsche Offiziersfa1nilien als letzte l(urgäste unter-

bringen. Da son1it der Besuch auf ein Minin1un1 gesunken \\·ar, sah sich der 

Gasthofbesitzer nach einer Möglichkeit un1, den W olfaberg zu verkaufen. Es 

fand sich auch bald ein Liebhaber in der Person von Dr. Richard L11uber, Teilhaber 

an der Ah11niniu1nfabrik Singen und E111111ishofen. An1 Naclunittag des 19. April 

1918 kan1 iin <<Adler>> in Ennatingen der Kaufabschluß zustande, nach den1 sä1nt

liche vorhandenen Gebäulichkeiten, die zusamn1en einen V ersicherungs,vert von 

127 ooo Fr. aufwiesen, nebst 6,52 ha Kulturland und 145 a Wald un1 den Preis 

von I So ooo Fr. an den neuen Schloßherrn übergingen.2 Das Inventar blieb Eigen

tu1n des Verkäufers, den1 auch das freie Wohnrecht und die N utznießung von 

Hotel und Land\virtschaft noch bis zun1 r. Noven1ber 1918 gelassen wurde. Da

n1it ging der Betrieb von Hotel und Pension Schloß Wolfsberg ein und ist seitden1 

nicht wieder erstanden. Dr. Lauber er,varb von der Einrichtung nur ,venige 

l3i.icherschränke und sonstige Möbelstücke; alles andere brachte Bürgi einige Zeit 

später in Ennatingen w1d Luzern auf öffentliche Steigerung, so daß von1 ehe

n1aligen Schloßinventar nicht 1nehr viel Nennenswertes übrig geblieben ist. 

1 7. Schlo_JJ Wolfsberg unter de11 letzte11 Besitzern 

Nicht lange nach dein I(auf von Wolfsberg er\varb Dr. Lauber a111 12. Sep

tember r9r8 auch das da1nals den Gebri.idern Johann und Christian Imhof ge

hörende Gut Unterhöhn,,,ilen, bestehend aus Wohnhaus und freistehender 
1 Siehe «Thurgauer Zeitung» vom 18.Juli 1901. 
' Kopialbuch, Grundbuchamt Ermatingcn. 
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Scheune nebst 18,55 ha Kulturland und Wald, un1 den Preis von 1 ro ooo Fr. So 

lag also \viedcr ein guter Teil des chc1naligen Schloßgutcs in einer Hand, i.ndc1n 

von dcn1 frühern großcn Landko1nplcx vvcnigstcns 25 ha vereinigt "V.:aren. Man 

freute sich in der C~egcnd allge1ncin, daß nun dein schönen Schloß \Viedcr eine 
bessere Zeit des gesicherten ßesitzes bevorstehe. Diese I--Ioffi1ung vvurdc bestärkt, 

als Dr. Lauber unverzüglich daran ging, das alte, vernachlässigte Schloß innen und 

außen einer gründlichen Erneuerung zu unterziehen, darin die Zentralheizung 

und vvicder eine Küche einzurichten. Auf der Ostseite des Schlosses ließ er einen 

stilvoll gehaltenen, 111it Hohlziegeln gedeckten Wandelgang (Pergola) erbauen, 
der die östliche Terrasse nach Norden und ()sten abgrenzt und auf z,vei Seiten 

einen ncuangelegtcn 1nit Buchseinfassungen versehenen ßlu1nengartcn un1-
schlicßt. l)ort, vvo früher die Hornvieh- und Pferdestallungen vvaren, ließ er ein 

Gärtncrhaus bauen, westlich davon eine Autogarage errichten. Südlich des chc-

1naligen Hotelgebäudes entstand auf einer Länge von 40 Meter und einer Breite 

von 25 111 ein schöner Bhnncngartcn, dein östlich eine Spalieranlage und ein 
Ge1nüscgarten von et,va 75 111 Länge und zvvci 1nodernc Treibhäuser angegliedert 

\Vurden. Die größtc Arbeit aber verursachte die Planierung der an der Nordseite 

des neuen Schlosses gelegenen Halde, wo ein glcich1näßig nach Norden geneigter 

R.ascnplatz geschaffen vvurde, dessen Anlage Dutzende von Arbeitern n1onatelang 

beschäftigte. Das an die Westseite des Parquinschlo,ses angebaute unschöne 

<<Badehaus>>, das zuletzt als Wohnung für den Pächter gedient hatte, so\vie das 

sogenannte <<Waldhaus>> vvurden abgebrochen; dieses ist nachher in Höhnvvilcn 
wieder aufgestellt worden. l)urch die Abbrüche gewann die Fassade des stilvollen 

Gebäudes viel. In der Kapelle war noch in1 Frühjahr 1918 zu111 lctztcn1nal eine 
Jahrzeitn1cssc gelesen vvorden. Einige Wochen später wurde der Altarstein an 

die bischöfliche Kanzlei in Solothurn zurückgeschickt, da der neue Besitzer Nicht
katholik \var. 

In Höhnwilcn sodann n1ußtc die alte Scheune einc1n großcn Neubau Platz 

1nachen, der allerdings in seiner festhüttenartigcn Gestalt nicht jcdennann zusagte. 
So konnten es viele Leute nicht verstehen, daß der Miststock überdeckt \Vurde, 

\vährend die Wagen in eine1n offenen Schuppen zu stehen kan1en. Der Bau war 

nach den Plänen des Zürcher Baun1cistcrs Cristofari ausgeführt worden. Das 

bisherige Bauernhaus erfuhr eine gründliche Auffrischung und südlich davon 

über der Straße entstand ein V cr\valterhaus, nä111lich das i111 Wolfsberg abgerissene 
,,Waldhaus>>, auf dessen Sonnenseite ein parkartiger Garten angelegt vvurde. 

Die Wasserversorgung des Wolfsbergs war schon stets ein Sorgenkind der 

Besitzer gevvesen. Dr. Lauber entschloß sich, diese Schwierigkeit einn1al gründ
lich zu beheben. Ohne die Kosten zu scheuen, ließ er an mehreren Stellen auf 
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eigene111 Boden nach \Vasser suchen. Endlich \\·urdc ganz in d.-r Nähe, listlich des 

Schlosses, eine ,tarke Quelle entdeckt, die der Schloßherr fassen ließ. Eine elek

trische Putnpe befiirderte fortan das Wasser in das höher ge legenc Sa1111ne lbeckcn: 

dadurch ,vurde so\vohl für den \Volfsberg als auch für den c;utshof Hiihn\\·ilcn 

genug Wasser beschafft. I)ie Anlage soll den Eigcntün1er an die 250 ooo Fr. ge

kostet haben. Er ließ das Gut durch einen V er\, alter beauLichtigen und nahn1 

selber seinen Wohnsitz in dein aufgefrischten alten Schloß. 

Leider ka111 Dr. Lauber nicht 1nchr dazu, auch das chc111alige }-Iotelgcbäude, 

das neue Schloß, gründlich instanLl zu stellen, cL1 in sei11e111 Faniilicnlcben eine 

Störung eintrat. 1111 FrLihjahr 1923 \vurde die Ehe Z\\·ischen l)r. Lauber und seiner 

Frau vVera, geborenen I'. J:a,11i11t::: ill, der Tochter eines eh,:1naligen russischen 

Universitätsprofessors, getrennt; als Abfindung u·at er ihr a1n rci. April 1923 die 

Schlösser Wolf,berg 111it ct,va 7,6 ha Park und l{u!turland zu Eigcntu1n ab. 

l)as Gut Höhn,vilen hingegen hatte I)r. Laubcr bereits an1 i0. Dezc111bcr 1921 

an 1-·ri111z Joslj. vVehrli von Iv1örsch,vil, ',vohnhaft in Lustdorf, seinerzeit 13L'Sitzer 

des großcn J3auerngutcs Wildern bei Zezikon, tun den Preis von 215 ooo Fr. \'er

kauft. So \Yar also dLT schöne 1-rau111 schon nach ,,-cnigen Jahren zerronnen, u,1d 

SL'itde111 sind Schloß und Bauerngut getrennt geblieben. Höhn\Yilen erfuhr noch-

111als das Schicksal eines raschen 13csitzcr,Ycchsels, inden1 der I-Iof schon Z\Vei Jahre 

spiitcr, a1n 24. Oktober 1923, von Wehrli clcn1 l{aufinann vVillieln1 Ricl..:es von 

}-lan1burg verkauft ,vurde, der ihn an1 r8. April 1928 an die aargauischcn Land

,virtc Rudolj' Hcdi,~cr und Ernst I3olliger, vcräu ßerte. Erst unter diesen Eigen üin1er11 

ka111 für Höhn\vilcn ,vieder eine Zeit der R.uhe und der Blüte. 

Frau v. Fan1i11tzi11, die alleinige Besitzerin von Wolf,berg, \\'ar bestrebt, ihn 

so schnell ,vie 1nöglich zu verkaufen, und fand nach Z\vci Jahren ( 1 o. August 1925) 

einen Käufer in dein Fabrikanten Ed1111111d Oedcrli11-Aioersdo~ß-von 13aden (Aargau). 

l)ie H.ussin zog zuerst nach Zürich und Bern, dann i1n So1nn1er r928 nach Sun1atra, 

\VO sie aber bald nach der Ankunft starb. Der neue Besitzer licß ebenfalls iin neuen 

Schloß einige Veriinderungen vornehn1en und allerlei verbessern. Aber auch bei 

ih111 ,var die Ehe nicht von Bestand, so daß Wolfsberg bald ,vieder einen neue:1 

l-[crrn erhielt. 

Noch vor Ausbruch des Z\veicen Weltkrieges, arn 23. Iv1ärz 1938, verkaufte 

()L'derlin den Wolfsberg an den aus Zürich gebürtigen Dr. iur. Paul ]\;feycr, 
der unter dern Na1nen <,Wolf Sch,vertenbach ,) den ersten schv,-cizerischen Kri-

111inalrornan (,,D.K.D.R. in1 c;otthardexpreß ,>) schrieb und seitden1 als freier 

Schriftsteller auf de111 alten Edelsitz lebt. 1 Mit viel I<.:unstverständnis hat der neue 

1 In seinc1n letzten Werk «Ester Ruth», hat er dein Wolfsberg, den er «Lantcrshof» nennt, 
ein schönes ])cnk111al gesetzt. 
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c;utsherr Schloß, Kapelle und Ökono1nie \viederherstellen lassen und endlich 

auch dein Innern der Wohnräun1e init antiken Möbeln, I3ildern und Skulpturen 

den längst entbehrten Reiz des Historischen zurückgegeben. In letzter Zeit begann 

er überdies die Instandstellung des schon lange Zeit stark vernachlässigten Högger

schen Schloßbaus, der iin Lauf der Zeit schon Z\Veiinal als Gasthaus benützt vvor
dcn ,var. I)as Gut u1nfaßt heute nach der Grundbuchvennessung noch rund 24 

Jucharten (829,4 a), \Vas iin1nerhin ungefähr dein Uinfang des ehe1naligen Frei
sitzes entspricht. Es ist längs der Gen1eindestraße von einein schönen Bestand 

alter Waldbäu1ne eingesiiu111t, und ininitten des Parkes steht als seltene Zierde ein 

prächtiges Exe111plar des kaukasischen Flügelnußbau1ns (Pterocarya fraxinifolia ). 

So ist der Wolfsberg \vieder ein gepflegter Herrschaftssitz ge\vorden, dein 
unter andenn General Guisan vvährend des Z\veiten Weltkrieges d;c Ehre seines 

Besuches er1vies. Er hat seinen Na111enszug a111 22. Juli 1942 ins neue Gästebuch 
von W olf,berg eingetragen. 

Wir schließen unsere l)arstellung der Schicksale des alten Freisitzes 111it dein 

Wunsche, daß sich der nunn1ehrige Eigenüin1er, der auch diese Darstellung ver

anlaßt hat, recht lange ungestört des schönen Besitztuins erfreuen n1öge. 

6 



ANHANG 

I 

Prospect11s de f' etablissef/lC/l( d11 chatea11 de Wolfberg, 

sitnc sur les bords du Lac de Constance, canton de Thurgovic, cn Suisse 

L' ctablisse111ent de Wolfberg a pour but de reccvoir co111111e pensionnaires !es 

ctrangers qui visitent la Suisse, qui veulcnt y dc111cnrer ou qui ont bcsoin pour 

lcur santc de prendre !es eaux 1nincralcs et fcrrugineuses, qui approchent des 

1nc111cs vertus que cellcs de Vichy, de Pynnont et de Spa. 

Cct ctablissernent ne laisse ricn a dcsirer et a fait COIL~ta111111ent )' ad111iration de 

la socictc distinguce, qui s' y est trouvce rcunic tous !es ans depuis la fondation. 

Les apparte1ncnts en SOilt 110111breux, co1111nodcs, fra1chc1nent dccorcs et 111eublcs; 

il y existe de trcs beauxsalons de rcunion, un cxccllcnt billard; 011 y lit!cs journaux 

franc;:ais et anglais et 011 y jouit des agrc1nents de la pcche snr lc lac et d' unc chasse 

1nagnifique sur une ctcndnc de 20 1nille arpents, dans laquellc 011 tue tous !es ans 

une grande quantitc de chevreuils. Taus ces agrcn1e11ts SOilt offerts par )' ctablissc

lllCl1t et sc trouvcnt co1npris dans la pension. 

Les ctrangers qni prenncnt !es eaux 111incralc~ n' ont rien a pa ycr pour cet objet. 

Le Service SC fait avec soin et SC trouve regle ainsi qu'il snit: 

a IO heures dcjeuner a la fourchettc, thc Oll cafc, 

a s heurcs le dincr et le cafc, 

a 9 heures thc (servi au salon). 

Un cuisinier franc;:a.is est attachc a I' ctablissc1nent. 

Prix et conditions 

Lc prix par pcrsonne le rer 111ois est de ........................ . 

1 . . • . d es mo1s su1vants a ra1son e .................................. . 

Lcs cnfants payent 111oitic pension. 

Logcn1ent et nourriture d'un domestique ............. . 
. 

par mors 

N ourri turc d' un cheval ............................ . 
. 

par lllO!S 

Les voiturcs sont re1nisces gratis. 

300 francs 

250 francs 

75 francs 

50 francs 

On trouvc pour un prix raisonnable des chevaux de sclle et de voitures. 
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La villc de Constancc, distantc d'unc licuc dcWolfbcrg, offrc des ressourccs de 

tout gcnrc. 

I1 part tous lcs lundi de ßalc et de Strasbourg unc diligcncc en poste, qui sc 

rcnd cn 24 hcurcs a Constancc; ainsi par lcs voiturcs publitJ ucs et a peu de frais, 

on sc rcnd de Paris au W olfbcrg cn 4 jours. 

Des batcaux a vapcur ctablis sur lc Ithin depuis son cn1bouchure jusqu'a 

Strasbourg et qui vont l'ctrc incessan1n1ent jusqu'a Bale donncnt la facilitc de 

venir d' Angletcrrc au Chateau de \Volfbcrg cn 8 jours et d'y rctourncr dans six. 

Cct ctablissc1ne11t est hcureuscn1cnt situc entre la France, l' Allcn1agnc et 

!'Italic, il offrc un agrcablc rcpos aux voyagcurs qui peuvcnt de la sc rcndrc cn 

40 hcures cn postcs a Milan par la nouvcllc routc de Splugen, aussi belle et 

interessante quc ccllc du Siinplon. 

Un cxccllcnt 111cdccin, dc111curant 3. Constancc, fait le Service de 1' ctablissc111ent. 

La poste y arrive tous lcs jours et cn rcpart de 1ne1nc pour tous lcs pays. 

Du haut des bords pittoresques du Lac de Constancc (011 cst situc lc Chateau 

de Wolfbcrg) 1' oeil en1brassc un horizon ii111ncnse de bcautcs naturelles sc tcnninant 

par la vuc des hautcs Alpes de la Suisse, du Tyrol et des Appenzells. C' cst un 

spectaclc qui surprcnd et qui charn1c toutcs lcs pcrsonncs qui vicnnent sc fixer au 

Wolfbcrg.1 

S 'adrcsscr pour plus de rcnscignc111cnt franco 

a Mr. de Cancv, ruc de Rivoli No. 28, Hotel Bourbon a Paris, , 

a Mr. Lichtcnhan, negociant a ßalc, 

a Mr, Dclislc, negociant a Constancc. 

(In1 Napolcon-Muscun1 Arcncnbcrg) 

II 

Eaux mincrales de Wo(f-,berg 

Au 111ois d'aout 1825, Mr. lc doctcur Banket, mcdecin de S. M. britannique, 

et Mr. Giraud, doctcur en medecinc de la faculte de Montpellier, ont dccouvert 

dans unc prairie voisine du chateau de W olfsbcrg unc sourcc d' eaux 111incralcs et 

fcrrugincuscs qui, sou111iscs a l'analyse par Mr. Ghastard, chimi5te, elcvc de Vau

guclin, ont presentc les rcsultats suivants: 

1 Man beachte die Schreibart «Wolfbcrg» in Parquins Prospekt. 



Sur 300 gra1111nes d'cau 

Acidc carbonique libre 

13icarbonate de soude 

quantitc indcternüncc 

0,40 gr. 
Bicarbonate de chaux . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,3 8 

Bicarbonate de 111agncsie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,09 

Carbonate de fer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,48 

Sulfate de chaux . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . o, I I 

Silicc . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . o, r 5 

H ydrochlorate et soudc . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . des traces 

Messieurs M. Orfi.la, doctcur en tncdecine et professeur de la facultc de Paris, 

et Mictte, doctcLtr de la 111cn1e facultc, cxan1en f1it a ces eaux, leur ont reconnu 

une analogie ctonnante avec les eaux de Spa, et !es croyent propres a opcrer lcs 

n1 eines effcts. 

Fußnotc unter dein Abschnitt « Wolfbcrg » in « Albutn de Wolfbcrg, co1nposc de douzc 
vucs par G. Viard» 1828. 

III 

Bcilcidschrcibc11 der Kö11igin Hortensc an Charles Parqui11 bei A11/~/J des 1·odes l'Oll 

Lt,uisc Cache/et ( Frau Parquin) 

Gencve, le I 3 111ai I 8 3 5 

Mon eher Monsieur Parquin, j' apprends avec le plus vif chagrin la tnort de 

notre pauvre Louise; vous devez pcnser que je la regrctte bien sinccretnent. C' est 

avec cllc, quc j' ai quitte la Francc, et son attache1nent a toujours ete pour 111oi une 

consolation. C' est pour sa fille, con1111e je lui ai pron1is, que je reporterai les sen

tin1ents, que je lui avais voucs. J' espcre que vous avcz du courage pour supporter 

cctte cruclle perte, et que la pauvrc petite Claire sc porte bien. II nie tarde de la 

rcvoir. Dites-lui bicn qu' elle peut con1ptcr sur 1noi. Je savais Louisc malade; 1nais 

j'ctais loin de 1n'attendre a cette fin subitc, et je comptais hater 111011 retour pour 

la retrouver, dans la crainte qu'elle n'eut besoin de Monsieur Conncau;1 il avait 

dej a retenu sa place, et partait pour lui portcr scs soins, lorsque cettc triste nouvclle 

111' est arrivce. Aussi j' ai double1ncnt regrette 1110n cloignen1ent. Jecompte retourncr 

incessa1nn1ent a Arenenberg. Je serai bicn affligce de vous revoir seul, sans votrc 
1 Arzt der Königin Hortcnsc. 



cxccllcntc fcn1n1c, 111ais je scrai bicn aisc aussi de vous portcr quclc1ues consolation, 

et de vous a5surer de 111cs scntin1ents. 

Louis vcut vous ccrire; il sent co111111c 111oi, quc nous venons de perdre une 

vicillc aniic et qne cela nc sc rctrouve pas. 1 

J' en1 brasse Clairc. 

Hortense 

Au,: ,,Mcn1oircs sur b Reine Hortcnsc·• par /\1llc. Cochclct, Vol. 4, S. 298. 

IV 

J_a pelcrine 

R.0111ancc a dcux voix, parolcs de l)elphine Ga,, 

Musique de !v1. A111cdcc de Beauplan 

Wolfsbera 1828 
0 

Soldats, gardiens du so! fran ~ais, 

Vons qni veillcz snr la collinc, 

De vos rc111parts livrcz I' acccs, 

Laisscz passcr la pclcrinc ! 

Les accents de sa doncc voix 

Quc nos cchos ont rctcnue, 

Et cc luth qui chanta l)unois 

Vous annonceront sa vcnnc. 

Sans pcinc on la reconnaitra 

A sa picuse rcvcric, 

Aux larn1es qu' eile rcpandra 

Aux non1s de Francc et de patric. 

Son front couvcrt d' un voile blanc 

N' a rien gardc de la couronne; 

On ne devinc son haut rang 

Qu'aux nobles prcscnts qu'elle donnc. 

' Der Brief des Prinzen ist erhalten (Me111oires 4, S. 299); er enthält ähnliche Gedanken 
wie der seiner Mutter. 
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Elle ne vient pas sur ces bords 

R.cclatner llll riche partage; 

Des souvenirs sont ses trcsors 

Et la gloire Süll hcritage. 

Elle vo udrai t de c1 uelq ues fl.eurs 

Parer la to1nbe 1naternelle, 

Car eile est jalouse des plcurs 

Que d'autres y vcrsent pour elle. 

Soldats, gardiens du sol fra1u;:ais, 

Vous qui veillez sur la colline, 

De vos re1nparts livrez I' acccs, 

Laissez passer la pclerine ! 

Fußnote in «La reine Hortense cn Italic, cn Francc et cn Anglctcrre pcndant l'annce 183 I", 
frag111cnts cxtraits des M6inoircs incditcs ccritcs par dlc-111Gn1c, Bruxclles 18 34, Seite 269, 
,vozu es hcißt: «En 1828, 1a channante l)clphinc Gay n1e fit des vcrs qu'on chantc chcz n1oi, 
cn Suissc, et qui sc1nblaicnt prcdirc ce qui 1n'arrivait. Siehe auch ,, Mc111oires de la Reine 
Hortcnse ", vol. III, p. 3 36 f. 
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Major Parquin: Unter Napoleons Fahnen (Fcldzugserinnerungen eines alten Soldaten des 
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Z,vei Prospekte «L'Etablissen1ent du Chateau de Wolfberg)), französisch und englisch, zirka 
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,Thurgaucr Jahrbuch 1933 »), 
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Lebenslauf des Rel(tors Friedricl1 Ma11n (1825-1906) 
Von Ewald Mann, Würzburg 

' 

Professor Friedrich Mann vvar gleich hervorragend als Mensch \Vie als Lehrer. 
Er \vurde 1853 an die neu gegrLi.ndete thurgauische Kantonsschule berufen, tnn 
an ihr Mathen1atik und Physik zu lehren, und leitete später die Anstalt als l{ektor. 

Nach 19 Jahren kehrte er, obgleich in Frauenfeld eingebLirgert, nach seiner frän
kischen Hein1at zurück und \I irkte dort gleichfalls als ungevvöhnlich tätiger und 
erfolgreicher Sclu1li11ann. Die Faniilie ist indessen 1nit ihren thurgauischen V er
vvandten bis heute in Verbindung geblieben; sie hat auch in Würzburg stet, das 
Schweizerdeutsche als Haussprache beibehalten. Das Lebensbild Manns, das \Vir 
hier bieten, ist gezeichnet von seinen1 Sohn Ewald, der als Lehrer für Deutsch 
und Geschichte (<<Oberstudienrat») an1 Gyrnnasitun zu Würzburg tätig \VaL 
Nachcle1n der Krieg niit den1 größern Teil der Stadt auch sein Haus zerstört hat, 
lebt E\vald jetzt iin Alter von 86 Jahren in dein Flecken Aub bei Ochsenfurt 
in Unterfranken. Wir \varen in der Lage, den Abschnitt, der von seines Vaters 
Tätigkeit in der Schweiz spricht, aus den Protokollen und Jahresberichten der 
Frauenfelder Kantonsschule noch etwas zu erweitern. Das längere Stück seines 
Lebens verbrachte Mann in Franken; es ist interessant zu sehen, \Vle er die in 
der Sch,veiz ge\vonnenen Erfahrungen dort zu verwerten suchte. E. Lcisi 

1. Die ]11gendzeit 

Johann Georg Friedrich Mann ,vurde an1 26.Juni 1825 als der erste Sohn 
des Webern1eisters Johann Mann w1d seiner Ehefrau Maria Margareta, gebore
nen Sch1nidtkunz, zu Sch,vabach bei Nürnberg in der Vorstadt Fabrik geboren. 
Der Ehe entstamn1te nur noch ein zweiter Sohn, der als Webern1eister in Schvva
bach verstorbene Michael Mann. Die Familie bekannte sich zu1n evangelisch
lutherischen Glauben. 

Schon frühzeitig 111ußte Friedrich Mann den Ernst des Lebens kennenlernen. 
Die Erfindung des n1echanischen Webstuhls und die dadurch bedingte U111bildung 
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der Arbeitsvieise brachte' nä1nlich auch in Franken die Hand\veber in eine äußerst 

1nißliche Lage, und daniit kehrte die Not in Manns Elternhaus ein. Z,var ver-

1nochte ihn1 sein Vater eine treffliche Erziehung zu geben und ihn nach der Volks

schule die nur unvollständig ausgebaute Schv.-abacher Ge,verbschule besuchen 

zu lassen. Allein als der Sohn, der sein Ziel schon bald ganz klar vor Augen sah, 

den sehnlichen Wunsch äußertc, au13crhalb des Heiinatstädtchens höhere Schulen 

zu besuchen, u111 Natur,vissenschaftcn studieren und Lehrer der Mathe1natik und 

Physik werden zu können, schien seinen1 V erlangen ,vegen der Mittellosigkeit der 

Eltern keine Erfüllung beschieden zu sein. Doch da ,vollte es ein günstiges Ge

schick, daß Z\vei edle Menschenfreunde, ,velche die hervorragende Begabung 

des Knaben erkannten, sich opferwillig seiner annal11nen. Es ,var sein Ohein1, 

der Kaufinann Christian Harrer in Nürnberg, und dessen Geschäftsfreund Friedrich 

R.ösch. So lebte denn Mann vo111 Herbst 1839 an bis zu1n Abschluß seines Mittel

schulstudiun1s in der Fa1nilie seines Ohein1s, in1 erkergesclunückten H .. öschschen 

Hause an der 13reitengasse, \VO Jahrzehnte später Manns Familienangehörige und 

auch n1anche seiner Schweizer Verwandten oft gastliche Aufi1ah111e fanden. Nach

dein er die Ge,verbschule durchlaufen hatte, besuchte er die Polvtecl111ische 
; 

Schule, an der zu jener Zeit der große Physiker Oh111 (1787-1854) als Professor 

und l(ektor wirkte. Die überragende Bedeutung dieses bahnbrechenden Forschers 

war aber damals von den 111aßgebenden Stellen noch gar nicht erkannt ,vorden; 

bis zu seinen, 60. Lebensjahr (1849) 111ußte er sich n1it der Stellung eines Mittel

schullehrers begnügen. So hatte Mann das außerordentliche Glück, den geist

vollen Unterricht dieses großen Gelehrten 1nehrere Jahre hindurch zu genießen; 

auch war es ilun vergönnt, in den1 prächtigen l\1enschcn einen väterlichen Freund 

zu finden. 

Der Unterrichtsbetrieb an den da1naligen Mittelschulen ,var von dein jetzt 

üblichen ganz verschieden. Heutzutage werden unsere Schüler auf Kosten der 

Gediegenheit ihrer Leistungen 111it den verschiedenartigsten Bildungsstoffen fönn

lich überfüttert, dan1als hatte inan noch den Mut zur Einseitigkeit: wie das Gy1n

nasiun1 sich fast nur n1it den altphilologisch-historischen fächern abgab, so be

handelte die polytechnische Schule ausschließlich 111athc111atisch-naturwissen

schaftliche Lehrgegenstände, ganz einseitig, aber dafür 111it hervorragcndc1n Er

folg; die große Zahl bedeutender Männer, die aus dieser Lehranstalt hervor

gingen, bc,veist es. Die Aneignung der sogenannten allgemeinen Bildung war 

der Privattätigkeit der Schüler überlassen, und dabei entwickelte sich, wie Mann 

erzählte, unter den Studierenden ein reger gegenseitiger Austausch der Kennt

nisse. Diejenigen, welche von der Lateinschule kamen, teilten ihren Mitschülern, 

,velche die Gcwerbschule durchge1nacht hatten, Wissen,wcrtes aus dem antiken 
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Kulturkreise niit; dafür förderten die früheren Gewerbschüler die ehe1naligen 

Lateinschüler in Mathen1atik und Physik. Eifrig beschäftigte sich Mann in einen1 

Kreise gleichge5Ü1nter Jünglinge auch niit der klassischen deutschen Dichtung, 
für die er von jeher eine besondere Vorliebe hatte, und die er dergestalt beherrschte. 

daß erz. B. von1 ersten Teil des Faust noch in1 hohen Alter das 1neiste auswendig 

\vußte. Aber auch an den politischen Dichtungen eines Her,vegh begeisterten sich 

die jungen Leute. Bayern stand ja dan1als unter den1 Druck des Abelschen Sy

ste111s,1 gegen das die freiheitlich gesinnte Jugend sich innerlich voll Zorn und 

Ingriin1n auflehnte. Nachde111 Mann iin Herbst I 843 die Polytechnische Schule 

mit vorzügliche1n Ergebnis verlassen hatte (sein Abgangszeugnis ,seist nur die 

Noten <•ausgezeichnet>> und <<vorzüglich>> auf), bezog er auf ein Jahr die Univer
sität München, tun nach dein da1nalige11 Studienplan Vorlesungen über Philo

sophie, Pädagogik und Staats,visscnschaft zu hören. Die Kantsche Philosophie 

zog ihn ganz in ihren Bann, und der ethische Idealis111us des großen Königsbergers 

blieb ihn1 ,vährend seines ganzen Lebens Ilichtschnur des 1-:Iandclns. Zu diesen 

Bildungs,verten ka1nen noch die Anregungen hinzu, \velche München als auf

strebende Kunststadt dcrn jtu1gen Studenten bot, insbesondere Lud,vigs I. groß
artige Uaudenk1nälcr, die er seinen heranv,,achsenden Kindern später so anschau

lich zu beschreiben \vußte, und das blühende Hof- und Nationaltheater. Er er

zählte gern, ,vie er sich da1nals zu1n Abendessen oft niit eine1n Apfel begnügte, 

u1n 1nit den1 Ersparten eine klassische Theatervorstellung besuchen zu können. 

Ein Erlebnis aus dieser Zeit ,virkte bestinunend auf ihn ein. Wie viele Franken, 

die darnals nach dein noch ganz unhygienischen München kan1e11, ,vurde auch er 

vo1n Unterleibstyphus befallen. Seine Hausfrau, eine eifrige Katholikin, die ihn1, 

dein Protestanten, gegenüber ihren Glauben inuner sehr stark betonte, ließ nicht 

zu, daß er in ein Krankenhaus gebracht würde, sondern pfl.egte ihn selbst niit 
aufopfernder Nächstenliebe. Dies bestärkte Mann in den1 Vorsatze, stets unbe

dingte Toleranz zu üben. I{onfessionelle Zänkereien ,varen ihn1 in tiefster Seele 

ztnvider, und Erscheinungen ,vie der Antise1nitisn1us waren ihn1 unverständlich. 

Durch die Lehra111tsprtifung in den Fächern Mathe1natik und Physik, die er 

i111 Herbst I 844 rnit sehr gute1n Erfolg bestand, schloß er seine Studienzeit ab. Un

mittelbar darauf begann er, noch nicht Z\vanzig Jahre alt, seine Lehrtätigkeit und 
zwar zunächst als Oh1ns Assistent an der Ntirnberger Polytechnischen Schule. 

Olun hat an1 Schlusse dieser Zusanunenarbeit der Lehrbegabung und den Lehr

erfolgen seines ehernaligen Schülers in einer noch erhaltenen Urkunde das glän

zendste Zeugnis ausgestellt und die Versicherung beigefügt, daß sich eine Anstalt, 

1 Seit 1837 regierte in Daycrn ein ultramontanes Ministcriu1n, an dessen Spitze ein Herr 
von Abel stand. 



\velche Iv\anns Kräfte fLir sich o-c\vinne in keiner ihrer Er\vartun<>en \vie groß 
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dic'se auch seien, getäuscht sehen \Verde. Nach kllrzer Wirksa111keit an der Ge\verb-
schule Fürth brachte das Geschick den jungen Lehrer von1 Frankenland in den 
Ilheingau. Zu jener Zeit ging nä111lich das Herzogtu111 Nassau an die Errichtung 
realistischer Anstalten. l)ic Lehrkräfte n1ußten alls den1 <<Ausland» berufen werden, 
und so erhielt i\llann auf Grund einer E111pfchlung des bayrischen Kultus1ninistc
riu111s eine Anstellung als Lehrer an der ncugcgriindeten Realschule des Ilhcin
städtchcns ßiebrich bei Wiesbaden. Manns Aufenthalt in1 Nassauischen fi,.:l in die 
fieberhaft erregten vorn1:1rzlichen Tage und in die stunnbevvegte Zeit der acht
undvicrzü,cr 13e\vco-unu. Voll ,,hihendcr Bcacisteruno- fLir die Idee der Freiheit 
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betrachtete er es als seine patriotische Pflicht, ,ich ganz für die ßekän1pfung des 
absolutistischen Polizeistaates einzusetzen. In Volksvcrsa111111lungen trat er als 
feuriger H.edncr auf für die MärzfordcrL1ngen und für die Beseitigung der Miß
stände in1 nassauischen Staate, wo der Herrscher das Staatsgut als sein Privateigen
cu111 ausnützte'; in der Presse klärte er die bisher in Unmiindigkeit gehaltenen 
Bürger über die politischen Grundbegriffe auf; unter Ablehnung von Aristo
kratenttun und Ko1111nunisn1us trat er für Sozialisn1us ein. Darunter verstanden 
die Achtundvierziger et\\·as ganz anderes als die jetzigen Sozialden1okraten: Sie 
verstanden darunter einen sozialen Zustand, in dein jedes Einzelwesen Gelegen
heit hätte, sich seinen Fähigkeiten entsprechend zu entwickeln, anderseits aber 
dazu erzogen \Vürde, 111it allen ilnn zu Gebote stehenden Kräften der Allge111ein
heit zu dienen. In der ErziehL1ng zur Pflicht gegenüber den1 Staat erblickten sie 
das Wesen der ,vahren Den1okratie. 0, daß doch die heutige deutsche Dernokratie 
auch von dieser hohen Auffassung durchdrungen ,väre ! Dan1it die heranvvach

sende Jugend später als Bürger des erstrebten Volksstaates ihre Pflicht in Gesetz
gebung und Verwaltung erfLillen könne, ent\varf Mann für sie unter ZugrL1nde
legung der berühmten Grundrechte einen Leitfaden <ler Gesetzes- und Ver
fassungskunde. Es ist bezeichnend fiir Manns ganze Persönlichkeit, daß er der 
politischen Be\vegung alsbald auch eine pädagogische Seite abzuge,vinnen wußte. 
Doch die n1ächtige seelische Erregung des jungen Mannes, der niit reicher Phan
tasie und großer sprachlicher Gestalttu1gskraft begabt \\'ar, fand auch einen poeti
schen Niederschlag in eine1n Dra1na und in tiefe1npfundenen Freiheitsliedern. Von 
der hochgehenden Begeisterung jener Tage eingegeben und in den Wehen der tief
erregten Zeit geboren, sind diese dichterischen Versuche ein geschichtliches 
Zeugnis, das den Leser einen Hauch jener von idealern Streben erfüllten Jahre 

verspüren läßt. 
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2. Lehrtätigkeit in der Srli11 1ciz 

Als aber die freiheitliche Bewegung niedcrgc,vorfcn war, und die einsetzende 
R.eaktion jeden, der in den unruhigen Tagen ein 111utiges Wort gesprochen hatte, 
in die Gefahr brachte, hinter Gefängnis1nauern zu versch,.vinden, gab Mann 18 50 

seine Stellung frci,villig auf und nahn1, ,vie so viele Achtundvierziger, seinen Weg 
nach der freien Sch,veiz, un1 sich hier eine neue Existenz zu begri.inden. Diese 
Fhichtlingc brachten viele Anregungen in die Alpenrepublik, ,velche sich kurz 
vorher eine neue freisinnige Verfassung gegeben hatte. Mancher von ihnen fand 
eine Stellung an den neu gegrLindeten 111ittlern und höhern Schulen, fLir ,vclche 
die Sch\vciz selber da111als noch zu wenig ausgebildete Lehrer besaß. Von den 69 
Be,verbern u111 die drei neugeschaffenen Stellen in Frauenfeld ,varen nicht \\"Cniger 
als 4 7 Ausländer. Von1 Herbst I 8 50 an lebte I\1ann in Zürich, durch Privatunter
richt und schriftstellerische rfätigkeit sich durchschlagend. Wenn irgcnd\\'O in der 
deutschen Sch,veiz eine Lehrstelle zu besetzen ,var, 111eldete er sich und beteiligte 
sich an1 Wettbev.;erb der Probelektionen. Zu Beginn des Jahres 1852 erhielt er 
endlich eine Anstellung an der Sekundarschule zu Fischenthal, eine111 vvelt
abgeschiedenen Bergdörfchen des Zürcher Oberlandes. I)ic Lehxtätigkeit an dieser 
Anstalt, einer auf die Volksschule aufgesetzten höheren Bürgerschule, gab ihn1 
freilich noch nicht Gelegenheit, seine Wissenschaft in vollen1 U111fang zu vcr
,verten; allein sie war doch zur Bereicherung seiner pädagogischen Erfahrung 
von Wert. Daraus ging r 8 5 3 ein Heft << Natur\\'issenschaftlich pädagogische I3riefe ,, 
hervor, in denen der Physiker, der Philosoph und der Pädagog in ih111 in fesselnder 
W eise das Wort ergreift. 

Der heißersehnte größerc Wirkungskreis \\·ard ilun erschlossen, als er ün Herbst 
1853 zun1 Professor an der neuerrichteten Tlzur,r:auischen Kantonssch11/e in Fraue11-
jeld berufen wurde. Die Anstalt 1u11faßte eine Gy111nasial- und eine Industrie
abteilung, und ihr Reifezeugnis berechtigte zun1 Übertritt an die Hochschule. 
An dieser Lehranstalt \virkte Mann 19 Jahre lang als Lehrer in den oberen Klassen 
und schon bald auch als Konrektor und Rektor in der segensreichsten W eise. In1 
Nebena1nt oblag ihn1 noch die Inspizierung der Sekundarschulen des Kantons, 
wobei ih111 die in Fischcnthal gesanunelten Erfahrungen zustatten kan1en. Auch 
un1 die Gründung der Frauenfelder Mädchensekundarschule 1nachte er sich ver
dient. Die Wirksa1nkeit an der Kantonsschule bedeutet entschieden den Höhe
punkt in Manns lehran1tlicher Tätigkeit. Hier war ilun die Möglichkeit gegeben, 
bein1 inneren Ausbau der jungen Schule, in der Ausarbeitung der Lehrpläne sein 
Organisationstalent zu zeigen. Die Ausbildung der Schüler bis zur Hochschulreife 
erforderte einen hohen Grad von Wissenschaftlichkeit, w1d weil er an beiden 
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Abteilungen ,virken 111ußte, hatte er Gelegenheit, sein Bildungsideal, die hanno
nischc Ausbildung der Schüler zu edle1n Menschentun1, zu verwirklichen. Er \Var 
bestrebt, den Gy1nnasiasten durch die kristallnc Klarheit der Mathen1atik ein 
(-;egenge,vicht gegen das Übcnnaß der Betätigung ihrer Phantasie zu bieten, v,rie 
es durch die Beschäftigung n1it der klassischen Literatur leicht herbeigefLihrt 
\Vcrden kann; andererseits bernühte er sich iin Unterricht der Industrieschüler, 
durch philosophische Durchdringung und vertiefte Darbietung des 1nathen1ati
tisch-natur\vissenschaftlichen Lehrstoffes zu verhindern, daß sie bloßc << Geschäfts
leute>> \Vürden. Schon in seiner Festrede bei der Ein\vcihung der Kantonsschule 
ent\vickeltc er dieses Progranl!n. 

So hatte Mann in Frauenfeld ein Arbeitsfeld gefunden, das ihn1 in wissenschaft
licher und pädagogischer Hinsicht volle Befriedigung ge\Yährte und ih111 in dein 
kleinen Staate eine hochangesehcne Stcllnng verschaffte. hn Jahre 18 54 schloß 
er 111it Ida Sulzbcrger, der Tochter des Frauenfelder Ingenieurs Jakob Sulzberger,1 

eines ,vcitblickcnden, unternehn1cnden Mannes, den glücklichsten Ehebund und 
sah sich durch diese Heirat niit einer Reihe von angesehenen Sch\vcizcr Fa1nilicn 
vcr,vandtschaftlich verbunden. In einen1 Kreis von geistig hervorragenden Schwei
zern und von Deutschen, die wie er nach 1848 in die Schweiz gekomn1en waren, 
fand er einen äußerst anregenden V erkehr.2 

All dies n1achte ih1n das kleine Städtchen an der Murg so lieb, daß er sich 
cntschloß, in ih111 Bürger zu werden. Im Jahr 18 59 erwarb er tatsächlich das Bür
gerrecht von Frauenfeld, und seine direkten 1nännlichcn Nachko1111nen wären 
den1nach heute noch berechtigt, an1 Bcrchtoldstag zun1 Bürgern1ahl zu erscheinen. 
Als 1858 Ulrich Benker, der erste Rektor der thurgauischcn Kantonsschule, starb, 
,var es Mann, der ihn1 die Grabrede fLir die Schule hielt; er ,vurde auch gleich 
darauf zu1n Konrektor gewählt und wäre ,vohl statt dessen sofort Rektor gewor
den, wenn er das Schvveizcr Bürgerrecht schon besessen hätte. Nachdcn1 dann diese 
Bedingung erfüllt war, leitete er 1862-r 868 und nochmals I 870-1872 die Schule 
als llektor. Trotz einer starken Beanspruchung durch Unterricht und Schulleitung 
fand er in diesen Jahren noch Zeit zu \vissenschaftlichen Arbeiten. Wir finden in 
den Beilagen zun1 Progran1n1 seiner Schule drei Arbeiten von ihn1: Das recht

,vinklige Parallelepiped (1859), das ebene und das körperliche Dreieck (1862) 

und Einzelnes aus der Undulationstheorie der Wärn1e ( I 871). Bei den Schülern 

1 Nach den1 Tod seines Schwiegervaters Sulzbcrger zog Mann in sein Haus ein, das z,vi
schcn den1 Scharfen Eck und dcn1 Kontor der Walzmühle (jetzt Rathaus-Apotheke) lag. 

' Unter dem Titel «Frauenfelder Jugenderinnerungen» hat Ewald Mann iin Jahr 1927 
eine reizende Schilderung von dem Leben in der thurgauischen Hauptstadt uni I 870 ent
\Vorfcn. Eine Abschrift der nur handschriftlich vorhandenen Darstellung besitzt Herr Direktor 
Peter Mörikofer-Lutz in Basel. 
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hinterließ seine reiche Persönlichkeit, 11:unentlich aber seine rednerische ßegabung 

den stärksten Eindruck. Ein Abiturient der ersten Klasse, die an der neuen Schule 

die Reifeprüfung bestand, erv-,ähnte noch sechzig Jahre nachher in einen1 Gedicht 

~Mann den Beredten>> rnit Dank und Anerkennung. In der Tat ,var ilun das Nach

denken über die verschiedenen fragen des 1nenschlichen Lebens ein so starkL'S 

Bedürfnis, daß er dadurch in1111er \Yieder in der Lage \\·ar, in einer R.ede scinc11 

Knaben und Jünglingen eine neue Seite des jugendlichen l)ascins oder des I'vlen

schenlebens überhaupt zu beleuchten. Schon bei der Ein,veihung der Schule und 

dann an zahlreichen Stiftungsfesten, a1n Anfang und a1n Ende des Schuljahres, 

vor und nach den Ferien, beiin Tode eines Schülers, bciin Weggang der Abitu

rienten ergriff er d:ls Wort. Mann \Var überzeugt, daß das Gebiet des R.einn1ensch

lichen einen unerschöpflichen H .. eichtun1 an Anregungs- und Erziehungs111ittcl11 

aufzuweisen habe. I1n Jahr I 868 gab er unter dein Titel <<Schulreden>> die \Vesent

lichen Stücke aus r9 Ansprachen heraus; sie stellen eine \vahre Lebenskunde für 

junge Leute dar. 

Allein es quälte ihn die Sorge u111 die Zukunft der Fanülie, da der klL·ii1e 

bäuerliche Kanton Thurgau keine Altersversorgung kannte. Dazu regte sich in 

ih1n die Sehnsucht nach dein alten Vaterland, insbesondere als dort nach den Er

eignissen von I 870/7 r durch die U111,vandlung des Polizeistaates in einen Rechts

staat und durch die nationale Einigung des deutschen Volkes vielversprechende 

Veränderungen vor sich gegangen \varen. Als daher I 872 von der Unterrichts

verwaltung seiner engeren Heitnat, in der da111als Mangel an geeigneten Leitern 

für technische Schulen herrschte, ein R.uf an ihn erging, leistete er ihn1 gern Folge. 

Er konnte zwischen dein Rektorat der Gewerbschule in Traunstein (Oberbayern) 

und dein in Kitzingen \vählen. Als Sohn des Frankenlandes entschied er sich für 

das fränkische Kitzingen, das nicht ,veit von Würzburg an1 Main liegt. Gleich 

ihn1 kehrten da1nals Z\vei weitere Frauenfelder Professoren, der Altphilologe 

Dagobert Boeckel aus Oldenburg und der Botaniker Ludwig W olffgang, nach 

Deutschland zurück. 

3. A11 der Ge1/!erbsch11/e i11 Kitzi11ge11 

Von1 Herbst 1872 bis Ostern 1876 ,var Mann als Lehrer und Rektor an dc1 

Gewerbschule zu Kitzingen, der kleinen Weinhändler-, Bierbrauer- und Gärtner

stadt tätig. Aber der elen1entare Unterricht, den er an dieser dreiklassigen Schule 

zu erteilen hatte, die Rektoratsgeschäfte der nur etwa 90 Schüler zählenden An

stalt, die wissenschaftliche Arbeit, die er alljährlich in1 Jahresbericht der Schule 

veröffentlichte, vennochte die Zeit des Rastlosen nicht vollko1nmen auszufüllen. 
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Doch fand er alsbald ein Feld zur Befriedigung seines Schaffensdranges in der 
Förderung des Fortbildungsschul\'.Tsens in Kitzingen. Da nach seiner Ansicht die 
Gewerbschule allein nicht ausreichte, tun dein Gewerbe- und Handelsstand eine 
bessere Bildung zu ge,vähren, u111gab er seine Schule nüt eine1n Kranz von 

Fortbildungsanstalten. Nun wiesen diese Schulen in Unterfranken da111als in ihrer 
Organisation das Eigenartige auf, daß sie von den1 Polytechnischen Zentralverein 
geleitet ,vurdcn, der seinen Sitz in Würzburg hatte, aber durch seine ßezirks
vcreine, \velchc Pfleger der Fortbildungsschulen ,vareil, den ganzen Kreis betreute. 
I)aher gründete Mann zunächst in Kitzingcn einen solchen ßezirksverein; dann 
rief er 1nit verständnisvoller Mitwirkung der Stadtverwaltung an Stelle der ganz 
unzulänglichen Sonntagsschule die obligatorische Fortbildungsschule für Hand
\verkslehrlinge und Handelsbeflissene ins Leben. Dadurch, daß er uiit seinen 
Lehrern den wissenschaftlichen Teil des Unterrichts übernalun, ka111 eine enge 
Verbindung dieser Schule 111it der Ge\verbschule, den1 geistigen Mittelpunkt der 
ganzen Organisation, zustande. Urn aber auch für die ländlichen Fortbildungs
schulen geeignete Lehrpersönlichkeiten zu ge,;vir111e11, hielt er Fortbildungskurse 
für Volksschullehrer ab, zu denen die Lehrer in rege1n Bildungseifer sich zahlreich 
einfanden, bis,veilen stunden,veite Wanderungen nicht scheuend. U111 schließ
lich auch den der Schulpflicht ent,vachsenen Mädchen Gelegenheit zur Weiter
bildung zu verschaffen, begründete er auf genossenschaftlicher Grundlage eine 
Töchterfortbildungsschule. l)as Bilclungsbedürfiüs der Erwachsenen aber befrie
digte er dadurch, daß er Ün Bezirksverein vor zahlreichen Zuhörern Vorträge aus 
seinen1 Arbeitsgebiet hielt und andere geeignete Persönlichkeiten zur Abhaltung 
solcher Vorträge anregte. Auf diese Weise verstand er es, das geistige Leben an 
der Schule, in der Stadt und iin ganzen Bezirk zu befruchten. 

Als ilun das Ministeriu1n irn Jahr I 874 an einer Industrieschule eine Professur 
anbot, 1nit der eine pekuniäre Besserstellung verbunden gewesen wäre, schlug 
er die Beförderung in selbstloser W eise aus, u111 nicht von den noch irn Aufkeirnen 
befindlichen Schulen scheiden zu n1üssen. Als er aber I 876 zur Leitung der Kreis
gewerbschule in Würzburg berufen wurde, leistete er diese1n Ruf unbedenklich 
Folge, da er die weitere Pflege seiner Pflanzungen eine1n tüchtigen Nachfolger 
überlassen konnte. 

4. An der Krcisgc1vcrbschule in Wiirzburg 

Der Zeitpunkt, in dem Mann nach Würzburg versetzt wurde, war für die 
Gestaltung des realistischen Unterrichtswesens in Bayern von größter Bedeu
tung. Die bayerische Gewerbschule, 1833 gegründet, galt schon lange als nicht 



1nehr zeitge1näß. Durch eine U1ngestaltung hatte sie zwar aufgehiirt, eine bloßc 

Berufsschule zu sein, und war in eine allgc1neine Bildungsanstalt un1gewandelt 

½'Orden; aber sie war als solche so unglücklich organisiert, daß ihr Lehrziel in drei 

Jahreskursen nur durch unerträgliche ÜberbLirdung erreicht \Verden konnte. 

Mißlich \Var auch, daß die Berechtigung zun1 Einjährig-Freiwilligen-Militärdienst, 

die 111it de111 Absolutoriun1 verbunden \Var, nur in Bayern unbedingte Geltung 

hatte. Brennend aber \Vurde die Frage einer U1ngestaltung der Schule, als die 

lleichsschulkon1111ission die Erteilung des Berechtigungsscheins auch für Bayern 

als unzulässig bezeichnete. In die lebhafte Debatte Liber die Neugestaltung des 

bayerischen R.ealschulunterrichts griff Mann ein, inde1n er in einer Schrift den 

Vorschlag rnachte, an die Stelle der Ge\Verbschule eine nach de111 Vorbild der 
' 

schweizerischen Industrieschule eingerichtete Oberrealschule zu setzen. Bald bckarn 

er Gelegenheit, sich an der Lösung der Frage auch von Anites \vegen zu beteiligen. 

Mit drei anderen Gewerbschulrcktoren wurde er itn Herbst 1876 zu den Be

ratungen beigezogen, die itn bayrischen Kultus111inisteriu111 über die llefonn 

abgehalten wurden. Mit de111 Vorschlag der Schaffung einer Oberrealschule 

drang er zwar nicht durch, ihre Einführung ließ in Bayern noch 30 Jahre auf sich 

warten. Jedoch vennochte er wesentlich zur Erzielung des Endergebnisses, der 

Errichtung der sechsklassigen Realschule, beizutragen, und bei der Festsetzung 

der Lehrpläne \vurden n1anche seiner Vorschläge angenon11nen. Auf diese Weise 

ist Manns Na1ne nlit der Organisation der bayrischen llealschule verknüpft, einer 

Bildungsanstalt, deren Brauchbarkeit durch die Erfahrungen eines halben Jahr

hunderts erwiesen ist. Weit entfernt, als Vorbereitungsanstalt für einen bestin11ntcn 

Berufszweig zu dienen, sollte die neue Schule nach der Ansicht ihrer Begründer 

eine allgerncine Bildungsanstalt sein. Sie sollte ihren Schülern praktische Kennt

nisse verschaffen, hauptsächlich aber sollte sie sie durch ihre Bildungs111ittcl geistig 

schulen und sittlich ertüchtigen in der W eise, \Vic dies Mann in einer prächtigen 

llcde, betitelt: « Mit welchen Mitteln und für welche Zwecke arbeitet die Real

schule,» vor den bayrischen Realschulmännern 1887 itn einzelnen ausgeführt hat. 

Daß mit der Errichtung der sechsklassigen Schule die Organisierung des Rcal

schul\vesens noch nicht vollendet sei, daß die Anstalt noch des Ausbaus nach oben 

bedürfe, war für Mann selbstverständlich; ebenso selbstverständlich erschien es 

ihm aber bei seiner hohen Einschätzung des Bildungswertes der n1athen1atisch

naturwissenschaftlichen Fächer, daß den Absolventen der künftigen Oberreal

schule Gleichberechtigung 1nit den Abiturienten des Gymnasiurns gewährt werden 
.. 

1nusse. 

Mit der Leitung der großen Kreisrealschule, die n1it ihrem Schülerstand von 

durchschnittlich 500 Zöglingen und ihren zahlreichen Parallelabteilungen ganz 



gut 111 Z\\·ei hätte geteilt \vcrden können, ,var indessen Manns A1ntstätigkeit 

nicht erschöpft. Die geschichtliche Ent\vicklung der früheren Ge\verbschulc hatte 

es 111it sich gebracht, daß an die H.ealschule 1nehrere technische Fach- und Berufs
schulen angeschlossen \Varen, nä1nlich die Kreisbauge,verkschule und eine Fach

schule für 1necha11ische und chen1ische Technik. Auch als diese Nebenanstalten 

auf Manns Antrag hin eigene A btcilungsvorstände erhalten hatten, verblieb ih1n, 

als den1 lzektor der c;esanltanstalt, die V er\valtung und die verant\\'ortliche Ober

leitung. Er \Vandte auch der Förderung dieser Fachschulen liebevolle Sorgfalt 
zu. !)ie ßauge,verkschulc (sie ,vurde ein Jahrzehnt nach Manns Tod wegen Schü

lcrn1angels aufgehoben) erreichte unter seiner Rektoratsführung ihren Höchst
bestand von 200 Zöglingen. l)ie 1nechanische und che1nische Abteilung verfolgten 

tcihvcisc das gleiche Lehrziel vvie die Industrieschule; da es nun in Unterfranken 

an einer Lehranstalt fehlte, \VO H.ealschulabsolventen sich die Berechtigung zun1 

Eintritt in die Technische Hochschule hätten er\verben können, ben1ühte sich 

Mann angelegentlich daru111, die Un1\\·andlung dieser Fachschulen in eine staat
liche Industrieschule zu er,virken. Von den beiden zur Genehniigung seines i\n

trags und zur Geldbe,villigung zuständigen Stellen, Staat und Kreis, war jede 111it 

der Vervvirklichung des Vorschlags einverstanden, jedoch nur unter der Voraus

setzung, daß die andere fLir die I(osten aufko1nme. So scheiterte der Plan, und die 

WLirzburger R.ealschulabiturienten, die sich eine111 höheren Studiun1 zuwenden 

,vollten, \varen nach wie vor genötigt, sich ihre Hochschulreife außerhalb Unter
frankens zu er\vcrbcn. l)ie beiden Fachschulen aber 111ußte11 fortan ihre I--Iaupt

aufgabe in der Ausbildung ihrer Schüler für die Praxis erblicken. Dabei \\'uchs 
die 111echa11ische Abteilung, deren Lchrv.-erkstätte unter der Leitung von Wil

hchn Heß Vorbildliches leistete, zu einer blühenden Fachschule fLir Maschinenbau 

und Elektrotechnik heran, aus der sich die jetzigen Vereinigten Maschinenbau

schulen als selbständige Anstalt ent\vickcln konnten. 

Vonjehcr bestanden enge Beziehungen zvvischcn de111 Leiter derWLirzburger 
Ge\Yerbschule und de111 Polvtcchnischen Zentralverein von Unterfranken. So 

; 

kan1 es, daß Mann 1877 trotz der schweren Bürde seiner Berufspflichten auch 

noch 111it dein verantwortungsvollen Ehrena111t des Ersten Direktors dieses Vereins 
L 

betraut \Vurde. hn Jahre l8o6 von den1 Theologieprofessor Obcrthi.ir gegründet, 
zählte der Polytechnische Zentralverein 1 oo Jahre nach seiner Gründung über 

2000 Mitglieder und hatte hinsichtlich seiner Organisation und seiner umfangrei

chen Tätigkeit in Bayern nicht seinesgleichen. Er war der Mittelpunkt für alle 
Bestrebungen geworden, die auf Bildung der ge\\-crblichen und kaufinännischen 

Jugend, auf die gesanite Ent,vicklung des Handwerks und Kunsthandwerks 

so\vie auf soziale Hebung des Ge\Yerbestandes hinarbeiteten. In1 Jahre 1864 von 



der R.egierung n1it der Errichtung dL·r ge\verblichen Furrbildungsschulen beauf

tragt, leitete der Zentralverein diese Anstalten bis zun1 Jahre 1885. Aber auch 

nach dieser Zeit unterstand de111 Verein das gesa1nte Fortbildungsschul v,escn 

in der Kreishauptstadt. Seine ge\verblichen und kaufinännischcn Fortbildungs

schulen, seine Sprach- und Stcnographiekurse, die Zeichen- und IvlL>dcllicr

schulc, die Fachschulen fLir die einzelnen Gewerbe ,varen i1n Jahre 1906 ,·on Li bcr 

3000 Schülern besucht. Als es galt, Vorbereitungen zu treffen fLir die großcn 

bayrischen Landesausstellungen (1882 und 1896), da bot der Verein, der durch 
seine Bezirksvereine ganz Unterfranken u1nspannte, die von selbst gegebene 

Organisation zur Werbung der Aussteller und das Personal fLir die kLinstlerische 

Ausgestaltung der untcrfränkischcn Abteilung. Dadurch wurde aber auch erreicht, 

daß Unterfranken bei jeder solchen Ausstellung glänzend dastand, und daß der 

Vereinsleitung hohe Anerkennung ausgesprochen ,vurde. Aus dein Gesagten 

ergibt sich, welch arbeitsreiches A111t Mann als I. Vereinsdirektor auf sich gcnon1-
1nen hatte. Allein die Hebung des Handwcrkcrstandes ,var ihn1, der iin Vater

haus das sclr,vere H.ingcn dieses l3crufi:s un1 sein l)ascin 111iterlebt hatte, SL) sehr 

Herzenssache, daß er sich bis zu seinc111 Tode von der Vereinsleitung nicht trennen 
' 

konnte und nicht nur eine FLille von Zeit und Kraft daran setzte, eine günstige 
L " 

W citercnt,vicklung der großen Organisation zu ennöglichen, sondern den1 Verein 

auch in Fonn einer Stiftung na1nhafte Geldnüttel zu,vandte. 

Ungewöhnlich lang war es Mann vergönnt, als Rektor und Lehrer tätig zu 

sein. Erst in1 Alter von 78 Jahren - heutzutage bei der schablonenhaften Durch

führ1u1g der Bestiinn1ung über die Altersgrenze ein ganz undenkbarer Fall -

trat er in den R.uhestand, der ilun 1903 unter Anerkennung seiner ausgezeichneten 
Dienste bewilligt wurde. Er freute sich darauf, daß die Befreiung von den A111ts

geschäften es ilun ern1öglichen ,vi.irde, die Sehnsucht nach ,vissenschaft!ichcr 

Betätigung voll zu befriedigen; auch hoffte er, dein Polytechnischen V crein 

noch eine den Anforderungen der Zeit entsprechende Neuorganisation geben zu 
können. Allein nicht lange durfte er sich des Ruhestandes erfreuen, der für ihn 

auch nur wieder Mühe und Arbeit bedeutete. Der Körper versagte dcn1 rührigen 

Geist nach und nach den l)ienst, ein Nierenleiden hatte den bisher so H.i.istigen 
' 

befallen, der außer jenen1 Typhus in der Studentenzeit nie an einer sch,veren 

Krankheit gelitten hatte. Geistig blieb er bis zuletzt frisch. Noch in seinern Todes

jahre konnte er eine wissenschaftliche Arbeit herausgeben, und ,venigc Tage vor 

seinem Hinscheiden hielt er in seine111 Wohnziinn1er eine Ausschußsitzung des 

Polytechnischen Vereins ab. Ohne eigentliches Krankenlager, ohne schv.0cren 

Todeskan1pf entschlief er arn 15. März 1906 in1 Alter von über So Jahren. 
Ein inhaltsreiches Leben hatte danüt seinen Abschluß gefunden, ein Leben voll 
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nie rastendLT Arbeitsa1nkeit, unentv,-egtcr Prlichterfüllung und selbstloser Hingabe 
an den hohen Bcrt1f der Erziehung t1nd Bildung der Jt1gend_ 

5- Rektor Afa1111 als Lehrer, als fVisscnsrlzajicr 1111d als Politiker • 

An seine111 ßcrt1f als Lehrer hing Mann n1it geradezu sch\vänncrischer Liebe; 
da er ganz erfüllt \Var von den großartigcn Erkenn tnisscn, \Velche die 111odcrnc 
Natt1rforschung der Menschheit erschlossen hatte, genügte ihn1 der Unterricht 
an seiner Schule nicht; vieln1ehr drängte ihn die pädagogische Leidenschaft, 
auch auf \Veiterc Kreise belehrend einzt1\Virken, in Einzelvorträgen oder ganzen 
Lehrkursen die Ergebnisse und Bildungs\verte der Natur,vissenschaften unter das 
Volk zu tragen und so, \vie er es schon als Z\veiundz,vanzigjähriger bcin1 Abschluß 
einer solchen Vortragsreihe ausgesprochen hatte, alle zun1 Denken geschaffenen 
W cscn zun1 Licht, zu den sonnigen Höhen der Freiheit en1porzuheben. Durch 
die GabL·, sachlich zt1 reden und sch\vungvoll zugleich, wissenschaftlich und den
noch auch für den l)urchschnittsn1enschen faßbar, vennochte er seine Zuhörer 
in ungewöhnlichcn1 Maße hinzureißcn. 

Sein reiches Wissen, die philosophische Durchdringung des Stoffes, eine unge
wöhnliche Lehrbegabung, die Klarheit und Schönheit seiner Sprache sowie die 
Wär111e des l'ons 111achten ihn zu einern begnadeten Lehrer. Wenn er iin Physik
unterricht i111 Sinne Oh1ns auf die Ivlathen1atik in der Natur hin\vics und in den 
Schülern eine Ahnung aufdän11nern ließ von der vollständigen Einheit z,vischen 
den Gesetzen des n1enschlichcn I)enkens und dein, ,vas in1 All v,altet, wenn er 
in den Mathe111atikstunden durch die Übung iin strengen Denken den Sinn für 
Wahrheit weckte, dann wirkte der Begeisterte begeisternd und wurde schon durch 
den Unterricht zun1. Erzieher. Aber auch sein hochgestin1111ter Idealis1nus, seine 
ernste Lebensauffassung und seine vorbildliche Arbeitsfreudigkeit n1achten ihn 
geeignet, der Jugend ein Führer zu111 1dealen zu sein, seinen Schülern Halt und 
llichtnng für das Leben zu geben. Ganze Generationen von Schülern verpflichtete 
er durch solche Wirksarnkcit zu dankbarer Verehrung, die ihn1 häufig in ganz 
rührender ,V eise zn1n Ausdruck gebracht wurde. 

Die wissenschaftliche und sittliche Höhe, auf der Mann stand, die unbedingte 
Beherrschung der Pädagogik und der Didaktik (zu seiner Zeit für die Vorsteher 
der Mittelschulen durchaus nicht eine Selbstverständlichkeit), die reiche päd
agogische Erfahrung, die er an den verschiedensten Schulen, auch in1 Ausland, 
gesammelt hatte, sein Organisationstalent und seine Rednergabe sowie sein stets 
vornelunes Wesen ließen ihn zu1n Schulleiter ,vie geschaffen erscheinen. Er war 
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kein Pedant, kein Bürokrat und auch kein Autokrat, \Vas ein bavrischcr Schul-, 

vorstand bei dein absolutistischen, auch noch in der Dcn1okratic erhaltenen IZcgi-

1ncnt der lZcktorcn (jetzt \Vcrdcn sie 111it republikanischer Schlichtheit «Ober

studiendirektoren» betitelt!) leicht vverden konnte. Nie z,vang er dein unter

geb.cnen Lehrer seine Methode als die alleinsclign1achende auf; er ließ il11n volle 

Freiheit, \venn jener nur überhaupt eine Methode hatte. Aber eincn1 unerfahrenen 

Anfänger itn Lehra111t den richtigen Weg zu ,veiscn, dazu ,var nieinand geeigneter 

als er. Die Mitarbeiter beständig zu beaufsichtigen, das, vvas sie 111it roter Tinte 
korrigiert hatten, nochn1als 1nit Blaustift anzustreichen, das lag il1111 nicht. l)as 

Pflichtgefühl, das ihn selbst erfüllte, setzte er - hie und da allzu optiinistisch - bei 

jcdcn1 Jugenderzieher als etwas Sei bstvcrstiindliches voraus. Da es auch unter den 

Lehrern solche gibt, die der Vollkon11nenheit ennangcln, konnten schn1erzliche 

Enttäuschungen nicht ausbleiben. Eigentlich 111öchtc 111an diesen Zug, den Mangel 

an Mißtrauen, in1 Bilde eines solchen Idealisten, hinter dein alles Gcn1cinc i1n 

v;csenloscn Scheine lag, nicht cin111al ver111issen. 
Mächtigen Eindruck n1achtc es auf alle Zuh,ircr, als er bei einer Schulfeier, 1 

durch konfessionelle Streitigkeiten vcranlaßt, aa den Vortrag der Lcssingsche11 

Parabel von den drei !Zingen anknüpfte und eine flan1n1cndc llcdc gegen die 

Unduldsa1nkcit hielt. Er litt es nicht, daß bloß \vegcn der leichteren Aufstellung 

des Stundenplanes einer Parallelabteilung nur Schüler einer l(onfession zugeteilt 

\Vurden. Die kostbare Errungenschaft dL·r Sin1ultanschulc ,volltc er auch da nicht 

preisgeben, ,vo es sich scheinbar un1 eine Kleinigkeit handelte. Von prunkvollen, 

öffentlichen Schulfeiern, \Vie sie in Bayern bcirn Nlaifcst und bci111 SchuUahr
schluß üblich sind, ,var er kein Freund. So oft er aber bei festlichc111 Anlaß Lehrer 

und Schüler, gleichsa111 seine Farnilic, uin sich vcrsan1111clt hatte, und in feinsinni

gen Ausführungen, die sich in der Fonn oft ZLl klassischer Höhe erhoben und in 

gebundener Rede schlossen, i.ibcr pädagogische, geschichtliche oder allgen1ci11 

rnenschlichc Fragen zu ihnen sprach, bereitete er allen Zuhörern unvergcßlich 
,vcihevolle Stunden. 

Der J ungborn, aus dc111 Friedrich Mann inuncr \vicdcr geistige K1·aft fLir seinen 

anstrengenden Beruf schöpfte, war die Wissenschaft. In zahlreichen Schriften 

hat er die Früchte seiner Studien niedergelegt. Zun1 Teil sind es fach,vissenschaft-

' Es \var 1875 in Kitzingcn. E1nil Miirikofi:r und Fritz Mann trugen die Dichtung vor. 
Enül Mörikofer (1857-1923), Sohn von Ernil Engen Miirikofcr-Sulzbergcr aus Frauenfeld, 
verbrachte einige Jugendjahre bei seinen1 ()11kcl Friedrich Mann, bestand dort die Reife
prüfung und studierte dann in Zürich Chcniic. Er v:urdc technischer Leiter der llaunnvoll
druckerei Gebr. 13hnner in Sdnvandcn; nach 22 Jahren übernah111 er als Eigcntiin1cr eine 
Tinten- und Farbenfabrik in St. Gallen. Seine Tochter lda ist die Gattin des zürcherischen 
H.egierungsrats Robert Brincr. 
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liehe Arbeiten, \Vie z. 13. die « Skizze einer Psychologie und Geschichte der Natur

forschung)), durch deren Vortrag er 187r in Frauenfeld die Versa111111lung der 

Sclr,veizerischen Naturforschen den Gesellschaft eröffi1cte, oder die <<Axonon1etri

sche11 Untcrsuchunge1i>>, die er r 882 der Universität Würzburg zu ihren13oojährigen 

J ubiläun1 ,vid1nete. In der Schrift « Georg Si1non Oh111 >> ( I 890) bringt er aus eige

ne111 Erleben heraus Beiträge zun1 Charakterbild des großen Physikers; auch das 

Bild des Jv1ittelschullehrers Ohn1 ,vird hier von eine111 dankbaren Schüler gezeich

net und fLir die Nach,Yclt festgehalten. Entsprechend Manns ausgesprochen päd

agogischer Veranlagung befassen sich die übrigen Schriften 111it der Didaktik seiner 

Lehrfächer und 111it fragen der Erziehung. So schrieb er in der Frauenfelder Zeit 

eine «Naturlehre für Mittelschulen» und die «Geo1netrie dargestellt in ent,vickeln

der Methode»; 1885 verfaßte er für Schulen, die sich in1 Unterricht nicht auf 

höhere Mathen1atik stützen können, « Grundzüge einer Undulationstheorie der 

\YJänne» in ele1nentarer Bearbeitung, und in de111 San1n1elv:erk «Die unterfrän

kische Fortbildungsschule», das in allen Teilen Deutschlands Anklang fand, ver

iiffcntlichte er von r 880 an die auf den1 Boden des Fortbildungsschullebens ge

\Vachsenen und an die beruRiche Praxis der Schüler angeknüpften, von ih111 und 

Fachgenossen verfaßten Lehrn1ittcl. Die Originalität des trefflichen Methodikers, 

die sich in all diesen Schriften zeigt, tritt besonders auch in der Abhandlung «Über 

das U111fon11en der geo1netrischen Eigenschaften» ( r 882) hervor, in der er darlegt, 

\vie der Schüler angeleitet ,verden kann, n1it Bewußtsein geon1etrische Eigenschaf

ten un1zufonnen und selbständig neue zun1 Ziel führende Forn1en zu suchen. 

l-Iatte er in dieser Arbeit schon einen Beitrag zur Philosophie der Mathe1natik: 

geliefert, so nah111 er auch zur vielu111strittenen Frage der philosophischen Propä

deutik Stellung. Er wollte dafür keine besonderen Unterrichtsstunden ansetzen, 

sondern den Sinn für das philosophische Denken dadurch wecken, daß der 

Lehrer den1 Schüler von1 Standpunkt einzelner Fächer aus Blicke in das Gebiet 

der Philosophie eröffi1ete.1 Wie insbesondere die Mathe1natik eine solche Behand

lungsweise zuläßt, zeigte er in den Schriften «Die logischen Grundoperationen der 

Mathernatik» (1895) und «Aus der Mathen1atik in die Logik» (1906). Unge1nein 

bezeichnend fi.ir Manns pädagogische Richtung und für seine schriftstellerische 

Art sind endlich diejenigen Arbeiten, in denen er ein Zwischengebiet, nämlich 

das fach wissenschaftlich-pädagogische, betritt; so führt er z. B. in den seinerzeit 

niit viel Beifall aufgeno1n1nenen «Natur\\rissenschaftlich-pädagogischen Aphoris-

1 Auf diese Weise wurde die philosophische Propädeutik zur Zeit Manns an der Frauen
fddcr Kantonsschule betrieben. In1 Zeitalter der Fächer-Hypertrophie erschien ün Lehrplan 
der 6. und 7. Gyn1nasialklasse Philosophie als eigenes Lehrfach, wurde aber später wieder 
gestrichen. 
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111en» ( 1884) je\veils eine Naturerschei11u11g vor, u111 aus ihr feinsinnige Forderu1;

gen fiir die Erziehung abzuleiten. 

Aus kleine111, bescheidenen1 ßiirgerhaus hervorgegangen, blieb Friedrich Ma1111 

bis an sein Ende der einfache, schlichte Bürger. Sich irgendwie in den Vordergrund 

zu drängen, \Var nicht seine Art; trotzden1 verrnochte er durch die Ivlacht seiner 

Persönlichkeit sich überall Geltung zu verschaflcn. «Viel IL·iste11 und \'.Tnig bL·

dürfen ! » \Var der Grundsatz. den1 er huldigte, und so stellte er an das Leben sehr 

\Venig Ansprüche. Zur körperlichen ErhL,lung genügte ihn1 der Schul\vct,; und 

ein Gang durch den (;arten. Sehr en1pLinglich für landschaftliche Schönheit, 

erz:ihlte er seinen heran\vachsenden l(indern oft von den Herrlichkeiten des 

H.heintals, das er von Biebrich bis nach Holland bereist hatte, und von den ge

\Valtigen Eindrücken, die er beiin Übergang tiber den Spltigcn in das W undcrland 

Italien in sich aufgcno111n1cn hatte. In der Wtirzburgcr Zeit suchte er a111 liebsten 

111it seinen1 Freunde Wilhch11 1-:leß, dein \Vunsiedler, das Fichtelgebirge auf Voll 

Dankbarkeit hat er dieses Mittelgebirge, dessen \VÜrzigc Waldluft dein Müden 

Iluhe spendete und ihn1 die Kraft zu \vcitere1n Schaffen spannte, in a11111utigc11 

Liedern besungen. 

Einen ih1n äußerst lieben Verkehr fi1nd er in Würzburg in ci11e111 !(reise, der 

aus Professoren der Universität, Lehrern der Mittelschulen, Offizieren und Kauf

leuten bestehend, schon durch seine Zusa1111nensetzung ih111 eine Fülle von gei

stiger Anregung bot. Zu den Akade1nikern gehörten unter andern der originelle 

Hygieniker und Internist Geige!, der Nationalökono111 Gerstner, der Historiker 

Unger, der Pandektist Burkhard, der Mathen1atiker Selling, der R.on1anist Sti.ir

zinger ( ein Schüler Manns aus seiner Frauenfelder Zeit) und der Oberbibliothekar 

l(erler, zu den Mittelschullehrern Heß und Schwager. Iin übrigen ,veilte Mann 

a1n liebsten Ün Fanülienkreise, wo der sonst so Ernste bei Spiel und Scherz auch 

seinen feinen Witz zeigte, und ,vo er den Kindern unbe111erkt beiin Plaudern eine 

Menge von l(enntnissen beibrachte, die die Schule ihnen nicht bot. Auch als der 

Beruf seine beiden Söhne, die sich ebenfalls dein Lehra111t zuwandten, aus Würz

burg fortgeführt hatte, war es ih111 lieb, ,venn er ,venigstens in den Ferien alle seine 

Kinder u1n sich sehen konnte. Schweres Leid blieb ihn1 in der Fa1nilie nicht er

spart: zu seine1n tiefen Schn1erz, den1 er in ergreifenden Liedern Ausdruck verlieh, 

wurde ih1n schon r 879 die geliebte Gattin, eine zarte, fcingebildete Frau von 

größter Herzensgüte, in ihre1n 45. Lebensjahr entrissen, und später n1ußte er zu

sehen, wie die ältere der beiden Töchter unheilbarem Siechtun1 verfiel. 

V 0111 Staatsgedanken ganz erfüllt, hielt es Mann für seine Pflicht, überall seine 

Kraft auch in den Dienst der Öffentlichkeit zu stellen. Nach diese1n Grundsatz 

hatte er in der Sturtnzeit von I 848 gelebt; ebenso hielt er sich in der sch,veize-
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rischcn den1okratischen Republik, ,\·o er so viele seiner J ugendidealc vcr\virklicht 

sah, als Ausländer nicht abseits vo1n politischen Leben, sondern nah111 nach Er

langung der Staatsangehiirigkeit regen Anteil daran, nnd3tc aber dabei die Er

fahrung 1nachcn, daß es auch in der l)e1nokratie niituntcr bedenklich «111en-, 

schelt,,. Nach der l{tickkehr in die alte I--!ci111at fand er sich alsbald ,vieder in den 

111onarchischen Verhältnissen zurecht; die äußere Fonn des Staates hielt er nicht 

ftir das Ausschlaggebende. Wenn auch in l)eutschland nicht alle Bhitentr:1u1ne 

der Achtundvierziger zur l{eife gelangten, so begrüßtl' er doch das ,viedererstan

dene Kaiserreich als die Erfüllung eines dieser Träu111e, und der d:ünonischen 

Größe und hinreißenden c;enialität Bis1narcks huldigte er u1n so bercit\villiger, 

als es nach seiner Überzeugung auch dc111 großen Staatsn1ann nicht gelungen \\·ärc, 

so ge\\·altige Erfolge zu erreichen, wenn er nicht i1n deutschen Volke dank der 

achtundvierziger l3c\vegung die nationalen Ideen in unab\vcisbarer Stärke vor

gefunden hätte. So ftihlte sich Mann zu großcn nationalen Führern \vie Bcnnigsen1 

und Stauffc.'.nbcrg2 hingezogen; in ihren1 Sinne hat er den nationalliberalen Verein 

in Wiirzburg n1itbegriindet, in ihren1 Sinn sein Progran1n1 entwickelt, als er I 883 

vo11 seiner Partei als ]l,eichstagskandidat iin \X/ürzburgcr Wahlkreis aufgestellt 

\vurde. Infolge der politischen Verhältnisse in dicscn1 Wahlkreis, der eine [)01nänc 

der u!tra1nontanen l'artci ge,vorden war, vennochte er freilich nicht durchzu

dringen; v-äre er aber Mitglied des lZeichstags ge\vorden, so hätte die deutsche 

Volksvertretung nicht nur einen glänzenden l{edncr, sondern auch einen 111:inn

haften V crtretcr der konstitutionellen Ent,vicklung erhalten. 
' 

Als es in Würzburg in den Jahren 1885 und I 89 5 den 70. und So. Geburtstag 

l3is111arcks festlich zu begehen galt, da \Var es eine Selbstverständlichkeit, daß 

l{cktor Mann die Festrede hielt. Bcide1nal entfesselte er - von 13yzantinisn1us 

hii11n1elwcit entfernt - durch den idealen Schv,rung der Gedanken, die in glän

zende Sprache gcfaßt seinen1 Munde entströn1tcn, Sttinnc der Begeisterung. Eine 

kräftige, \vohlklingcnde Stiinn1e sov-ie das A usdrucksvollc seiner ganzen Persön

lichkeit ka1ncn ihn1 als l{edner zustatten. Noch i1n Alter leuchteten die klaren, 

braunen Augen unter der hohen, breiten Stirne beiin l{cdcn von jugendlichcn1 

Feuer, und die weißcn locken, die das geistvolle Antlitz un1rahn1ten, verliehen 

der ganzen Erscheinung ct,vas Ehrwürdiges. Eine Eigentü1nlichkcit des Redners 

ist seinen Zuhörern in1 Gedächtnis geblieben: \Venn er einen Gedanken besonders 

' Rudolf von Bcnnigscn aus Hannover gründete 1859 den Nationalverein und 1866 die 
nationalliberale Partei. 

' Freiherr Franz Schenk von Stauffcnberg, ein geborener Wi.irzburger, war 1871-1893 
Mitglied des deutschen Reichstags, zuerst in der nationalliberalen, dann in der deutschfrcisin
nigcn Fraktion. 
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betonen wollte, dann hob er sich - er war von kurzer, gedrungener Gestalt -

zuvor auf die Zehen, u1n dann bei der bedeutenden Stelle n1it Wucht die Fersen 

zu senken. 

l\1ancherlei Auszeichnungen sind Mann zuteil ge,vorden. l)er un,-cnneidliche 

Orden und der Hofratstitel, der zu seine1n schlicht-bürgerlichen W escn so ,venig 

paßte, vennochten ihn nicht zu beglücken. Dagegen war er außerordcntlich er

freut, als ih111 die Universität Würzburg 1899 ehrenhalber die Würde eines l)oktors 

der Philosophie verlieh in Anerkennung der Verdienste, die er sich durch seine 

organisatorische, pädagogische und ,vissenschaftliche Tätigkeit un1 Bayerns reali

stisches Unterrichtswesen er,vorben hatte. Was seine Freude noch erhöhte, ,var 

der Un1stand, daß sehr viele von ih1n hochverehrte Persönlichkeiten sich 111it

frcuten und daß ih1n Kundgebungen zugingen von ganzen Lehrkörpern und 

Vereinen, so,vic von Männern, die vor Jahrzehnten an der Thurgauischen Kan

to:1sschule seine Schüler gc,vcsen vYaren. 
< 



Aus den1 Lebc11 eines thurgauische11 Volksscht1llehrers 

vor ht1ndert ,Jahren 

Von Gottfricd l),·cbn111ncr 

i\111 18. Noveinber des Jahres 18 r I ,vurdc dein Elternpaar HL·ii1rich Deebrunner 
und Anna Ursula geborncnWartlnann zu Strohwilen in der Pfarrei Lustdorf das 
dritte Söhnlein geboren, welches bci der Taufe «Gottfried,> genannt \vurdc. Dieses 
Söhnlein ,var ich, und ich hatte später einen Bruder und z,vei Schwestern. Mein 
Vater ver,valtete 28 Jahre die Schule unseres kleinen Dorfes und starb I 828, 

5 I Jahre alt, ,.vährend die Mutter erst an1 30. Januar 1847 zur c,vigen Ruhe ein-
11111 er. ;:::, :.:, 

Schon ain Vorabend des Paln1sonntags, an dein ich konfinnierc werden sollte, 
stand ich a1n Sterbebett ineines Vaters. Er hatte 111ich friihzeitig zun1 Lehrerberuf 
bestirnn1t, den1 er selber 111it großer Liebe anhing. Seine Bildung hatte er bei dein 
Schuhneister Albrecht in Jv1üllheiin erhalten; sie bestand in leidlichen1 Lesen, 
Schreiben, R.echnen und Singen, was allein neben Aus,vendiglernen in den daina
ligen Schulen betrieben wurde. Doch stand trotzden1 sein Lohn in keinen1 V er
hältnis zu den Anforderungen; er bezog nän1lich für 1 8 Wochen Winterschule 
36 Gulden und für wöchentlich zwei halbe Tage Soininerschule 15 Gulden, also 
sun1ma su111111artun 5 r Gulden; dabei inußte er notabene seine Wohnstube als 
Schulziinn1er gratis hergeben. Neben seiner Schule trieb er das W eberhand,verk 
und besorgte er sein kleines Bauerngütchen. Er war ein ängstlicher, biederer, 
äußerst arbeitsa111er und sparsamer Hausvater, darum überall geachtet. Wir Kinder 
hatten eine sehr strenge Erziehung und ,vurden frühzeitig zu Gebet und zur Arbeit 
angehalten. Der Hauptfehler des Vaters ,var sein Jähzorn, weshalb seine Strafen 
äußerst streng ausfielen; oft hatten ,vir es nur der Milde der Mutter zu danken, 
daß die Züchtigung nüt der I-tute abgebrochen wurde. Die Erziehung war damals 
wirklich zu streng, wie sie jetzt zu lax ist; wir sind völlig ins andere Extrein ver

fallen. 
Unsere Mutter, die Tochter des Heinrich Wartn1ann und der Susanna Metzger, 

,var eine stille und fleißige Hausfrau. Nach dein frühzeitigen Tod ihres Vaters 
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hatte sie als ältestes von fiinf (;esch\vistern sich durch i.ibennäßige Anstrengung in 

der Handhabung des Pfluges, der Egge, der Sense und der Schaufel und so fort 

in gesundheitlicher Beziehung H.esten (Gebresten) zugezogen, an denen sie in1 
Alter schwer leiden niußte. Mit aller Aufopferung und vielen Entbehrungen \vicl

nicte sie sich unserer Erziehung, so daß ich nie ohne I)ankbarkeit und Rührung 

an 1neine Jugendzeit und an die treuliebende Mutter zurückdenken kann. 

Als ich den Unterricht bein1 Vater durchlaufen hatte, 111ußte ich die Schule in 

deni eine Stunde entfernten Thundorf besuchen und Jahre hindurch täglich diesen 

Weg zurücklegen. Aber auch hier \Var es dürftig. Zu den bereits er\\·ähnten fä

chern kan1cn noch Sprechübungen und Gra1111natik hinzu nach dein Ziircher 
])cklinicrbtichlcin. Nebenbei half ich den1 Schulnicister Traber bauern; ich hatte 

ihn so lieb \Vie einen Vater, und nie habe ich von il11n in den drei bis vier Jahren 

auch nur einen leisen V er\vcis bcko111n1en. A111 Grabe 1neines Vaters versorach er, 
' 

an 1nir Vaterstelle zu versehen, und er hat redlich Wort gehalten. Er vvar es daher 

auch, der 111ich für einige Zeit zu de111 dan1als \veit anerkannten Pädagogen Han
hart in Stein a1n H.hein brachte, \VO ich 111einc Bildung vollenden sollte. Hier 

\veilte ich von Lichtnieß 1829 bis Ende Septe1nbcr desselben Jahres. Aber der 

Nutzen \Var gering, inden1 ich nie auch 11 ur eine Stunde Unterricht erhielt. l)a 

saßcn unser Z\Vei I)eebrunner die liebe lange Woche an1 Pult iibcr Toblers 

R.echenbuch. Nieniand sah unsere Arbeit nach. flerr Geiger von Ennatingen. 

dessen Knabenschule ich nachher erhielt, gab uns et\va Auskunft, barsch genug, 
,venn wir fragten, und erteilte uns in den Winterabenden Gran11natikstunde11 

nach Krause. Allerdings 1nußten \vir oft Aufsätze 111achen; allein die Korrektur 

ließ auf sich \varten. Oft und viel n1ußtc ich Kopiaturen besorgen, \vas n1ir nichts 

schadete. Die Kosten betrugen wöchentlich drei Gulden (gleich 45 Batzen). 

So niit Kenntnissen ausgerüstet ka1n ich zun1 Exa111en. I)u, 1nein Gott, was 
\varcn das für Schätze des Wissens! Ein Sekundarschiilcr in gegenwärtiger Zeit 

\veiß hundertnial 111ehr, als wir zur Verfügung hatten. Ein bißchcn Lesen, 

Schreiben und H.echnen, das \\1ar so ziemlich alles, von Realien keine Spur. Eine 

Landkarte hatte ich nie gesehen; daß es eine Geschichte der Schweiz gibt, davon 

wußtc ich so wenig, wie von einer Weltgeschichte. Den W crt eines Bruchs 
verstand ich nicht; wir behandelten die Brüche völlig n1echanisch. Aufs Exanicn 

bereitete ich 1nich noch einige Wochen bei Kreislehrer Boltshauser auf Ottoberg 

vor; 1nehr als ein Dutzend Jünglinge nalnncn a1n Kurs teil. Alle ,varen von Wis

sensdrang erfüllt, und wirklich hatten \Vir hier einen vernünftigen Unterricht; 
jannnerschade, daß er nur auf einige W ochcn beschränkt \var. I)och ging die Prii

f ung gut vonstatten, und einfach war sie natürlich auch. Die Herren Präzeptor 

Tuchschmid und Pfarrer Dcnzler in Frauenfeld waren unsere Exa1ninatoren. 
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Meine besorgte Mutter hatte keinen innigeren Wunsch, als daß ich nun an 
S C 

diL' Stelle n1eines seligen Vaters ko1111ne, die von Herrn IZiet1nann in Lustdorf 
C 

provisorisch VL'rSL'hen wurde. Allein unser l)ekan Zwingli hatte die Caprice, 

daß ich erst ausv,:irts \virken und 1neinen Kan1eraden und Jugendgenossen et\vas 

entfren1dct \Verden solle, ansonst 1neine Autorität Gefahr laufen könnte. 

\V cnn die gute Mutter dafiir auch kein richtiges V crständnis hatte, so \var es 
jedenfalls praktisch. Unter cigcntürnlichen Un1ständen kan1 ich an die kleine 

Schule in dein bescheidenen Brüsch,vil i111 N oven1bcr I 829. Antritt 1nit n1cine111 

18. Jahre, als ein Pädagoge con1n1e il faut! Aber auch lukrativ war diese Schul-

111eisterci bei 42 Batzen Wochenlohn, 12 l3atzen Kostgeld, und ,vie schön! Eine 

Sch ulstu bc gleich einc1n l-l undcstall, n1it ei11en1 kolossalen Backofen. Ich ,var zu 

klein, u111 aus cinern Fenster zu schauen; ein schvvindsüchtigcs Ernballagc-Wcbcr

lein rnit seiner Xanthippe und cincrn kränklichen Kinde bc\vohnte dies Eldorado. 
Und doch ,var ich gerne da; denn dan1als hieß es bei 1nir: Ein l(önigrcich für eine 

Schule! Nach 26 Wochen l)ienstzcit schied ich weinend aus 111eincn1 Wirkungs

kreis. Jener Winter \var auch denkwiirdig wegen seiner ungeheuren Kälte, dank 

\\clchcr der Schuhneister Ackern1ann von Hats\vil und ich niit unsern Schulen 

eine H.eise über den gefrorncn Bodensee nach Hagnau und Mcersburg n1achen 
konnten. 

1111 Oktober 1 830 wurde ich dann einstin1n1ig an die Stelle n1eincs verstorbenen 
Vaters ge\vählt. I)arüber geriet n1cin Konkurrent, der oben erwähnte Heinrich 

l)eebrunner, der n1it 1nir in Stein gewesen \var, in große Aufregung, als handelte 

es sich un1 eine fette Pfründe, die zu erlangen das größte Ghick \värc. Mit Feuer

eifer lebte ich nun 111eincr Schule, und als dann bald ein neues Schulhäuschen er

baut wurde, ,var ich der glücklichste Mensch. Meine dreißig Schüler, darunter 
recht fähige, vennochte ich wohl zu 111eistern; allein 111ein Glück ,vurde dadurch 

getrübt, daß ich nicht das ganze Jahr Schule halten konnte, sondern in1 Winter 

z\var 20 Wochen, irn Son1n1er aber nur je r ½ Tage in der Woche. Also saß ich 

in der Nebenzeit bei n1eine111 Bruder in1 Webkeller, \vob Barchent und verdiente 

täglich einen halben Gulden; lustig unter Sang und Klang flog das W eberschifflein. 

Aber 111ir lag eine Jahresschule i111 Kopfe. Rektor Mörikofer in Frauenfeld \var 
n1ein Inspektor, und ich weiß heute noch nicht, wie ich sein Vertrauen und seine 

c;unst in so hohe111 Maße erwerben konnte, daß er niich itn Erziehungsrat für die 

I 832 freige\vordene Lehrstelle an der großen Schule in Müllhein1 vorschlug. Mit 
Einwilligung n1einer Schulbehörde durfte ich ,vöchentlich fünf Tage in Müllheirn 

Schule halten und arn San1stag neun Stunden in Strohwilen. In Müllheitn unter

richtete ich a1n Dienstag sechs Stunden lang n1eine I 10 Alltagsschüler und drei 
Stunden, von 5 bis 8 Uhr n1orgens, die Rcpeticrschüler. Damit war n1ir die Bahn 



108 

geöffi1et und rnein sehnlichster Wunsch, ganz der Schule zu leben, crfLillt. Al, 
ich gegen den Herbst in Stein einen Besuch 1nachte, crn1unterte rnich der Pro\·isor 
Hanhart, n1ich an die eben erledigte Knabenschule, \velche Geiger und später 
Hippenn1eier von Gottlieben innegehabt hatten, zu n1elde11. [)as geschah soforr. 
Da der dortige Pfarrer l(irchhofer 111it R.ektor Mörikofer in freundliche111 V er kehr 
stand, hatte dessen Zeugnis ein durchschlagendes Ge,vicht, und ich erhielt diL' 
Stelle. Herr l)r. Kern, Präsident des Erziehungsrates, versuchte niich unter sehr 
anneh1nbaren Versprechungen den1 Thurgau zu erhalten; allein ich vvollce 1neinc 
Zusage in Stein nicht brechen. Obgleich die Schule, die ich n1it Anfang des 
Winterkurses iibernahn1, sich in böse111 Zustand befand, fühlte ich niich dort so 
vvohl, daß ich die zvvei Jahre rneiner Wirksan1keit an ihr zu den schönsten Zc·itcn 
1neines Lebens rechne. 

Ich n1uß hier einschalten, daß ich bei der politischen Be,vegung der dreißiger 
Jahre entschieden zu den R.adikalen hielt und, von Pfarrer 13ion aufgen1u11tert. 
bereits anfing, in den «Wächter» zu schreiben. Offen gestanden schn1eichelte es 
1nir, vvenn 111eine Artikel beifällig aufgenon1111en wurden - und ebenso oft~·n 
gestehe ich, daß ich durch persönliche Angriffe andere verletzte und n1ir Feinde 
zuzog. Die Neigung zun1 Artikelschreiben ist 1nir geblieben bis ans Ende n1c·ii1er 
pädagogischen Laufbahn. Ich bediente folgende Blätter: «Wächter», « Pädagogi
scher Beobachter», «Andelfinger Zeitung», «Zürcher Freitagszeitung», «Schul
zeitung», «Landbote», « Schaffhauser Tageblatt» und schließlich jahrelang regcl-
1näßig den «Weinländer» n1it 100 Fr. Honorar jährlich. Die Aufsätze iin «Pädago
gischen» zogen die Aufn1erksan1keit seines R.edaktors, des Sen1inardircktors Tho-
1nas Schcrr, auf sich, so daß er wiederholt in n1ich drang, in den Kanton Zürich 
heriiberzukon1n1en, und nür die Wahl unter 1nehreren Schulen fi·eistellte. Ein 
Besuch in Küßnacht brachte die Sache zur Entscheidung, inde1n ich n1ir das V er
sprechen abnötigen ließ, die Lehrerprüfung in Zürich zu 111ache11. 

Scherr garantierte mir eine Stelle für 400 Fr. Ich wählte niir dann die eben 
frei gewordene Schule Truttikon, vveil bloß zwei Wegstunden von 1neine1n lieben 
Stein entfernt, das ich höchst ungern verließ. 1111 Herbst 18 3 5 siedelte ich in das 
Zürcher Dorf über und vvurde dort im April 1836 einstin1n1ig gewählt. Da wirkte 
ich nun bis April 1875 ununterbrochen n1it Ausnah1ne eines So1nn1ers, in den1 
n1ein Sohn J ulius, der soeben sein Exan1e11 bestanden hatte, für rnich einsprang. 
da ich Schlaganfälle hatte und nüch vor Ge111ütsbewegungen hüten n1ußte. Dieser 
Zeitraurn von 40 Jahren schließt so 1nanche Erfahrungen - politische, berufliche, 
häusliche - in sich ein, daß ich ein ganzes Buch davon schreiben könnte. Doch 
habe ich weder die Marotte, ein berühn1ter Mann zu werden, noch fühle ich in n1ir 
das Zeug dazu. hnmerhin gehören einige Notizen aus n1einen1 Fan1ilienleben hiehc·,. 
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Schon vor 111eine1n \Vegzug von Stein lernte ich Jungfrau Babette Sulger 

kennen, deren Eltern kurz vorher in rascher Folge gestorben \Varen. Ihr Vater 

\Var ein sehr geachteter und beliebter Mann ge\vesen, der als Schul- und Stadtrat, 
auch als Säckeln1eister in hohen Ehren gestanden hatte. l)as Verhältnis zu Babette 

Sulger \Var die Ursache, daß ich das nahe Truttikon als künftige Stätte 1neiner 

Tätigkeit ,vählte. Erst nach n1einer definitiven Wahl schlossen wir den Ehebund . 

. A.n1 I. Septe111ber 1836 \Vurden ,vir in 111eine1n Geburtsort Lustdorf von 1neinerr1 

heute noch lebenden lieben Freund Pfarrer Warten weil er getraut, bei dern ,vir 

auch unser Hochzeits111ahl einnah111en. Seitden1 sind 42 erlebnisreiche Jahre ver

flossen, deren Ereignisse ich in 1neinen1 Tagebuch notiert habe, das 169 l-lefte zu 
• L 

7 13ogen un1faßt. 1 Unsere Ehe \var niit sieben l(naben und fünf Mädchen gesegnet, 
\\·ovon ein Sohn und Z\Vei Töchter uns durch den Tod entrissen \Vurden. Heute 

sind unsere Kinder weit in der Welt zerstreut. 

Während 1neiner ganzen Lehrtätigkeit hatte ich das Glück, stets die Zufrieden

heit 1neiner AuLichtsbehörde zu genießen und 111eine Schule auf einer befriedi

gendL·n Höhe zu erhalten. I)ureh die iin Jahre T 869 eingetretene Verfassungs
:inderung büßten die Geistlichen und die Lehrer des l{antons Zürich die Lebens

länglichkcit ihrer Stellen ein, und es fand iin Jahr 1875 die erste Erneuerungswahl 
statt. l)abei verlor ich 111eine Stellung nach vierzigjähriger Wirksa1nkeit. Der Ge-

111eindepräsident hatte schon lange einen Groll gegen 111ich, \Veil ich n1ich ent

,chieden von der de111okratischen Partei fernhielt und durch 111eine Einsendungen 

in den «Weinländer•> 111eine liberalen c;runds:itze offen an den Tag legte. Ich er

klärte den Herren, daß ich gerne einer jiingern l(raft Platz 1nachen und resignieren 
\\·olle, ,venn sie 111ir eine kleine Pension in Aussicht stellten. Alles \vurdc ver

sprochen; aber als es zur Entscheidung kan1, bekan1 ich keinen R.appen. Das ver
letzte n1ein Ehrgefühl so sehr, daß ich Truttikon sofort verließ und den Undank

baren den Rücken kehrte. A111 4-. März 187 5 sind die Würfel gefallen, und dieser 

Tag bleibt unauslöschlich in 111einen1 Gedächtnis, so lange ich lebe. 

Ein Jahr lang wohnten \Vir alten Eheleute in Schlatt, wohin uns die befreun
dete Lehrerstaniilie einlud. Als dann unsere jiingste Tochter Alina nach St. Gallen 

heiratete, zogen ,vir niit ihr dorthin. J)iesen Schritt haben wir tnn so ,veniger 

bereut, als ich 1nitunter für kranke Lehrer Schule halten darf. Gesund sein und 

n1üßig gehen, ist eine sch\vere Aufgabe; drutn ist 1nir jede Gelegenheit, 1nich 

nützlich zu inachen, \villko1n1nen. 

Lachen (bei St. Gallen), den 20. August 1878. 
Gottfricd Dcebrunner 

1 Leider sind die Tagebücher scitde1n verbrannt worden. 
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l)er Verfasser dieser Erinnerungen starb a1n 3 r. März 1 879 in Lutzenberg 

(Appenzell A. lth.) an eine111 Schlaganfall, den er auf eine1n Spaziergang erlitt. 

Seine Frau Babette (geboren 16. Februar 1815) folgte ihm iin -rode a111 28. Mai 

1893 nach, als sie bei ihre1n Sohn Julius, Lehrer in Fägscl1\\·il (bei R[iti. Ziirich). 

\veilte. 
l)iese i\ufzeichn ungen sind uns von einen1 Enkel Gottfried l)eebrunners. 

Prof. Albert T)ebrunner, Indogcnnanist an der Universität Bern, zur VcrfLigung 

gestellt vvorden. Sie zeigen in interessanter W eise die Schulverhältnisse des Thur

gaus zur Zeit der H.egeneration, und lassen erkennen, daß die «Leiden und Freuden 
eines Schuhneisters» auch in der Ostsch\vciz zu finden v;aren; nur zi111111ertc sich 

Gottfried Deebrunner offenbar sein Schicksal n1it 1nchr Un1sicht und Energie, als 
Peter Käser. Unverdient hart erscheint uns der Schlag, der ihn an1 Ende seiner 

Lehrtätigkeit trifft; denn \Vir haben den Eindruck, daß \virklich nicht I'v1angcl an 

Tiichtigkeit, sondern politische Un1triebe an der Nicht\viedervvahl schuld gcvvescn 

sind. 
Seinen Na111cn versieht der Verfasser iin1uer 111it Z\vei e nach dein 1). \Vährcnd 

inan heute allge1nein «Debrunncr» schreibt, ,vobci das e lang ausgesprochen \Vird. 

I)as Wort bezeichnet die I--Ierkunft von den1 I--Iof J)cbrunnen, der in einer Wald

lichtung der Ge1neinde Herdern (Thurgau) gelegen ist. Mit dieser Lage sti1111nt 

hübsch die Bedeutung des Nan1ens, der gleich wie der Flurna1ne l)abrunnen bei 

Pfyn einen «H.ehbrunnen», also eine Quelle, aus der die ltehe trinken, bezeichnet. 

Die früheste Nennung finden \Vir I 34 r in einer Urkunde von St. l{atharinenthal. 

\VO der einsan1e HofTän1brunnen heißt. Iin Jahr 1369 erscheint er unter dein Na-
1nen Denebrunnen, und seine Bewohner \Verden als Denebrunner, Dennbrunncr 

oder Dennebrunner bezeichnet. Noch beiin Übergang des Thurgaus an die Eid

genossen (1460) \vird unter den Orten, die un111ittelbar unter die niedere Gerichts

barkeit des Landvogts gerieten, der Hofn1it der Forn1 «Tännbrunnen» aufgcfLihrt. 

Als ersten Bestandteil erkennen wir ein Wort, das althochdeutsch tan10, lateinisch 
da111111a, fi·anzösisch dain1, englisch doe lautet und bei uns in «Damn1hirsch,> eben

falls vorhanden ist. Es bezeichnet diese kleine I--Iirschart oder gewöhnlich das 

Iteh, besonders die IZchgeiß. E. Leisi 



Das richtige Wappen des Thurgaus 
V 011 Ernst Lcisi 

Wenn n1an die Wappen der schweizerischen Kantone betrachtet, so gewinnt 

inan den Eindruck, daß der Schild des Thurgaus zu den schönsten Abzeichen unter 

den zvvciundz\vanzig Gcsch vvistern gehört. Das Bild ist lebhaft, die Figuren füllen 

den R.au111 schön aus. l)azu kon1n1t noch, daß die Fonncn des Wappens alt über

liefert sind. 1)er Thurgau gehört zu den jüngcrn Kantonen der Schvveiz; aber als 

er r 803 ein eigener Staat vvurdc, hatte n1an es nicht nötig, wie etwa in St. Gallen, ein 

neues Wappenbild zu erfinden, sondern 111an konnte auf uralte Forn1cn zurück

greifen, die schon so lange existierten, wie es überhaupt Wappen als Syn1bolc der 

staatlichen oder adclshcrrschaftlichcn Gewalt gegeben hat. Die Figuren also, die 

beiden Löwen, \varcn schon i111111cr vorhanden; sie entstanden wohl kurz nach 

dcn1 Jahre 1000. Dagegen haben sich die Farben geändert und Ün Verlauf der Ent

\Vicklung hat sich bei ihnen leider ein Fehler eingeschlichen, der den Kenner stört. 

Zu der Zeit, da die Wappen aufkan1cn, waren die Grafen von Kiburg Herren 

der Landgrafschaft Thurgau. Das Kiburgcr Wappen, in Schvvarz ein goldener 

Schrägbalken, begleitet von zwei steigenden goldenen Löwen, galt zugleich als 

Wappen der Landgrafschaft. Als aber der letzte Angehörige der ältern Kiburger 

Linie, Graf Hartn1ann IV., an1 27. Novc1nbcr 1264 starb, ging der Thurgau an 

seinen Neffen R.udolf von Habsburg über, den spätcrn deutschen König, und blieb 

seinen Nachkon1111en bis zu111 Einzug der Eidgenossen iin Jahre 1460. Die Habsbur

gcr behielten die Forn1cn des alten Wappens, den Schrägbalken n1it den beiden 

Löwen, bei, gaben aber dcn1 Schild die Farben ihres eigenen Wappens, Rot und 

Gold. Das Feld wurde also rot, die Löwen und der Balken golden, das heißt gelb, 

ge111alt. Auf dern Siegel des thurgauischen Landgerichts erscheinen seit 1331 eben

falls die z\vci Leuen zur Seite des Schrägbalkens. Die einzige Veränderung, die 

in1 Lauf von mehr als einetn halben Jahrtausend eintrat, betraf den Balken. Inden1 

er nän1lich von 1417 an der Länge nach einen Mittelstrich trug, wurde er zun1 

Doppelbalken, ohne indessen dabei seine Breite zu vergrößern. Man findet diese 

Neuerung zuerst iin Landgerichtssiegel, und zwar zu der Zeit, als das Landgericht 
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iin Thurgau der Stadt Konstanz gehörte (1417-r499). [)agcgen brachte der so 

bedeutungsvolle Übergang der Landschaft an die Eidgenossen 1460 keine V er

änderung des Wappens 1nit sich, \veder an den Figuren noch an den Farben. Es 

,vurde auch in diesen Jahrhunderten nicht ausschließlich ver,vendet, da Frauenfeld, 

die ko1111nende Hauptstadt des Thurgaus, seine Ma1111schaft nicht unter der Fahne 

der Landgrafschaft, sondern unter seinen1 eigenen Banner ins Feld führte. Ein 

farbiges Bild des ehe111aligen Thurgauer Wappens hat sich iin Fallbuch der Land

vogtei von1 Jahr 1767 erhalten. 

Auch die Ankunft der Franzosen verursachte 179S vorerst noch keine U1n

gestaltung des Wappens, da die Kantone während der Helvetik keine Staaten, 

sondern nur V cr,valtungsbezirke darstellten und ein Abzeichen nicht nötig hatten. 

Anders \Vurde aber die Lage, als durch die Mediation die Kantone zu selbständigen 

Staaten erhoben wurden. Jetzt 111ußten auch die sechs neuen l{antone ihre Wappen 

haben, un1 ihre Staatsgewalt zu repräsentieren. A111 5. März I 803 forderte der 

Landa111111ann der Schvveiz die neuen 1'v1itglieder des Staatenbundes auf, ihre Farben 

zu besti111111en, ,vorauf die thurgauische H.egierungsko111111ission a111 I 2. März bc

schloß, die Ausführung des Auftrags der kon11nenden, endgültigen R.egierung zu 

überlassen. Auf eine erneute, dringende Aufforderung des Landan11nanns verfügte 

aber die Ko111n1ission a111 1 5. März, daß das Wappen \\0ic vonnals z,vci Lö\ven in 

Z\vei Feldern, rot und gelb, sein sollte. 

Nun galten aber zu dieser Zeit die Farben Grün und W eiß als das Sinnbild der 

Freiheit, und bereits hatten die neuen Kantone Waadt und St.Gallen diese beiden 

Tinkturen in ihr neu geschaffenes Wappen aufgeno1111nen. Deshalb entschloß inan 

sich in1 Thurgau nachträglich, das Standeswappen den neuen Anschauungen anzu

passen. Und da soeben, an1 5. April, St.Gallen den Beschluß über sein Wappen 

gefaßt hatte, so richtete sich die thurgauische R.egierungskonunission in ihrer 

neuen, endgültigen Verfügung von1 13. April 1803 nach dern Vorbild des Nach

barkantons. Leider 111uß gesagt werden, daß sich in der l{o1111nission kein einziger 

Kenner des Wapren,vesens befand, und daß n1an sich nicht die Zeit nahn1, das 

Gutachten eines Heraldikers einzuholen. So können wir heute ienen Beschluß über 
~ 

das Thurgauer Wappen nur als teil,veise gelungen bezeichnen. Er lautet in den 

Hauptpunkten folgendcnnaßen: 

I. Die Farben des Kantons sind W eiß und Hellgrün, schräg. 

2. Das Kantons,vappen besteht aus eine1n schräg geteilten Schild, ,vovon der 

obere Teil weiß und der untere hellgrün ist; in beiden Feldern befinden sich zvvei 

springende Löwen, und der Schild wird von einer weiblichen Figur, die einen 

Kranz von Eichenlaub trägt (dem Sinnbild der Vaterlandsliebe) gehalten. Oben 



Das alte Thurgauer Wappen 
1264 ~ 1803 

zur Zeit der habsburgischen und 
eidgenössischen Herrschaft. l)as 
obere und das untere Feld ha bcn 
dieselbe Farbe; ebenso ist die Farbe 
der beiden Löwen gleich. Die Felder 
trennt ein Schrägbalken. 

Das Thurgauer Wappen 
nach Vorschlag des Historischen 

Vereins 1947 

Nach Beschluß der Regicrungs
konunission von1 13. April 1803 
sind die Farben des Kantons weiß 
und hellgrün. W eitere Farben sind 
nicht erwähnt; auch ist keine Aen
derung der Fonnen vorgesehen. 
l)as Wappen soll also ausschließlich 
weiß und grün sein, und die Fonnen 
bleiben gleich. 

B 

B 
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befindet sich die Un1schrift «V erblindete Sch,veiz» und unten an1 Fuß des Wappens 

stehet auf Grün, von Gold geschrieben « Canton Thurgau». 

I\1an sieht, daß dieser Beschluß nicht gerade sehr geschickt abgcfaßt ist; denn 

er 1nißt den Nebensachen, der Schildhalterin und der Beischrift, 111ehr Bedeutung 

zu, als dein Wappen selber. Zude111 fehlt eine wichtige Angabe: die Farbe der 

Lö,Ycn ist nicht bestii11111t. Auch der Schrägbalken ist nicht erwähnt; er wird 

inf olgcdcsscn von nun an einfach weggelassen, und den Löwen gibt n1an die 

Farbe, die sie bisher geführt haben, nä111lich Gelb. Und in dieser Fonn hat sich das 

Thurgaucr Wappen scitdc1n fast anderthalb Jahrhunderte erhalten. 

Fatalcr,veisc n1uß nun gesagt werden, daß durch jenes eilige Dekret das thur

gauischc Standeswappen nicht ganz richtig gebildet \Vorden ist. Von jeher konunt 

es vor, daß großc Änderungen iin Schicksal eines Wappcnträgcrs iin Wappen durch 

Änderung der Farben angedeutet ,vcrden; dagegen pflegen die Forn1cn des Bildes 

gleich zu bleiben. Es ,var also T 803, als das Hauptereignis der ganzen Thurgaucr 

Geschichte, die Erlangung der Freiheit und der Selbständigkeit, eingetreten war, 

durchaus a1n Platz, daß statt der alten Farben R.ot und Gold als Zeichen der neuen 

staatsrechtlichen Bedeutung des Thurgaus die Farben Grün und Silber gewählt 

vvurden. Dagegen hätte die alte Forn1 beibehalten und nicht der Schrägbalken, der 

von uralter Zeit her das Bild bereicherte, weggelassen werden sollen. ferner ge

hörte es sich, daß die beiden Felder, in denen die Lövvcn springen, wie früher oben 

und unten dieselbe Farbe erhielten. W citcrhin ist es unzulässig, daß durch die 

goldenen Löwen an vvichtigstcr Stelle eine neue, dritte Farbe eingeführt wird, 

während der Bcschluß ausdrücklich nur zwei Farben vorsieht, nä111lich Grün und 

Silber. V 0111 praktischen Standpunkt aus ist sodann oft darauf hingewiesen vvorden, 

daß in der Entfernung der gelbe Löwe sich von1 vvcißcn Grund schlecht abhebt, 

besonders auf ältcrn Fahnen. 

Dazu ko111n1t nun noch ein Ein vvand, den die vvisscnschaftliche W appenkundc 

gegen den obcrn Lövvcn vorbringt. In der Heraldik gelten Weiß und Gelb, Silber 

und Gold, als Metalle. Nun lautet aber eine Hauptregel in der Wappenlehrc: Es 

darf nicht Metall auf Metall gesetzt werden, also nicht Gelb auf W eiß, sondern der 

Grund 111uß alsda1u1 rot, blau, grün oder schwarz sein. Die Farben des obcrn Feldes 

sind also heraldisch unrichtig, weil Gold auf Silber gesetzt ist. 

Das hat man natürlich schon lange gesehen, und Heraldiker von Rang, wie 

A. Gauticr (1864), A. Grcnscr (1866), Professor F. Haupt1na1u1 (1924) und Pro

fessor P. Ganz (1938) haben Vorschläge für die Verbesserung des ThurgauerWap

pens ge111acht. Man dachte etwa daran, den Lövven die Naturfarbe (hellbraun) zu 

geben, u1ndcn1 Verstoß gegen die R.egel aus den1W ege zu gehen, oder dann den untern 

8 
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Lö\vcn \vciß, den obern grün zu 1nalen. Es ist aber kein Z\vcifcl, daß ein sulchcs 

Wappen weniger schön ge\vorden \Värc, als dasjenige von 1803, und vvcnig An

klang iin Thurgaucr Volk gefunden hätte; deshalb bcnüihte sich auch nicn1and i111 
Ernst un1 die Einführung. 

Darf 111an überhaupt ein so chr\vürdiges Sy111bol, das die Macht des Staates 
versinnbildlicht und schon so lange in Gebrauch ist, noch ändern? },uf diese Frage 

\vird inan entgegnen 111üssen, daß alles Gc\vordcne sich nach kürzerer oder 

längerer Frist ändert, und daß ja auch das Thurgauer Wappen schon \viederholt 

u111gestaltet \vorden ist. Der Kanton Graubiinden, der gleichfalls durch einen 

übereilten ßeschluß ein falsches Wappen gcschaffc'n hatte ( es vvaren Schildhaltcr

figuren in das eigentliche Wappen hineingeraten), fu1d 1932 den Mut, seinen 
Schild zu berichtigen, und besitzt nun ein vereinfachtes, klares und schönes Standes

vvappen. Sollte der Thurgau, dessen Wappen in1111cr \Vieder, und zwar 1nit Recht, 

beanstandet \Vird, nicht fortschrittlich genug sein, uni de111 Sy111bol der kantonalen 

Gewalt die richtigen Farben und Fonnen zu geben? Die nötigen Änderungen 

vvärcn durchaus nicht so u111Su1greich vvie beiin Wappen von alt fry Rätien. 

Der Historische Verein des l(antons Thurgau hat sich 193 8 der Frage ange
non1111en und hat einen Vorschlag ge111acht, der einleuchtete, aber ii11 Schatten der 

bald hereinbrechenden Weltereignisse vorläufig nicht weiter verfolgt wurde. 

Heute liegt nun eine besondere Veranlassung vor, un1 das Proble111 wieder anzu

greifen: Alle geltenden Gesetze werden auf Veranlassung der R.egierung zusan1-

n1engestellt und in eine111 Thurgauischen 11..echtsbuch neu gedruckt. Soll nun 

darin der ungeschickte ßeschluß von 1803 über das ThurgauerWappen für unab

sehbare Zeit erneuert \verden und dan1it das Wappen ebenso lange unrichtig 
bleiben? Wir sind nicht dieser Meinung. 

In1 Einverständnis n1it der Schweizerischen Heraldischen Gesellschaft, dein 

Mittelpunkt der Wappenforschung in unscnn Land, beantragt der Historische 

Verein des l(antons Thurgau den Behörden einstin1niig folgende Fassung für die 
Vorschrift über die Gestaltung des Standeswappens: 

Das Wappen des Kantons I'h11rga11 enthält in Griin einen doppelten silbernen Schri((
balkcn, begleitet 11011 zwei silbcr11c11, rot bezungtcn und bewaffneten, steigenden Löive11. 

Dadurch erhalten \Vir ein ßild, das in seinen Fonnen an die ganze fesselnde 

Geschichte des Thurgaus erinnert, an die Jahrhunderte der Kiburgcr, der Habs
bnrger und der Eidgenossen; der Teilstrich Ü11 Balken vveist insbesondere auf 

jenen n1erkwürdigen Zeitrau111 hin, in den1 die Stadt Konstanz acht Jahrzehnte 

lang das Landgericht i111 Thurgau besaß. Dagegen verkörpern die Farben Grün 

und W eiß das schönste Ereignis im Dasein des Thurgaus, die Befreiung, die Er

hebung zun1 selbst:indigen Glied der Eidgenossenschaft. Das vorgeschlagene Wap-
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pcn entspricht endlich dcn1 I3cschluß von ! 803, in dcn1 es hicß, die Farben seien 
W ciß und Grün, \\ ährencl von (;clb nicht die R.cde ,var. Und \vie einst die beiden 
Felder rechts und links von1 Balken dieselbe Farbe trugen, unter den Kiburgcrn 
Sch\varz, unter den Habsburgcrn und den Eidgenossen Il..ot, so hiitte der freie 
l'hurgau iin W appcn kLinftig beiderseits die Farbe Grün. 

Da1nit \V(ircn auch die Aussetzungen zu111 Sch\\-cigcn gebracht, \Vclche die 
Fachleute innncr \Vieder an1 Thurgaucr Wappen 1nachcn, und die Thurgauer 
kö1u1ten sich uneingeschränkt ihres schönen Abzeichens freuen. 

Wir bitten die Freunde der Geschichte, unsern \voblcrwogcncn Vorschlag 
durchzudenken und uns, ,vcnn sie sich ilun anschlicßen können, bei der En11J-

' 
fchlung des abgeänderten 1'hurgauer Wappens nachdrücklich zu unterstützen, 
dan1it es gelingt, die neue, richtige Forn1 einzuführen. 

Frauenfeld, Weihnachten 1947. 



Thurgauer Chronik 1946 

Von Egon Isler 

Anderthalb Jahre sind verflossen, seit der l)onner der Geschütze verstu1nmt ist. Und doch 
ist Ende 1946 der Friede noch itntuer nicht eingekehrt. hn Verlauf des llerichtsjahres wurden 
die Friedensverträge 1nit Italien, Ungarn, Run1änien und Finnland und llulgarien bereinigt 
und itn l)ezen1ber von den Außentninistern der vier Großtnächte angeno1n1nen. Die Unter
zeichnung ,vird erst 1947 stattfinden. Über die lledingungen des Friedensvertrages nüt Öster
reich konnte inan sich nicht einigen. Das ganze Problem Deutschland hingegen blieb noch 
ungelöst. 

Die neue Weltorganisation der V ereintcn Nationen nahm die Arbeit zu einer Regelung 
der Beziehungen der Nationen untereinander da wieder auf, wo sie der Völkerbund hatte 
fallen lassen 1nüssen. Sie entf:,ltete bereits in 111annigfachen Ausschüssen und Konunissionen 
eine reiche Tätigkeit. l)iese galt vorerst dein inneren Ausbau der Weltorganisation, später 
wandte sich die Aufrnerksa111keit des Sicherheitsrates und der Versan11nlung verschiedenen 
Problemen zur Sicherung des Friedens zu, wobei sich bereits Spannungen zwischen den Groß-
1nächten bemerkbar 111achten. Ob diese neue W cltorganisation erfolgreicher sein wird als der 
Völkerbund seligen Angedenkens wird die Zukunft weisen. Für die Schweiz erhebt sich die 
Frage, ob sie eine Mitgliedschaft bei den Vereinten Nationen nlit der Politik der integralen 
Neutralität vereinbaren kann oder nicht. Je nachden1 wird sie ihre Mitarbeit auf ein Zusammen
arbeiten bei verschiedenen Aktionen dieser Weltorganisation beschränken 1nüssen. 

Das Jahr 1946 stand in der Schweiz unter den1 Zeichen einer ausgesprochenen Hochkon
junktur für alle Wirtschaftszweige. Die Industrietätigkeit findet ihre Grenzen an 1nangelnden 
Arbeitskräften einerseits und an noch in verschiedenen Sektoren spürbarem Rohstoffmangel 
andrerseits. An der Konjunktur war neben einer lebhaften Nachfrage nach allen Industrie
produkten itn Inland auch der steigende Export entscheidend beteiligt. Leider wirken die 
langen Lieferfristen eher hcnunend auf die wieder auflebenden Beziehungen zun1 Ausland, 
auch l)evisensch,vierigkeiten bereiten He1111nnisse. Die überall lebhafte Nachfrage hat 1946 
die Preise aller Produkte weiter ansteigen lassen, so daß noch kein Ende der Teuerung abzu
sehen ist. 

Die Landwirtschaft, die ,veiterhin unter dem Zeichen des Mehranbaues steht, erzielte 
111engc111näßig nicht so gute Ernten wie it11 Vorjahr, sowohl itn Heuet als beiin Getreidebau 
und in den Hackfrüchten. Der Milchertrag stieg etwas, wurde aber für vermehrte Butter
produktion beansprucht. Der Rindviehbestand vermehrte sich u1n 10 ooo Stück, während der 
Anfall von Schlachtvieh wegen der vennehrten Aufzucht rückläufig wurde. 



Endrohertrag der schweizerischen La11divirtschaft in Millionen Franken 
Pflanzenbau 

1945 

1946 

,1ckerbm1 (Thurgau): 

1945 ........ - · · 
+- Kkinptlanzcr 

1946 ..... - - - ... 

Anbaufläche 

18 346 ha 
200 ha 

17 697 ha 

Getreide 

760 39 ~; 

787 = 38 '!; 

Hackfrüchte 

11 809 ha 

4304 ha 

1r7 

Tierhaltung 

l 196 61 'j; 
0085 --- 60 Ü' .,_, ~- _, /O 

Übrige Kulturen 
inkl. Kleinpflanzer 

1936 ha 
+ 200 ha 

2187 ha 

Staatsrcch111111g: r. Verwaltungsrechnung: Einnah1nen Fr. 29 665 496. 4 7, Ausgaben Franken 
29 647 936, Überschuß Fr. 17 560.47. 2. Mobilisationskonto: Einnah1nen Franken 
2 035 556. 29 (darunter aus Wehrsteuerertrag: 450 ooo Fr.; Wehropferertrag: 572 ooo Fr.; 
aus Ver,valtungsrechnung: Fr. 463 5.56. 29; Konto Rückstellung Ab,vertungsgc,viun: 
550 ooo Fr.), Ausgaben: Fr. 2 035 556.29 (darllnter Lohn-und Verdienstausfallentschädi
gung 3 5 441 Fr.; Arbeitseinsatzentschädigung Fr. 142 74 7. 90; Kriegswirtschaft Franken 
416 721 .35; Ackerbau Fr. 42 900.04; Förderung der Bautätigkeit Fr. 1309601 .40; 

Notstandsaktionen Fr. 29 153. 90, Rodllngen Fr. l 5 702. So; Motorfahrzeugs-Reparatur
gewerbe Fr. 21 188. 90, J)iverses Fr. 1240. 3 5). 

Kanto11al/Ja11k. Reingewinn Fr. 2296,841.30 + Saldo Fr. 118 553.50 = Fr. 2 415 394.80; 

Verzinsllng des Grundkapitals 1 237 500 Fr.; übrige Vcr,vendung des Reinge,vinns: 
Zuweisung an die Reserven 300 ooo Fr., AblieferL1ng an den Kanton und an den kanto
nalen Fonds für Hilfszwecke: 600 ooo Fr., an die antcilsberechtigten Ortsge1neinden 
100 ooo Fr., Vortrag allf neue Rechnung: Fr. 177 894. So. 

Bodenkredita11stalt. Reinge,vinn Fr. 1 13 5 924. 72 + letztjähriger Saldo Fr. 3 84 893. 69 

Fr. l 520 818 .41; Verwendung: Dividenden und Tantiemen 909 ooo Fr., Zu,veisung an 
den außerordentlichen Reservefonds 250 ooo Fr., Vortrag allfneue Rechnllng: Fr. 361 818 

41 Rp. 

Frauenfeld - Wil-Bahn. Betriebseinnahmen Fr. 545 504. 07, Betriebsausgaben Fr. 407 571. 27, 

Überschuß der Betriebseinnahmen Fr. 137 932. So. Ge\vinn- Llnd Verlustrechnung: Ein
nah1nen Fr. 143 110. 04, Allsgaben Fr. 143 I 10. 04 (davon Verzinsung Fr. 14 203. 60, 

Tilgungen und Abschreibungen Fr. 5796. 40, Einlagen in die Spezialfonds 42 812 Fr., 
sonstige Ausgaben Fr. 78 933 .75, Aktivsaldo Fr. 1364.29). 

Bodensee - Togge11burg-Ba/111. Betriebscinnalunen Fr. 4 778 109.81, Betriebsausgaben Franken 
Fr. 3 073 020. 90, Überschuß der Einnahmen Fr. 1 705 088. 91. Gewinn- und V erlllst
rechnung: Einnahmen I 957 591.25, Ausgaben Fr. 1956 511.36, Aktiv-Saldo 1079. Fr. 
89 Rp. 

Mittel-Thurgau-Bahn. Betriebseinnahmen Fr. l l 56 882. 64, Betriebsausgaben 1 059 327. 64, 

Überschuß der Betriebseinnahmen 97 555 Fr., Gewinn- und Verlustrechnung: Ein
nahmen Fr. 210 482.77, Ausgaben Fr. 206 636.47, Aktiv-Saldo Fr. 3846.30. 

Verband ostschweizerischer landwirtschaftlicher Genosse11schafte11. Einnalunen Fr. 5 358 889. 16, 

Ausgaben Fr. 4 923 421 .23, Reinertrag Fr. 435 467.93. 
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1 ·crband sc/11vci::crisc/;cr l)arlc/1c11.,i:<1s.--n1. Ei1111:1hn1en Fr. 6 098 8,10. 08, Ausgaben Franken 

5 518 921 . 68, Reingc\,·inn Fr. 579 918. 40. Stand der Kassen i111 Thurgau: 42 1nit 2 1 820 
Mitgliedern, U1nsatz Fr. 208 813 119 07. 

Llchtrizitdt::iucri: des Ka11tous 'Jhu1;(mt. Ein11ah1nen Fr. 8 022 583. 8,j., Ausgaben Franken 
6 612 793 .24, 13etriebsiibcr,chuf', Fr. l 409 790.60. Vcr,vcndung des l~cingc,vinns: Ab
schreibung auf Anlagen Fr. 59.j. l 87. 80, Einlage in den Erneuerungsfr1nds Fr. 1 So 9 52. 3 o, 
Einlage in den Reservefonds F'r. 100 ooo. ~, l~iickstellung für überteuerte Anlagen und 
abgelegene l-{öfc Fr. 326 7.,0.---, zur Verfügung des Großcn Eatcs Fr. 200 000.--, Vor
trag auf neue Rechnung r:r. 7 ()_1'.). 50. 

I Vitt<TIIU( 

]m!lwr. Neblig r.-3. sonnig atn 4. und 5. NclK·lpcriode bis zu111 10. Schnee a1n l r ., neblig 
und kalt bis a111 28., Regen 29. und Schnee an1 30. und 31. 

Februar beginnt 1nit regnerischc111, teils sttir111ischen1 Wetter bis zrnn 10., ergiebige Regen
fälle; 13 .-16. ruhige Tage, tcihveise sonnig; vrn11 1 R. an ,.vicder stünnischcr West 1nit Regen, 
sp,iter nlit Schneefällen, 27.-28. neblig. 

i\lärz. 1. und 2. Regen und Schnee, 3.-1 I. n1c1st Hochnebel oder bedeckt. 12. Regen. 

13. Nebel. 14. Regen. 15.-18. Nebel. 19.-21. schön und kalt, 22.-24. neblig und kalt, 25.-31. 
schön und 111ild. 

April. 1.-5. schönes Wetter. 5. leichter Regen. 6. Regen. 7.-15. schönes ()st\vind,vetter, 
16. gewittcrhaft, 18. Regen, von1 19. schön bis gegen Ende Monats tnit vereinzelten Ge\vittern, 
in1 ganzen nicderschlagsarn1. 

j\,Iai. Schönes, ,vannes W cttcr bis a1n 1 o. 1nit einzelnen lokalen Ge\vittcrn; 1 I. be,völkt, 

14.-16. regnerisch, 17.-20. C)stv,;ind \Volkig und heiter, 20.-23. Regen; 24. bis Ende l'v1.onat 
,vechselnd heiter und be,völkt ohne Regen. 

]1111i. L und 2. Regen. 3.-8. aufhellend, schönes Wetter. 9. und 10. trübe und Regen, 
ebenso a1n II. und 12. Das Wetter hält sich rnit Regen und Nebel bis 27. Erst an1 Monatsende 
\,·icder schönes Wetter. 

Juli. Schön 1.-6.; 7. und 8. Regen; 9.-14. Sonnentage, 15.-18. gewittcrhaft; 19. und 20. 
schön; 21. regnerisch; 22. bis Monatsende schönes Wetter 1nit Gewittern, besonders heftig 
1nit ,volkenbruchartigen1 Regen a111 28. 

August. Sehr schönes Wetter bis ZL1n1 5. A1n 6. Gewitter, 7.-10. schön, II. regnerisch, 
12. schön, 13. Regen, 14.-16. schön, 17.-20. veränderlich, 21. und 22. regnerisch, 23.-25. 
schön, 25. Gewitter, 26. Regenschauer; bis Monatsende schön. 

September. I.-8. veränderlich, n1cist schönes Wetter; 9.-15. schönes Herbst,vctter, 16. Re
gen, 17.-19. veränderlich 1nit kurzen Niederschlägen, 20.-22. gewitterhaft, 23.-30. Morgen
nebel, schön. 

Oktober. I.-3. schön, J\,1orgcnnebel; 4.-7. regnerisch, 8.-II. Hochnebel, 12.-15. schönes 
Wetter, 16.-20. Nebel, darauf schön; 21. regnerisch, 22. schön, 23. Nebel, Regen; 24.-26. 
Ostwind, kalt und schön; 27.-31. Westwind, regnerisch. 
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~Yo1·c111bcr. r.-5. Nebel, 6.-(). trübe; (). erster Schneefall, 10.-12. schön, 13.-16. Nebel, 
gdegentlich bricht die Sonne durch; 1 8. Scunn und ll.egcn, 20. und 21. schön, 22. regnerisch, 
23. schön, 24.-25. Nebel, Sonne, 26. RL-gl·n, 27. schön, 28.-30 Nebel. 

Dczc111/wr. 1.-6. treibe, regnerisch, sp,itcr Schneefall. 7.-1 r. trübe, 12. Schncefoll, 13.-16. 

Schneetreiben, kalt; 17.-23. ( )st,vind, kalt; 25. Schneefall, 26. neblig und kühl bis Monatsende. 

Niederschbge rnit 845 111111 in1 ganzen Jahr 54 111111 unter Mittel und Te111peratur niit 8,8 I o 

u111 0,38 / über J'viittcl. 

jt111 II <lr 

A//oc111ci11c Lrcio11issc. 1. In der Silvesternacht erbu I )irektor Schiblcr in Stcckborn eine111 ., ., ~, 

Schbuanfoll. Er ,var Leiter der Kunstseidenfabrik. r. Dr. E. llucher \\ird als Nachfolger des 
" ' 

nach llern gl·,,·,ihlten J)r. E. W,ichter bezeichnet. 2. Nach der Z,ihlung vrnn Dezen1ber 1945 

haben ,vir iin Thurgau 6554 Ausbnder (Vorjahr 6726), und zv,ar 2062 M,inner (2142), 3150 

Frauen (3 138) und 1242 Kinder ( 13 42) ; nach der Nationalit,it sind es 4 r :i 1 Deutsche, I o 5 

Franzosen, 1932 Italiener und 363 Verschiedene. 5. An die Stelle des zuüicktrctenden thurgaui
schen Kulturingenieurs W ebcr ,vird sein Adjunkt, Jakob Rutish:nrscr, zu1n Chef des Mcliora
tionsa1ntes gcwiihlt. 9. !)er Untersee ist zugefroren. 10. hn Thurgau hat sich ein Grcnzland
hilfskon1itcc gebildet niit dern Ziele, die Notlage in J(onstanz und dessen I-linterbnd zu be
heben und vor allc111 den Kindern zu helfen. 10. ])er thurgauischc Luftschutzverband hat sich 
aut,;cliist. 12. In Pfyn ist 111an bei der Grabung auf Eichenholzreste einer alten Siedlung ge
stoßen. r6. In !Jischofszell starb Theodor Bridler, der Leiter des Ortsn1uscun1s von Bischofszell. 
r 6. An der Tagung der Pflanzenbaukon1niissio11 des thurgauischen landwirtschaftlichen 
Kantonalverbandes ,vurden fragen des Tabakbaus und der Wicscnkulturen besprochen. 

17. Seit Tagen herrscht eine scharfe Bise, die sich bis zun1 Stunne steigert. I 7. In Basel verschied 
()berstbrigadier Jakob Engeli, der 1927-1938 das Thurgauer Rcgiinent befehligte. 21. Die 
thurgauische l-Jypothekarbürgschaftsgenossenschaft hat sich 1945 ,vcitcrhin gut entwickelt. 
579 Genossenschafter rnit 429 Engagen1ents in einer DLirgschaftssunnne von 2 526 215 Fr. 
25. Erdbeben, wurde irn Thurgau ziernlich stark verspürt, I-lerd in1 Wallis. 26. !in Jahre 1945 

,,·urden irn Thurgau 120 ooo Kilo Tabak abgeliefert. 27. Ron1anshor11 Tagung für Obstbau. 
J)ir. Kellerhals von der eidgenössischen Alkoholvcr,valtung gab einen «RLickblick Lrnd Aus
blick auf den1 Gebiete des C)bstbaus und der ()bstver,vertung». 

K11/turcllc Ereignisse. 5. In Rornanshorn eine A.usstcllung « Scll\veizer Kunst der Gegenwart»" 
10.-3 r. Die Gesellschaft für Musik und Literatur Ro111anshorn veranstaltet einen Vortrags
zyklus von Adolf !-!aller: Pestalozzi und \\'ir. 9. Dr. C.). Volkart spricht in Kreuzlingen über 
Pestalozzi. 12. !)er 200. Geburtstag Pestalozzis gibt Anlaß zu festlichen feiern allerorten iin 
Thurgau in den Schulen. 13. Konzert des Oratorienchores in I(reuzlingen rnit Werken von 
Bach, H~ndcl und Moz:ut. 22.-16. 2. Volkshochschulkurs von Dekan Bolli über Augustins 
Bekenntnisse in Frauenfeld. 31. Medizinischer Kurs in Kreuzlingen von Prof. Ritter und 
Dr. Schildknecht. 

Februar 

Allge111cine Ereignisse. 2. In Rornanshorn hat sich ein Jugendparlan1ent gebildet. 4. Die 
evangelische Landeskirche will ähnlich ,vie die Caritas eine große Hilfsaktion für die evan
gelischen Glaubensgenossen u11 notleidenden Ausland durchführen. 5. Die Kuranstalt Ma1111nern 
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ist in den Besitz von Prof. Fleisch in Lausanne übergegangen. 5. Ein Sturrn hat an verschiedenen 
Orten in1 Kanton Windschaden angerichtet. 7. l)er Grolle Rat behandelt die Interpellation von 
Dr. Merk über die Erweiterung des Artillerie,vaffenplatzes Frauenfeld und lehnt in einstin1-
1nigcr W eise die Opferung von zirka 900 Hektaren Kulturland für diesen Z\veck ab. l)ie neue 
forstpolizeiliche Verordnung wird angenon1n1en. 7. Iin Jahre 1945 waren 12 192 zusätzliche 
Arbeitskräfte in den Landdienst aufgeboten worden, \Vovon 7702 M,inner (Vorjahr 15 144, 
wovon 10 062 Männer). 7. ])r. Julius Rickenn1ann, früher Kantonsbibliothekar und Ver
fasser des Thurgauer Wappenbuches, gestorben. 10. ])ie Eidgenössische Abstinunung über 
den Verfassungsartikel 23ter (Verkehrsordnung) ist 111it 571 021 gegen 289 819 Stinuuen ver
worfen worden. I1n Thurgau waren die Stiinn1en: 22 320 Nein gegen 9763 Ja. 17. hn ganzen 
Kanton finden die Bäuerinnentage statt. R. Ncuenschwander spricht über die Landflucht der 
Jugend. 20. Mostereiverwalter E1nil Huber, Horn, erliegt eincn1 Schlaganfall. 27. An einer 
Tagung der Ge1neindeackcrbaustellen spricht Prof. Wahlen über die zukünftige c;estaltung 
der Landwirtschaft. 22. I)as neue Gen1eindeorganisationsgcsetz cnnöglicht Änderungen iin 
Ge1neindewesen und seiner Verfassung. Verschiedene Gen1eindcn sind daran, neue Reglcn1entc 
auszuarbeiten oder haben sie schon geneh1nigt, so Frauenfeld, W cinfcldcn, Sirnach und Kreuz
lingen. 

Kult11relle Ere(r;11issc: 5 .-25. In A1nris,vil findet ein Volkshochschulkurs « Mein \V eg zun1 
Dra1na,, statt von Jakob Bührer, Walter Lesch, Albert J. Welti und Cacsar von Arx. 5. l)as 
Schauspielhaus Zürich führt «Candida,, von G. B. Sha,v in Kreuzlingen auf. 7. «Was ihr \vollt» 
von Shakespeare wird in eine111 Gastspiel des Stadttheaters Chur in Frauenfeld aufgeführt. 
14. Dr. H. Bauer spricht über «Wir Schweizer und die Zukunft Europas» in Ro1nanshorn. 
19. In Schaffhausen wird eine Ausstellung von thurgauischen Künstlern eröfii1et. 2r. ])r. Scho
haus hält in Frauenfeld einen Vortrag über «Pestalozzi, als Mensch und Erzieher". 24. In Wein
felden spielt das Thurgauische Ka111111erorchester 1nit Aiincc Leonardi Klavierwerke junger 
Thurgauer IZ01nponisten. 26. Februar bis 2 5. März Volkshochschulkurs von l)r. 1(. Fehr über 
«Jereniias Gotthelf und unsere Zeit» in Frauenfeld. 28. In Kreuzlingen ka111 der Zyklus «Der 
Sänger» von Othn1ar Schoeck zur Aufführung. 

Miirz 

Al/gemeine Ereignisse. r. Die Eierrationierung wird aufgehoben. 4. In Scherzingen stirbt 
Paul Rutishauser-Kienast, Weinhändler. 5. Sitzung des Großen Rates. I)er Gesetzesentwurf für 
die Besoldung der Lehrkräfte und die Ausrichtung von Staatsbeiträgen an die Schulen in 
erster Lesung angenonu11en. l)ie Interpellation über die Sportschule Maag, Ortsgruppe Ro
manshorn, wird beantwortet; die Antwort befriedigt nicht völlig. 6. Bundesrichter Dr. Hans 
Huber wird als Professor für Staatsrecht und Völkerrecht an die Universität Bern berufen. 
10. In Frauenfeld findet eine Massenprotestversa1n1nlung gegen die Erweiterung des Artillerie
waffenplatzes statt. 30. Sitzung des Großen Rates. Das Gesetz über die Gebäudeversicherung 
wird zu Ende beraten. Das Gesetz über die Besoldung der Lehrkräfte und die Ausrichtung 
von Staatsbeiträgen an die Schule wird in zweiter Lesung behandelt, aber nicht beendet. 
3 I. In den meisten Gemeinden des Kantons finden die Gen1eindewahlcn statt, die in den 
größeren, industriereichen Ortschaften zu einem Gewinn der sozialdemokratischen Partei 
führen. 
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Kulturelle Ereignisse. 10. Konzert des Gesangvereins Frauenfeld 1nit Liedern von Bach, 
Brah1ns, Wolf und Schubert. 10. l(onzert in Wcinfelden von Corrado Ro111ano, Violine, 
und Suzanne Gyr, Klavier. 1 I. In Ro1nanshorn spricht l)r. 111ed. A. Zolliker in Münsterlingen 
über das «Problc111 der Faniilie» iin Schoße der Neuen I-lelvetischen Gesellschaft. l)as Berner 
I-Ieünatschutztheater spielt in Frauenfeld «l)s Sch111ockcr Lisi» von Otto v. Geyerz. 17. Das 
Madrigal-Ense111ble von Zürich gastiert in Ro111anshorn. 17. Pablo Casals konzertiert in 
Kreuzlingen. 24. In Arbon findet ein evangelisches Kirchenkonzert statt unter Mitwirkung 
von Karl Mathaei und A. Tusa. 28. In Frauenfeld spielt das Wintcrthurer Streichquartett. 
30. In W cinfclden geht das Lustspiel« l)ie Frau, die jeder sucht», gespielt von der Neuen Schau
spielbühne, Bern, über die Bretter. 3 I. Konzert des M,innerchors Ro1nanshorn 1nit Walter 
Rehberg als Solist. 

April 

Allgemeine Ereignisse. 3. l)ie Zahl der Fabriken iin Thurgau betr,igt nach der neuesten Er

hebung 403 111it insgesanu 18 048 Arbeitskräften, ,vovon I I 764 n1ännliche und 6284 weibliche. 
6., 7. Kurs des thurgauischen Heiinatverbandes in Steckborn: A. Knöpfli spricht über Baustile 
iin Thurgau, Pfr. Vögeli über Kulturelles Leben iin Dorfe, H. A. Schelknberg über «Was 
,vill die Regionalplanung iin Thurgau», F. Hüsler, Solothurn, über Burgenforschung und 
Burgenkonservierung und l)r. Hofer über das Thurgauerdorf; ferner F. Fülscher: «Was aus 
Steckborn ,verden kann.» 7. An der Jahresversan1111lung des thurgauischen Gewerbeverbandes 
werden Fragen der Ge,verbcpolitik verhandelt. 9. In Ro111anshorn fand eine kontradiktorische 
Versarrunlung über das Frauenstiinnnecht statt. 16. Sitzung des Großen Rates. Das Lehrer
besoldungsgesetz wurde fertig beraten. Eine Anfrage über die Ausweisungspraxis wurde viel 
ruhiger aufgenonunen, und die Antwort fiel befriedigend aus. Eine Motion 111öchte den ge
setzlichen Schutz von Landschaft, Seewegen und schönen Ortschaften erreichen. Ferner gingen 
Motionen ein über die Revision des Krankenversicherungsgesetzes, ein kantonales Feriengesetz 
und über eine Verbesserung des Verfahrens der Verbrechensbekän1pfung. 16. J)er Frühling 
ist 14 Tage früher eingezogen als andere Jahre, dank der anhaltend ,vannen Witterung. 17. Re
gierungsrat Dr. Roth spricht in Frauenfeld über « l)ie Vereinten Nationen, ihre V crfassung 
und die Schweiz». 20. l)ie neue Forstverordnung schafft vier Forstkreise an Stelle der alten 
Kreise. 21. Als Nachfolger von Zeichnungslehrer V. Aerni ,vird A. Nold an die Kantonsschule 
gewählt. 28. An der Tagung der thurgauischen Offiziersgesellschaft spricht Oberstlt. i. G. 
M. Waibel über « l)as Ende der deutschen Arn1ec in Italien». 30. Evangelische Synode. Haupt
traktandun1 die 2. Lesung der Kirchenordnung. l)ie Frage der Einsegnung der Ehe a1n 
Sa1nstag und die Stellungnahn1e zur Wiedereinsegnung Geschiedener war u1nstritten, ferner 
die Dauer des kirchlichen Unterrichts. Ergebnis: dreijähriger Unterricht, Beginn nach de111 

zurückgelegten 12. Altersjahr. 

Kulturelle Ere(<;nisse. 3. Theater in Frauenfeld: Gastspiel Leopold Bibertis in «Eine Frau 
ohne Bedeutung» von Oscar Wilde. 25. Konzert des Stadtorchesters Winterthur in Kreuzlingen 
mit Aida Stucki unter der Leitung von V. Andreae. 28. Das Stadtorchester Winterthur spielt 
unter der Leitung von J. Kobelt mit Anna Kölliker Klavierwerke von Beethoven. 29. In 
Kreuzlingen beginnt eine Ausstellung von welschen und französischen Malern. 
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Allgc111ci11c Iircig11issc. 1. AnEißlich der 75-Jahrfcier der l(anto11alba11k ,verden für ver
schiedene ,vohltlitigc Werke und Pensionskassen 500 ooo Fr. von der Bank vergabt. 2. Die 
thurgauische Muscu1nsgesellschafr gibt crst,nalig ein Mitteilungsheft heraus, das alljährlich 
erscheinen soll. 4. l)ic Strecke Kreuzlingcn - Honianshorn ist elektrifiziert und ,vird 111it einer 
schlichten Feier eingev,eiht. 5. Die Thurgauischc Naturforschcnde Gesellschaft: veranstaltet 
eine botanisch-geologisch-historische Exkursion von Bc·rg über den C)ttoberg nach Mär

stetten. 12. Für den Enveiterungsbau des Kantonsspitals MLinstcrlingcn sind 33 Pläne einge
reicht vvordcn, von denen 22 EntvvLirfe ,nit l'r,iinien oder Entsch,idigungcn bedacht ,vurden. 
r. Preis Alois Mügglcr, Zürich. 12. Auf Anregung des c·vangelischcn Kirchenrates und des 
thurgauischen protestantischen Volksbundes wird in Frauenfrld ein protestantischer Volkstag 
durchgeführt, r8, J)ic ])rachenburg ist von den thurgauischcn Mostereien aufgekauft und reno
viert ,vorden und dient als lcistungsf:ihige Castst,ittc, 20. SitzL1I1g dc·s Großen Rates. Zustin1n1 ung 
zun1 Verkauf der !)öbcliwicse an die Wohnbaugc1Jossc·11schaft Schcrzingcn, ferner zu1n Kauf 
von Boden von der katholischen Kirchgc·n1ci11de /v\iinstl'rlingc·11. 20 KantonsbLirgerrechts
gesuche werden geneh,nigt. Längere l)iskussion liist die Frage' der \Vohnbausubventionicn1ng 
aus. l)ie bereitgestellten l(rcdite sind schon aufgebraucht. Vcrrncl1rte Kredite fiir Straßell
instandstellungsarbcitcn ,verdcn be,,·illigt. Ferner schreitc·t dc·r Rat zu dell üblichen Wahlen. 
Neuer Pr,isident Nationalrat Otto I lcfl, }·Liuskn-llogg,vil, Vizcpr,isident J)r. I. BLihlcr, 

Bichelsec. 22. In Gottlicben stirbt E111anucl von Bod111a11 in1 Alter von 72 Jahren, Dichter. 
24,/25, In Frauenfeld Tagung der sclnveizerischcn Stenographen. 26. Tagung der scll\vcizcri
schcn ()ffizicrsgcscllschaft in Ro111anshor11; Vortrag von Generalstabschef L. de Mont,nollill 
« Grundlagen unseres Milit,invcscns», 

K11/t11rcl/c Ereignisse, 26. Beginn der Ausstellung «Aus Weinfelder Privatbesitz», veranstaltet 
von der Museu111sgcscllschaft Weinfcldcn, 

]1111i 

Allgclllcinc Ereignis.ff, 1. Albert Altwegg, Vizedirektor des eidgenössischen A1ntcs für 
Verkehr, tritt nach vierzijähriger Tätigkeit zurück, L Jahresversanunlung der thurgauischcn 
Vereinigung fiir Hci111atschutz, Hennann Gre11111iinger, langjähriger Ob111ann, tritt zurück. 
Präsident wird Heinz Sehellenberg, Architekt, Kreuzlingcn, 3, l)ie eidgenössische Experten
konnnission in der Waffenplatzangelegenheit hat in den Gebieten der betroffenen Gc111einde11 
einen Augenschein genonnnen. 6.-r 3. Juni findet in Konstanz eine von1 Gouvcrnc1nent 
niilitaire veranstaltete Kulturvvoche statt, zu der GrenzLibcrtrittscrleichtcrungen gewährt 
worden, 50 ooo Personen passierten die Grenze. 7, l)ie Sekundarschule Dozwil feiert ihr 
hundertjähriges Jubiläun1, E. 1-Einzi vcrfaßte eine ])enkschrift, 2r. Das Total der Neutralitäts
schäden in1 l(anton Thurgau beträgt Fr. 464 880. 97 Gebäude-, Kultur- und Personalschäden, 
23, In Pfyn wird niit einer kleinen Feier das Orts1nuscu111 erötfi1ct, das hauptsächlich die Funde 
von Brcitenloo enthält, 24. ])er scll\vcizerische Haus- und Grundeigentü1nerverband hält in 
Ro111anshorn seine Tagung ab, 24, An der Versa111n1lung des thurg:iuischcn Handels- und 
Industrievereins spricht J)r. A, Boßhardt über «Rückkehr zur Freiheit des Außenhandcls», 
30, Durch die ständigen Regenfälle hat die sonst prächtige Kirschenernte sch,ver gelitten. 
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K11/wrcll,· Ereignisse. 2. In 1-lorn bringt der St. Gallcr Katntnerchor Werke von Bach, 
13rahtns und Reger zu Gch,ir. 13. '14. Der ()ratoricngcsangvcrein Frauenfeld führt das Deutsche 
Rcquien1 von Brahtns auf. 2:5. rJas Luzerner Stadttheater spielt in Frauenfeld «l)as Sch\varz
\valdn1,idcl» von L. J esse!. 

Juli 

.-{/fg<'l11ci11c Lrc(~11i.--.,c. :5. '6. !)er sclnvcizcrischc Kulturingenieurverein führt seine Jahres
versatntnlung int Thurgau durch. ro. l)ic anhaltenden RcgcnLillc lassen den Untersee rasch 
ansteigen. 12. Sitzung des Großcn Rates. l )ic Ccsctzcsvorlagen über das Lehrerbesoldungs
gesetz und die Gebäudeversicherung \verden endgültig gcnchniigt. l)ic Gcsch,iftsbcrichte der 
Kanconalbank und des Elcktrizit,its,vcrkes pro 194:5 \Vcrdcn durch beraten und angcnon1tnen. 
Ferner \\·erden zwei Kredite zur Weiterführung der Projektierung von Münsterlingen und die 
U1nstellu11g der }{cizung in Katharinenthal be\villigt. 12.-1 :5. In Anuis\vilfindctdas thurgauische 

kantonale Turnfest statt. 21. I)er Musikverein Ro111anshorn feiert sein 7:5-j~luiges Jubiläu111. 
22. l)ie Genossenschaft Industrieanbau löst sich auf. Sie hat iin Seebachtal auf friscl11neliorier
tc111 Land die Anbaupflicht der thurgauischen Industrie erfüllt. I)ieser Anbau brachte itn 

Jahre 1943 2'! Fr. pro Ar I)efizit, 1944 Fr. 16.5:5, itnJahre 1945 Fr. 13 .83 itnJahre 191,6 noch 
ein Defizit von 1 o Fr. 23. In1 Thurgau haben die Scheidungsklagen seit Beendigung des Krieges 
zu~cnon1n1c11. 1945: 1<,,, d. h. 48 1nehr als itnJahr vorher. 28. Der thurgauische Unteroffiziers
verein feiert sein 75jähriges Bestehen tnit Wettkä1npfen. 28. Über die Gegend von Erlen und 
Oberaach ist ein \VÜstes U1nvetter hereingebrochen und hat großen Kulturschaden angerichtet. 
3 o. Jakob Pfister, Sckret,ir des Land\virtschafts- und Volks\virtschaftsdepartcn1entes seit I 9 I 2, 
erliegt cine1n Schlaganfall. 

K11/turcllc Erc(i;nissc. ßenjan1ino Gigli singt in Weinfelden. 9. ];as Schauspielhaus Zürich 

spielt in Frauenfeld « Spiel irn Schloß" von Franz Molnar. 

August 

,-{/(1;c111eine Ereignisse. 2. l)ie Pctribucht bei Paradies ist zutn Naturschutzreservat erklärt 
,vorden. 4. In Rotnanshorn wird das erste Seenachtfest seit dein Kriege durchgeführt. 14. Der 
Plan,vctrbe\vcrb für die Z\veite land,virtschaftlichc Schule in ßürglcn brachte schöne Lösungen. 

1. Preis: Kräher und Boßhard, Frauenfeld. T 4. Aus dein Lotteriefonds wurden pro 1945 ins
gesa1nt 455 014 Fr. ausgegeben, und zwar: 100 ooo Fr. für die Alters- und Hinterlassenen
fürsorge; 20 ooo Fr. fLir die Renovation der Drachenburg; 25 ooo Fr. Fonds für Schließung 
von Wirtschaften; 3 890 Fr. Kunstkredit; 200 ooo Fr. Beitrag an die kantonalen Versicherungs
kassen; 1 :5 ooo Fr. Schloßankauf Arbon, und diverse kleinere Beiträge. I 8. Ergebnisse der eid
genössischen Fabrikstatistik 1944 für den Thurgau: 3 85 Betriebe nüt 17 r 55 Arbeitern (1895 = 
33 r Betriebe mit 9475 Arbeitern; Pferdekräfte in Betrieben 60 836 (1895: 4408). l)ie prozen
tuale Verteilung auf die Branchen war 1944: ßaun1wollc 9,2 %, Seide-Kunstseide 4,7 °1~, 
Wolle 3,S ~~' Bekleidung und Ausrüstung, Textil 22,5 %, total 40,2 ~-~;Nahrungs-und Genuß
niittcl 6,94 ~\,, Che111ische 2,4 ~/0 , Papier und Leder 4,6 ~o, Graphische r,4 ~~' Holzbearbeitung 

0 • M' II OI M 1 . 8 Q/ s . d E d 01 ro,7 ,.. cta 9,5 10 , asc11ne11 1 ,7 10 , te1ne un r en 3,r 0 • 
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September 

Allgcmci11c Ercig11i.,se. 8. Frauenfeld feiert sein sicbcnl1L1ndcrtjcihriges Bestehen nüt cine1n 
Festspiel, Schülcnnnzügen und einen1 Festvortrag des Historischen Vereins. 16. Die thur
gauische Schulsynode ,vurde über das ün Gang befindliche Lehrerbesoldungsgesetz orientiert. 
Irn Rah111en des The111as «Lehrerschaft und Schule ün l)icnstc heünatlicher Kultur» sprachen 
A. Guggenbühl: « !)er Lehrer als Träger kulturpolitischer Aufgaben», l)r. C). Eberlc: « l)ie 
Erneuerung des Volkstheaters aus dein Volksbrauch», Prof. l)icth: « Schule und l)ialcktpflege», 
Christian Rubi: « Lehrer als Förderer bodenständiger Wohnkultur». 23. V 0111 thurgauischen 
Wald ,vurden 2,6 '';, gerodet, ,vährend der eidgenössische l)urchschnitt auf o, 79 ° 0 steht. 

Der Thurgau steht an zweithöchster Stelle, 1. ist Genf 111it 5 ";,; Zürich hat 2,6 ° 0 . 23. Sitzung 
des Großen Rates. Eine Interpellation verlangt beschleunigten 13au der land,virtschaftlichcn 
Schule. ferner ,vird eine Motion eingereicht über Berücksichtigung des Teuerungsausgleichs 

bei Steuerveranlagung. Das neue 13esoldungsregulativ der kantonalen 13ea111ten und Angestell
ten wird beraten und itn großen ganzen ohne großc Änderungen angcnon1n1e11. 28. An der 
Jahresversanunlung der Thurgauischen Naturforschenden (~esellschaft sprechen Prof. l)r. 
Steitunann, Aarau, über « Die fische unserer Sclnveizcrseen» und Fürsprech Kinkelin über 
•Geschichte Gottliebens». 30. Sitzung des Großen Rates. Die neue Besoldungsverordnung 
wird zu Ende beraten. l)ie Neuregelung der Sozialzulagen ,vird nicht so ,veitgehend angeno1n
men, wie der Regierungsrat vorgeschlagen hat. 

Oktober 

Allgc111ci11e Ercig11issc. 5. Die Bahnstrecke Winterthur - Etzwilcn wird auf elektrischen 
Betrieb un1gestellt. 5. Der Unteroffiziersverein Frauenfeld feiert die 75 Jahre seines Bestehens. 
6. l)ie Kirchgc1neinde Rogg,vil kann auf ihr 2oojähriges Bestehen zurückblicken. l)r. Wid1ner 
hat die Geschichte der Kirchgen1einde in einer Jubiläun1sschrift festgehalten. 8. !)er Tier
seuchenfonds ist nun111ehr 25Jahre alt. 9. Seit dein Frühjahr sind 700 ausländische Arbeitskräfte 
eingereist, fast alle italienischer Herkunft. 115 l)ienst1nädchen, 260 Knechte und 325 Fabrik
arbeiterinnen. l)azu konunen noch 165 polnische Flüchtlinge. 9. Kreuzlinger Faniilien \\'ollen 
als Hilfe an das notleidende Konstanz 200 kleine Kinder an 2 Tagen in der Woche zu Tisch 
einladen. 12. l)as thurgauische Grenzlandh.ilfsko1nitee gibt Rechenschaft über seine Tätigkeit. 
Geholfen ,vird. den Städten Konstanz, Radolfszcll, Überlingen und Mcersburg. ln der Berichts
periode ,vurde vor allen1 1nit Medikamenten an die Spitäler, 1nit Schulbüchern, großen Kar
toffel- und Gen1üsesendungcn aus den Überschüssen, Sä1nereien und Schuhen geholfen. 
10. In New York feiert der Islikoner Bürger und Verleger Alfred Hafner seinen So. Geburtstag. 
12.-19. Die Thurgauische Gen1einnützige Gesellschaft führt zusa1nn1en mit Pro Helvetia eine 
Familienwoche nüt Wanderausstellung und Vorträgen in verschiedenen größeren Ortschaften 
des Thurgaus durch. 12. Der Kanton Thurgau beteiligt sich auch offiziell an der ostscll\veize
rischen landwirtschaftlich-niilchwirtschaftlichen Ausstellung «Olma», die als vierte sclnveize
rische Messe anerkannt ist. 14. Dr. H. J W espi, Chefarzt der geburtshilflichen Abteilung des 
Krankenhauses Frauenfeld, ist als Chef der gleichen Abteilung nach Aarau berufen worden. 
14. Der Rechenschaftsbericht des evangelischen Kirchenrates befaßt sich mit der ,viederauf
lebenden ökUinenischen Bewegung, berichtet über das Hilfs\\Trk der evangelischen Kirchen, 
beklagt sich über die anwachsende Sonntagsentheiligung, den Zerfall des Ehe- und Fa1nilien-
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lcbens, so\vie über L:n1hcit irn kirchlichen Leben. 20. l)er kaufinännische Verein Ron1anshorn 
kann auf 50 Jahre Tätigkeit zurückblicken. 21. Evangelische Synode in Frauenfeld. Wahlen: 
Synodalpräsidcnt f)r. Tauner, Evangelischer Kirchenratspräsident I)r. R. Keller. Rechnung 
und Voranschlag \Verden genclunigt, die neue Kirchenordnung bereinigt. Eine Motion über 
Finanzausgleich wird abgeschrieben, aber eine Motion über evangelische Hilfs\verke erheblich 
erktirt. 21. Der Wünunet hat in gewissen Lagen, vor allen1 ,1111 Ottenberg, einen vorzüglichen 
Jahrgang ergeben. 24. Sitzung des Großen Rates. Staatsrechnung pro 1945 ,vird durchberaten 
und geneh1nigt. An die Stunnschäden werden 23 ooo Fr. ausgerichtet. Die Taggclder des 
Rates und Entsch:idigungcn für Präsident, Sekret:ir und Kornniissionen ,verden erhöht. Po
stulat über Gewässerkorrektionsgesetz ,vird abgeschrieben. Einige neue Motionen über Koa
litionsrecht, Teuerungsausglcich bei Steuertaxation, Finanzierung der AHV ,verden begründet, 
ebenso Abänderung des Viehzuchtgesetzes. 

KultHrclle Ereig11isse. In A1nriswil stellt der Maler Theo Glinz seine Werke aus. 6. In Kreuz
lingen führt der evangelische Kirchenchor ein Oratoriurn von H. Schütz auf. 6. In Ro1nanshorn 
Othn1ar Schoeck-Feier in Fonn eines Syrnphoniekonzertes. 10. Theater von E111il Hegetschwei
lcr in Frauenfeld: « Dein Herr Bölsterli sy Fcriereis ». I 3. Musik in Weinfclden: Kleines Ora
torium von J. Zenker, Werke von Mozart und Baluns, aufgeführt vorn Männerchor unter 
J. l(obelt. 19. Konzert der Berner Singbuben in Frauenfeld. 21. Oktober bis 18. Nove111ber 
Hans Bösch: Die Vereinigten Staaten von Amerika, Volkshochschulkurs. 23. Oktober bis 
19. Novernber H. J. W espi: Bau und Funktion des ,veiblichen Körpers, Volkshochschule 
Frauenfeld. 23. Mcdea von Fr. Grillparzer in Frauenfeld aufgeführt. 27. Schoeck-Abend in 
Frauenfeld. 

N0Fe111bcr 

Al/gemeine Ercig11isse. 3. In der kantonalen Abstirnrnung wurde das Gebäudeversicherungs
gesetz niit 16 194 Ja gegen 7901 Nein und das Gesetz über die Besoldung der Lehrkräfte 111it 
14 008 Ja gegen 10 429 Nein angenornrnen. 3. A111 diesjährigen Militärv,ett1narsch nahrnen 
über 600 W ehnnänner teil, i111111erhin eine schöne Zahl unentwegte Sportler. 4. In Frauenfeld 
referiert Dr. H. l(rarner über l(apitalisrnus, Sozialisrnus und Dernokratie in Arnerika. 5. Die 
Er,veiterung der landwirtschaftlichen Schule Arenenberg ,vird 111it einer bescheidenen Feier 
dein Betrieb übergeben. 12. 1111 1-Iandelsregistcr hat die Zahl der eingetragenen Finnen llln 
118 auf 3226 zugenonunen, ,vovon 2099 Einzelfinnen, 453 Genossenschaften, 199 Kollektiv
gesellschaften, 191 Aktiengesellschaften, 156 Stiftungen, 70 IZ0111111anditgesellschaftcn, 52 
Zweigniederlassungen, 15 Vereine und 11 G.111.b.H. 15. ])er I(anton Thurgau beteiligt sich 
rnit 50 ooo Fr. an der S\viss Air. 17. l)r. Heitz spricht in Frauenfeld über «Die Neutralität der 
Schweiz und unsere Beziehungen zu den Vereinigten Nationen». 21. l)ie Frauenfeld - Wil
Bahn feiert das 25jährige Jubiläu111 des elektrischen Betriebes durch Extrafahrten für die Ju
gend der an der Bahn gelegenen Gen1einden rnit einer der alten Dan1pfloko111otiven. 20. An 
der Tagung der Ge111einnützigen Gesellschaft spricht Frl. Dr. Schlatter über « Ziele, Wandlun
gen und Grenzen der sozialen Arbeit» und E. Reich über «Möglichkeiten und Grenzen der 
Fürsorge in eine111 Jugendsekretariat>>. 21. Die Spareinlagen stiegen in1 Thurgau von 23 8 Mil
lionen auf 240,8 Millionen, die Obligationen nahmen von 252 Millionen auf 23 I ,3 Millionen 
ab. 25. Sitzung des Großen Rates. Der Rechenschaftsbericht 1945 wird teilweise durchberaten, 
wobei die unhaltbaren Zustände in der Versorgung der verschiedenen Kategorien von Ge-
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fangenen und bloßer VenvJhrungslcute bcn1,ingclt \vcrdcn. 37 Gesuche 11111 Aufnah,nc i11s 

KJntonsbürgerrccht \s·erdcn Jngeno1n111en. l)Js l3udgct 1946 \Vird z. T. durchbcratcn. 2(,. l li,· 

Wasserjagd \vird vo1n Tierschutzverein in Zürich zu einer Protestaktion benützt. !\:!an kann 

die Jahrhunderte lang erlaubte Wasserjagd auf dern Boden des geltenden Rechtes in erträgliche 

ßJhnen leiten, was z. T. schon geschehen ist, ohne daß es einer Bcvonnundung von Z,irich 

aus bedarf. 

Kidt11rc//e Ereignisse. In Frauenfeld liest Werner l3ergengrucn aus eigenen Werkc•n. 5. Trudi 

Schoop tritt 1nit ihrcn1 Ballett « Barbara» an verschiedenen ()rten irn Thurgau :1uf. 9. ])er 

()ratoriun1schor Krcuzlingen führt dasWeihnachtsoratoriun1 von J S. Bach auf. lü. In Weii:

felden spielt Corrado Rornano W erkc von Bach und Beethoven. Konzert des thurgauischen 

.K:unn1erorchesters. 17. Kirchenkonzert des Kirchenchores Aaclorf in SirnJch, Kantaten von 

Bach. 21. Novernber bis 17. Dezen1ber «Epochen der Chcn1ie» von Prof. I)r. Ficrz in der 

Volkshochschule Frauenfeld. 

A/lge111l'i11e Ereignisse. 1. In Frauenfeld findet a1n I<.busentag wieder der traditionelle Urnzu:; 
der Kläuse statt. 4. !in Schoße der Offiziersgesellschaft in Frauenfeld spricht P. I)ürrerunatt 

über« Elcrncntc einer sch\vcizerischen Wehrpolitik heute». 7. Nationalrat l)r. Müller, Anniswil, 

wird zun1 Präsidenten des Bankrates der schweizerischen Nationalbank ernannt. 9. l)ic Ini

tiative des Landesringes der Unablüingigen \vird iin Thurgau niit 23 205 Nein gegen 4 770 Ja 

vcr\vorfcn (Schweiz 524 330 Nein gegen 124 ooo Ja). 16. In der Sitzung des Großen H.ates 

wird der Rechenschaftsbericht 1945 und das Budget 1946 zu Ende beraten und angenomrncn. 
20. Das in1 Auftrag vorn I(irchenrat von Alfred L. Knittel verfaßte Werk «Werden und 

Wachsen der evangelischen Kirche irn Thurgall» ist als zweiter Band der thurgauischen Kir

chengeschichte erschienen. 26. An der Stcphanstagung des Volkswirtschaftlichen V ercins 

spricht Regierungsrat H. Reutlinger über Tagesfragen. 28. In Arbon verschied Dr. rncd. 

Walter Gröbly. 

K11/t11rclle Ereignisse. 5. In I(reuzlingen führen die Schüler des Serninars das Schauspiel 

«Eine kleine Stadt» von Thornton Wilder auf. 6. In Frauenfeld Violinabend von Corrado 

Romano. I 3. Gastspiel des Berner Stadttheaters in Frauenfeld 111it dein Lustspiel « Der Raub 

der Sabinerinnen». 19. Das Stadtorchester Wintcrthllr nüt Pierre Fournier, Cello, spielt in 

Kreuzlingen W crke von S111ctana und Dvorak. 



AA 
ARh 
BN 
BU 
BZ 
IKUK 
HH 
NZZ 
SA 
SBZ 
ThB 
ThJ 
ThT 
ThVf 
ThVz 
ThZ 
WH 
ZSAK 
ZSG 

Tl1urgauiscl1e Gcscl1ichtsliteratur 1946 
Zusammengestellt von Fritz Brüllmann, Wcinfclden 

Verzeichnis der Abkürzungen 

-· Amriswiler Anzeiger, Amriswil 
~ Anzeiger am Rhein, Dießenhofen 
~ Bischofszeller Nachrichten, Bischofszell 
. Bote vom Untersee, Steckborn 
-- Bischofszeller Zeitung, Bischofszell 

Im Kulturkreis unserer Kirche (Beilage zur Thurgauer Volkszeitung) 
Hinterthurgaucr Heimatblätter (Beilage zum Volksblatt vom Hörnli) 
Neue Zürcher Zeitung, Zürich 
Sonderabdruck 

-- Schweizerische Bodensee-Zeitung, Romanshorn 
-- Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte, Frauenfeld 
-- Thurgauer Jahrbuch, Frauenfeld 

Thurgauer Tagblatt, Weinfelden 
Thurgauer Volksfreund, Kreuzlingen 
Thurgauer Volkszeitung, Frauenfeld 
Thurgauer Zeitung, Frauenfeld 

~ Weinfelder Heimatblätter (Beilage zum Thurgauer Tagblatt) 
Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und Kunstgeschichte, Basel 
Zeitschrift für Schweizerische Geschichte, Zürich 

I. Ortschaften 
Amriswil 

Amriswiler Schreibmappe 1947. Redaktion: Dino Larese, Lehrer, Amriswil. Darin: Chronik von 
Amriswil und Umgebung vom 1. X. 1945 bis 30. IX 1946. Besprochen von aws. in ThZ vom 
30. XII.; fb. in AA vom 20. XII. 1 

Gremminger Hermann: Amriswiler Chronik für das Jahr 1945. AA 19. I. 2 

Arbon 

Meyer Otto und Keller-Tarnuzzer Karl und Geßner Verena: Der Pfahlbau in der Bleiche Arbon. In: 
Thurgauer Jahresmappe 1946. 8 S. Genossenschafts-Druckerei Arbon. 3 

Keller-Tarnuzzer Karl: Der Pfahlbau in der Bleiche von Arbon. StH 8. Jg., Nr. 65; Januar 1946. 4 
Oberholzer A.: Der Schloßturm zu ArbCJn. ThVz 10. und 22. I. 5 

Arenenberg 

Hugentobler Jakob: Wie der Thurgau den Arenenberg bekam. ThZ 11. V. 6 
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Basadlngen 

Die Kirchenrenovation in Basadingen. A Rh 6. X I I. 7 

Berg 

Wellauer E.: Die Entwicklung der Gemeinde Berg. Sonderbeilage des ThT vom 23. XII., 10 S. 8 

Blschofszell 

Bösch Paul: Sechs Rundscheiben von Bischofszell von 1660. Th B 83, 50-59. Frauenfeld 1947. 9 
Bridlcr Theodor: Der Zeitglockenturm in Bischofszell. In: Bischofszeller Schreibmappe 1946, 7 S. 10 
Denkinger Josef: Beziehungen zwischen Schloß Bischofszcll und der Burg Oberberg bei Goßau. 

BZ9.Il. 11 
Knöpfli Albert: Handwerk und Gewerbe in alt Bischofszcll. In: Handwerk und 
dem Thurgauischen Gewerbetag in Bischofszell 7. April 1946). 

- Der TümpfeL das einstige bischofszellische Zeughaus. Ebenda. 

Gewerbe. ( Gewidmet 
12 
13 

yz.: Bischofszcll. Tages-Anzeiger für Stadt und Kanton Zürich. 29. IV., 4. Blatt. 14 

Biirglen 

Ausderau Heinrich: Das landwirtschaftliche Fest in Bürgten. ThZ 5. X. 15 
Nägeli Ernst: Führer von Bürgten. [32 S.: 8°1, quer. Herausgegeben vom Ladenbesitzerverein Bürgten 

usw. Druck Hauser & Schläpfer, Bürglen 1946. 16 

Dleßenhofen 

O.H.-H.: Die Rheinbrücke von Dießenhofen. ThZ 16. III. 17 
Rüedi Willi: Besuch in Dicßenhofen. NZZ Nr. 959, 31. V. 18 
-- Die Gründung der Stadt Dießcnhofen. ARh I. XI. 19 
- Ein Gang durch das mittelalterliche Dießenhofen. ARh 6. XII. 20 

Waldvogel H.: Die Restaurationsarbeiten am Hause J. Herzog, Dießenhofen. ARh. 6. XI. 21 
St. Dionys, der Schutzpatron von Dießenhofen. ARh 17. V. 22 

Dozwil 

Hänzi Ernst: 100 Jahre Sekundarschule Dozwil, 1843-1943. 8°, 75 S. Romanshorn 1946. Besprochen 
von Theodor Greyerz in ZSG, Jg. 26, S. 426. 23 
Hundert Jahre Sekundarschule Dozwil. ThZ 8. VIII. (Besprechung der Feier ThZ 14. VIII.) 24 

Fischingen 

Keller Willy: Die Benediktinerabtei Fischingen im Zeitalter der Glaubensspaltung und der katho
lischen Reform 1500-1700. Beiheft 3 der Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte. 8°, 
183 S. Paulus-Verlag, Freiburg in der Schweiz. 25 

Knöpfli Albert: Johann Jakob Zeillcrs Deckenfresko zu Fischingen. ZSAK VIII, 174---181. Basel. 26 
Tuchschmicl Karl: Der Obervogt von Meersburg reitet ins Tanneggeramt. H!--! August 1946, Nr. 60 fg. 27 
Specker Hermann: Aufzeichnungen des Fischinger Abtes Heinrich Stoll über die Reformationsjahre 

1529-1531. HH Oktober 1946, Nr. 61. 28 

Frauenfeld 

Leisi Ernst: Geschichte der Stadt Frauenfeld. Mit 35 Abbildungen. 8°, 237 S. Verlag Huber & Co., 
Frauenfeld. - Besprechung von Theodor Greyerz in ThZ vom 7. IX.; Jubiläumsbeilage; 
Schneiter Eu gen in Neue Zürcher Nachrichten vom 22. I I. 1947; Rüedi Willi in ThVf 5. VI I,; 
Ammann Hektor in ZSG 1946, S. 516, Jg. 26. 29 
Die Hofmeister von Frauenfeld. ThB 83, 1-12. Frauenfeld 1947. 30 
Vom alten Frauenfeld. ThZ 7.9. Jubiläumsbeilage. 31 
Ein Sittenmandat [für Frauenfeld vom 24. November 1556]. 32 
Ein kleines Andenken [Farbige Karte von einem Frauenfelder Banner.J ThZ 5. 9. 33 

Berichte über das Jubiläum der Stadt Frauenfeld. ThZ 9. IX.; 14. IX. 34 
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Häberlin H.: Hauptstadt und Kanton. ThZ 7. 9. Jubiläumsbeilage. 35 
Greyerz Theodor: Frauenfeld. Zur 700-Jahrfeier der thurgauischen Kantonshauptstadt. ThT 7. 9. 36 
Hcrdi Ernst: Wie es früher war. [Aus der Chronik des Hans Heinrich Kappeler von Frauenfeld.] 

ThZ 7.9. Jubiläumsbeilage. 37 
- Le passe de la Thurgovie. Gazette de Lausanne. 11 . 12. 38 

Hagen J oh. Ev.: Die Stiftung des von Rüpplinschen Benefiziums in Frauenfeld. 8°, 40 S. Druck Thur-
gauer Volkszeitung, Frauenfeld. 39 

lsler Egon: Entwicklung der Industrie [in Frauenfeld]. ThZ 7.9. Jubiläumsbeilage. 40 
Keller Willy: Frauenfeld im Wandel der Zeiten. 1246-1946. Th Vz 6. 9. Sonderbeilage. 41 
-hr-: Die Stadtbrände von Frauenfeld. Ebenda. 42 
-hr-: Aus der Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde Frauenfeld. Ebenda. 43 
Renner Hermann: Frauenfeld in neuester Zeit. Ebenda. 44 
... Unterirdische Gänge in Frauenfeld? Ebenda. 45 
Nägeli Ernst: Stadt und Land. ThZ 7.9. Jubiläumsbeilage. 46 
Meyer Bruno: Die Frauenfelder Banner. ThZ 7. IX. Jubiläumsbeilage. 47 
Schneiter Eugen: Eine Wappenscheibe für Frauenfeld. ThZ 11. IX. 48 
Vögeli RLtth: Das Antlitz der Stadt [Frauenfeld]. ThZ 7. IX. Jubiläumsbeilage. 49 

Gottlieben 
Nägcli Ernst: Die erneuerte ,,Drachenburg" in Gottlichen. ThZ 18. V. 
Bolt Ferdinand: Die Drachenburg in Gottlieben. ThVz 18. V. 
Drachenburg Gottlieben. Sonderbeilage der BZ vom 18. V. Mit Beiträgen von 

tekt Nisoli. 

Hauptwil 

50 
51 

Ferd. Bolt und Archi-
52 

Kempter Lothar: Hölderlin in Hauptwil. 8°, 101 S. Tschudi-Verlag, St. Gallen. -
von Huber Werner in NZZ Nr. 714, 25. IV. 

Besprochen 
53 

Heidelberg 
Schultheß Hans: Bilder aus der Vergangenheit der Familie von Muralt in Zürich. Als Manuskript ge

druckt. Zürich 1944. 4°, 214 S. Darin Seiten 97-106: Die Gerichtsherrschaft Öttlishausen und 
Heidelberg; S. 107-111: Die lvluralt von Öttlishausen und Heidelberg; S. 135-138: Die Muralt 
auf Schloß Heidelberg, mit heutigem Personenbestand. 54 

Klingenzell 
Hubmann Theodor: Klingenzells Geschichte. IKUK Nr. 46 vom 7. VI. 

Kranzenberg 
Larese Dino: Die Sage vom Kranzenberg. HH August 1946, Nr. 60. 

Kreuzlingen 
Herzog Rudolf: Der Abt des Augustinerchorherrenstiftes Kreuzlingen meldet den 

Orten seine Wahl und gratuliert zum neuen Jahr. ThVf. 27. XI I. 
A.O.: Die Kreuzlinger Prozession in Konstanz. I KU K Nr. 43 vom 30. II I. 
Strauß Hermann: Verschobene Häuser in Kreuzlingen. ThVf 10. I. 

Die Gerichtsvogteien Eggen und Raite. ThVf 25. JV. und 2. V. 
Die Konstanzer Hochgerichte. ThVf 25. und 27. VII. 
Die Ammänner von Kreuzlingen. ThVf 7. und 9. IX. 
Vom Kreuzlinger Markt. ThVf 24. und 26. X. 
Der Große Stein in Kreuzlingen. ThVf 10. XII. 

Mammern 

55 

56 

eidgenössischen 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 

Hubmann Theodor: Aus der Gemeindechronik von Mammern für das Jahr 1945. BU 1. III. 65 

9 

Mammertshofen 
,,Pro Mammertshofen." 
Zürich. 1946. 

In: Nachrichten des Schweizerischen Burgenvereins, 19. Jg., S. 10. 
66 
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Paradies 

Müller Johann: Das Kloster Paradies und seine Aufhebung im Jahre 18:<6. lKLK Nr. 52 vom 2. XI. 
Auch als SA erschienen. 16 S. G7 

Pfyn 

Keller-Tarnuzzcr Karl: Das neue Museum in Pfyn, Thurgau. In: Lr-Schweiz X, S. 59--62. 68 
Lötseher Josef: Das Gottcshus ze Pfyn. lKUK Nr. 47 ,·om !S. \ I. 69 
R.R.: Pfyn [eine vorchristliche Siedlung]. ThZ 12. I. 70 

Reutershaus bei Herdern 

Z.: Reutershaus. ThZ 2. I I I. 

Rickenbach bei Wil 

Kappeler Hermann: Gemeinde-Buech zu Riggenbzch. HH Oktober 1946, Nr. 61 fg. 

Roggwil 

71 

\'vidmer Ernst: Geschichte der Evangelischen Kirchgemeinde Roggwil 1746-1946. 8°, 66 
Buchdruckerei H. Tschudy & Co., St. Gallen. Besprochen von P. in ThZ vom S. X. 

S. Druck 
73 

Stettfurt 

Stutz Jakob: Stcttfurter Chronik. 8°, 155 S. Druck von Huber & Co., Frauenfeld 1946. Besprochen 
von Ernst Hcrdi in ThZ vom 10.V.1947; E.Sehn. in NZZ vom 29.VI.1947, Nr. 1263. 74 

Tuttwil 

Tuchschrnid Karl: Von Flawilcr und Tuttwiler Fuhrleuten. HH Juni 1946, Nr. 59. 75 

Weinfelden 

Brüllrnann Fritz: Schenkungen ans Bürgerarchiv \Xieinfelden im Jahre 1945. ';('H Nr. 33, vorn 5. I I I. 76 
77 
78 

- Tumult in Weinfelden (1776). WH Nr. 36, vorn 21. XI. 
Greyerz Theodor: Bornhausers Briefe an Pupikofer. WH Nr. 34---35, 16. V. und 22. VIII., 16 S. 

Wigoltingen 

Knöpfli Albert: Die St. Georgskirche zu Wigoltingen. ThZ 18. V. 79 
Furrer Arnold: Von der St. Georgskirche zu Wigoltingen. Thurtal-Anzeiger, Müllheim 4., 10. und 

17. V. 80 

Zihlschlacht 

Grernrninger Hermann: Das schmucke Bauerndorf Zihlschlacht. 
1946. 5 s. 

In: Bischofszeller Schreibmappe 
81 

II. Sachgebiete 
Archivwesen siehe 76. 

Burgen siehe Arbon 5, Bischofszell 11, Kranzenberg 56, Marnrnertshofen 66. 

Chroniken 

Isler Egon: Thurgauer Chronik 1945. ThB 83, 60-71. Frauenfeld 1947. 
Siehe I, 2, 37, 65, 74. 

Fahnen siehe 33, 47. 

Geldwesen 

Zingg Ulrich: Das Münzwesen im Thurgau vorn Mittelalter bis zur Wende des 
ThB 83, 13---41. Frauenfeld 1947. 

82 

19. Jahrhunderts. 
83 
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Gemeindewesen 

1\leyer Bruno: Die Frage des 'w'eitcrbestehcns nicht nachgetragener thurgauischer Bürgerrechte aus 
dem 19. Jahrhundert. In: Schweiz. Zentralblatt für Staats- und Gemeinde-Verwaltung, 47. Jg., 
Nr. 23. Zürich 1946. 84 

Rickenmann Oskar: Die Entstehung der Gemeinden im Thurgau. HH August 1946, Nr. 60. 85 

Geographie 

Roth A.: Der Schutz des Grundwassers im Kanton Thurgau. ThZ 19. XII. 

Gewerbe siehe 12. 

Glasgemälde siehe 9, 48. 

Glockenkunde 

86 

Glocken der Heimat. 8°, 484 S. Verlag H.A. Bosch, Zürich. Ohne Jahr. [Darin: Arbon, Galluskapelle, 
von A. Obcrholzer, S. 16; Arbon, ref. Kirche, von F. Rohrer, S. 18; Bischofszell, kath. Kirche, 
von Th. Bridler, S. 65; Ermatingen, kath. Kirche, von J. Hugentoblcr, S. I 06; Mannenbach, 
Kapelle, von J. Hugentobler, S. 213.] 87 

Industrie siehe 40. 

Kirchengeschichte 

Knittel Alfred L.: Werden und \'vachsen der evangelischen Kirche im Thurgau von der Reformation 
bis zum Landfrieden von 1712. Bearbeitet im Auftrage des evang. Kirchenrates des Kantons 
Thurgau. 8°, 436 S. Druck von Huber & Co., Frauenfeld 1946. - Besprochen von Meyer Bruno in 
ThZ vom 28. XI I.; Oettli J. in Evang. Kirchenbote für den Kt. Thurgau, 54. Jg., S. 3,Dießen
hofen 1947; Greyerz Th. in ThT 17. V. 1947. Roth Paul in ZSG, 27. Jg., 1, S. 121 (1947). 88 

Siehe 7, 55, 69, 73, 79, 80. 

Klöster, siehe Fischingen 25, 26, 28, Kreuzlingen 57, 58, Paradies 67. 

Kunstgeschichte 
Knöpfli Albert: Les monuments d'art et d'histoire de la Thurgovie. Gazette de Lausanne. 24. XI I. 89 

Landwirtschaft 

Bodenverbesserungen im Kanton Thurgau. Darin: Geologischer Überblick von E. Geiger, Hütt
wilen. Herausgegeben vom Landwirtschaftsdepartement. 8°, 30 S. Druck Huber & Co., Frauen
feld 1946. 90 

Siehe 15 

Literaturverzeichnisse 

Brüllmann Fritz: Thurgauische Geschichtsliteratur 1945. ThB 83, 72-80. Frauenfeld 1947. 91 

Maße und Gewichte 

Zingg Ulrich: Die Maße und Gewichte im Thurgau vor und nach 1836. ThB 83, 42-49. 
1947. 

Personengeschichte 

Bornhauser, siehe 78. 

Bridler 

Frauenfeld 
92 

[In memoriam] Theodor Bridler 1879-1946. 8°, [24 S.J. [Buchdruckerei Leo Hildebrand, Bi
schofszell 1946). E.K.: Theodor Bridler, alt Lehrer in Bischofszell. BZ 10. I. -jt-: In rnemoriam 
Theodor Bridler. BN 11. I. Knöpfli Albert: Ein Bischofszeller Historiker. ThZ 26. I. 93 
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Ackermann 

-rn- · Dir. 
1 !. IX. 

Dr. Ernst Ackermann: [von Hefenhofen, 1n Zürich!, 60 Jahre alt. NZZ Nr. 1617, 
94 

Enge 1 i 
Nekrolog auf Engeli Jakob, Oberstbrigadier, Basel, von -mm- in ThZ 19. I. 95 

Gamper 
Gamper Max: Die Familie Gamper (von Stettfurt, Tümpfel, Brotegg). Als Manuskript gedruckt. 
Gcbr. Fretz, Zürich 1940. 4°, 106 S. 96 

Grundlehner 
Graf Albert: Hans Grundlehner, Kunstmaler, Arbon. 1 n: Thurg. Jahresmappe 1946. 2 S. 97 

Hölderlin siehe 53. 

Hörni 
Keller A. -Hörni: Die Familie Hörni von Neunforn. 8°, 
1943. 

16 S. Druck von Huber & Co., Frauenfeld 
98 

Huber 
Nachrufe auf Walther Huber, von Groß-Andelfingen (1877- 1945), Pfarrer in Ossingen, Grub und 
Gachnang. Ohne Ort und Zeit. 8°, 4 7 S. 99 

von M uralt siehe 54. 

Pupikofer 
fb.: Johann Adam Pupikofer als Mensch und Historiker. Nach einem Vortrag von Dr. Th. Greyerz. 
Th Vz 28. XI. l 00 

Rickenmann 
Nekrolog auf Rickenmann Julius Dr., alt Kantonsbibliothekar, Frauenfeld, in ThZ 9. II., 101 

Rieser 
Rieser M.: Zur Geschichte der Familie Rieser. In: Der Schweizer Familienforscher XII], 
Bern 1946. 

Steiger 

s. 128. 
102 

Graf Albert: Aus Emil Steigers [Kunstmaler, Arbon] Malerwelt. ln: 
1946. 2 S. Arbon. 

Thurgauer Jahresmappe 
103 

Museen siehe Pfyn 68, Frauenfeld 112. 

Schulwesen siehe 23, 24. 

Stenographie 
Rickenmann Oskar: Die Stenographie im Thurgau. ThZ 25. V.; ThVz 25. V. 

Turnwesen 

E. Sch.: Der Thurgauische Kantonalturnverein. ThZ 9. VII. 

Urgeschichte 

104 

105 

Keller-Tarnuzzer Karl: 37. Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte 1946. Frauen-
feld 1947. (Frauenfeld 39, Pfyn 41). 106 

Siehe 3, 4, 70, 112. 

Vereine 
W.Mr.: 75 Jahre Unteroffiziersverein Frauenfeld. ThZ 3. X. 
Böhi Alfred: 25 Jahre Katholischer Erziehungsverein im Thurgau. ThVz 26. IX. 

Verkehr 

107 
108 

Diethelm W.: Der Streit um die Seetalbahn. ThZ 20., 23., 24. und 25. IV. 109 
- Die Stationen zwischen Romanshorn und Konstanz. ThZ 4. V. 110 

Eggmann C.: 25 Jahre Autokurse Amriswil-Muolen - Zihlschlacht - Bischofszell 1921-1946. 8°, 19 S. 
Buchdruckerei Grob & Zürcher, Amriswil 1946. 111 
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Zeltschtilten 

Mitteilungen aus dem Thurgauischen /v1uscum. Heft I, 1946. 8°, 16 S. Druck Huber & Co., Frauenfeld. 
Inhalt: Zum Geleit, S. I; Kachelwcishcit, S. 2-7, von Dr. E. Hcrdi; Kultgeräte der Bronzezeit, 
S. 10-13, von K. Kcllcr-Tarnuzzer. 112 

III. Verfasserverzeichnis 

Ausderau Heinrich, Lehrer, Bürglen: Landwirt
schaftliches Fest in Bürgten 15. 

Böhi Alfred, Lehrer, Baltcrswil: Katholischer 
Erziehungsverein 108. 

Boesch Paul, Dr., Zürich: Sechs Bischofszcllcr 
Scheiben 9. 

Bolt Ferdinand, Journalist, Ermatingen: Dra
chenburg Gottlieben 51, 52. 

Bridler Theodor, alt Lehrer, Bischofszell, Zeit
glockenturm 10. Katholische Kirche Bischofs
zell 87. 

Brüllmann Fritz, Lehrer, \X:einfelden: Bürger
archiv Weinfelden 76, Tumult in Weinfelden 77. 

Denkinger Josef: Sehloß Bisehofszell und Burg 
Oberburg 11. 

Diethclm W., Sekundarlehrer, Altnau: Seetal
bahn 109, 110. 

Eggmann C.: Autokurse 111. 
Furrer Arnold, Sekundarlehrer, Wigoltingen: 

St. Georgskirehe zu Wigoltingen 80. 
Camper Max: Familie Camper 96. 
Geiger E., Sekundarlehrer, Hüttwilcn: Thur

ga uer Geologie 90. 
Graf Albert: Grundlehner 97, Steiger 103. 
Gremminger Hermann, alt Lehrer, Amriswil: 

Amriswiler Chronik 2, Zihlsehlaeht 81. 
Greyerz Theodor, Dr., Frauenfeld: Frauenfeld 36, 

Bornhauser Briefe 78. 
Häberlin Heinz: Hauptstadt und Kanton 35. 
Hagen Johann Evangelist, Domherr, Frauenfeld: 

Rüpplinsche Stiftung 39. 
Hänzi Ernst, Sekundarlehrer. Dozwil: Sekundar

schule Dozwil 23, 24. 
Herdi Ernst, Dr., Rektor an der Kantonsschule, 

Frauenfeld: Chronik Kappeler 37, Le passe de 
la Thurgovie 38. Kaehelweisheit 112. 

Herzog Rudolf, Zürich: Kloster Kreuzlingen 57. 
Hubmann Theodor, Lehrer, Mammern: Geschichte 

Klingenzells 55. Chronik von /v!ammern 65. 
Hugentobler Jakob, Schloßwart, Arenenberg: 

Der Thurgau erhält den Arenenberg 6. Kirche 
Ermatingen 87, Kapelle Mannenbach 87. 

lsler Egon, Dr., Kantonsbibliothekar, Frauenfeld: 
s. Chroniken, Industrie Frauenfeld 40, Thur
gauer Chronik 82. 

Kappeler Hermann, Lehrer, Bichelsee: Ge
meindebuch Riggenbach 72. 

Keller A.: Familie Hörn i 98. 
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J ahresversan1mlung in Gottlieben 

Sonntag den 17. August 194.7 

Es ,var einer der glutheißen Sonntage, v,-ie sie der So1n1ner 194 7 überreichlich 
brachte, als die Freunde der Geschichte sich in der prachtvoll erneuerten <<Drachen
burg» in Gottlieben trafen. Der Präsident des Historischen Vereins konnte nicht 
nur eine große Zahl von Thurgauern begrüßen, darunter zwei Mitglieder der 
Regierung, sondern endlich auch wieder einige gute Bekannte aus der deutschen 
Nachbarschaft, die den1 Tagesreferenten, Professor Franz Beyerle von der Uni
vcrsitiit Freiburg Ün Breisgau, gefolgt waren. Nach alte1n Vereinsbrauch teilte der 
Vorsitzende in Kürze das Wesentliche aus der Geschichte des Versan11nlungsortes 
111it. Sein Na1ne Gotiliubon (schon tun das Jahr 1000 erwähnt) bedeutet wohl: bei 
den Gott Lieben, also: bei denen, die Gott lieb sind. Die Burg wurde 1251 von 
Bischof Eberhard von Waldburg gegründet und hatte später die Ehre, als einzige 
thurgauische Veste zu weltgeschichtlicher Bedeutung aufzusteigen. Sie diente 

nä1nlich als Gefängnis für Johannes Huß (6. April bis 19. Juni 1415), für Papst 
Johannes XXIII. und für Hieronymus von Prag. Nachden1 sie Jahrhunderte hin
durch in1 Besitz der Konstanzer Bischöfe gewesen war, gehörte sie 1837 bis 1842 

dein Prinzen Louis Napoleon, den1 spätern Kaiser, der ihr die heutige Gestalt gab. 
Das Dorf, in dern Fischerei und Handel heinüsch ,varen, beherbergte in1 17. Jahr
hundert zwei wohlhabende Geschlechter Meyer, von denen das eine einen Bock, 
das andere ein Maiglöckchen ün Wappen führte. Ein «Bockmeyer» baute das 
stattliche Haus niit den beiden barocken Erkern, in das der Historische Verein 
eingeladen ,vorden ,var. Es wurde un1 1860 zu einer Wirtschaft umgestaltet, und 
den Na1nen «Drachenburg» gab ih111 erst um 1890 ein Wirt nach einen1 daran

hängenden blechernen Wasserspeier in Lindwurmgestalt. 
In1 Jahresbericht gedachte der Vorsitzende na1nentlich der Siebenhundertjahr

feier der Stadt Frauenfeld. «Der Historische Verein darf sich rülunen, daß diese 
geschichtliche Feier zu1n guten Teil sein Werk gewesen ist. Wie es sich gezien1te, 
waren es die Historiker, welche die Stadtbehörden darauf aufmerksa1n 111achten, 
daß in1 Jahre 1946 seit der ersten Erwähnung von Vro,vinvelt gerade sieben
hundert Jahre vergangen waren, und ein Mitglied unseres Vereins schrieb d~nn 



auch die Geschichte der Stadt neu. Zuerst dachten nur die Historiker daran, in 

irgend einer W eise eine Gedenkfeier zu begehen; doch der neue Stadtrat ka1n zu 

der Meinung, daß auch die Bevölkerung bei dieser Gelegenheit der vergangenen 

Jahrhunderte gedenken solle. Es entstand, wenn auch etvvas spät, bei den Ein

wohnern eine wahre Begeisterung für den Gedanken, und dein Geschichtsfreund 

tat es iin Herzen wohl, zu sehen, wie nunn1chr, angeregt durch das Festspiel und 

das neue Buch, jcdcrn1ann anfing, sich un1 die V crgangenheit des Murgstädtchens 

zu kü1n1nern. Einige unserer Ivlitglieder, die in Zürich \vohnen, hatten den 

schönen Einfall, eine große Wappenscheibc n1alen zu lassen, un1 sie nach alt

eidgenössischen1 Brauch an1 Festtag der Stadt als Zeichen ihrer Anhänglichkeit 

an die Hein1at zu überreichen. 

Aber auch der Verein als Ganzes beteiligte sich ,vesentlich an der Feier des 

Jubiläun1s. Er hatte die Historiker der Nachbarschaft, den Historischen Verein von 

Schaffhausen, die Antiquarische Gesellschaft von Zürich und den Historischen 

Verein von St.Gallen, zun1 Festtag, den1 7. Septe1nber 1946, eingeladen. Die 
Bürgerge1neindc Frauenfeld stellte für den E1npfang dieser Gäste den Saal iin 

Rathaus zur Verfügung. Dahin ka1ncn aber nicht nur die auswärtigen Besucher 

und die Mitglieder unserer Gesellschaft, sondern auch die Bevvohner von Frauen

feld, die sich für die Veranstaltung interessierten. Vor dicht gedrängten Zuhörern 

konnte der Präsident die Einheinüschen und die Fren1den begrüßen, un1 dann in 

einc111 für die Z usanlillenkunft von Vertretern verschiedener Kantone passend :;:1 

Vortrag über die Beziehungen zwischen Frauenfeld und den alten Eidgenossen 

zu sprechen. 

Ähnlich wie vor cincn1 Jahr die Schaffhauscr benützten wir die Gelegenheit, 

u1n den Gästen die Sehenswürdigkeiten des Festortes zu zeigen. Man ging ins 

Staatsarchiv, in die Kantonsbibliothck, betrachtete auch das äußcrc Bild der Stadt, 

und als besondere Glanzstücke zeigten wir die schönsten Räu1nc der Kartause 

Ittingen, nach der die Besucher in drei Fahrten geführt wurden. An dem sehr 

zahlreich besuchten Mittagessen hatten wir die Ehre, daß zwei Mitglieder der 

Regierung zugegen vvaren, darunter ihr Präsident, und daß der W ein für Ein

hein1ischc und Frcn1dc von der obersten Behörde gespendet wurde. Nachher 

nahn1en wir an den öffentlichen Progra1111nnum1nern des Festes teil; der engere 

Vorstand genoß sogar den Vorzug, daß er als Gast an der Feier der Gen1einde in1 

Rathaus teilnehmen durfte und an1 Abend zun1 Festspiel eingeladen wurde. All

gen1ein hatte inan das Gefühl, daß die Jahrhundertfeier sehr gut geraten sei, und 

sicherlich war dabei das Stück, \velches der Historische Verein übernon11nen 

hatte, sehr hübsch; das bezeugten die Dankbriefe unserer Gäste aus den Nachbar

kantonen.» 
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I)as Heft 8 3 unserer Beiträge zur vaterländischen Geschichte brachte in1 An-
C 

schluß an das Frauenfelder J ubiläu111 ein Geschichtsbild aus den Anfängen der 

Stadt, «l)ie Hofineister von Frauenfeld», von E. Leisi. Dazu hatte Herr alt Bank

kassier U. Zingg in Bischofszell den gelungenen V ersuch gen1acht, den Kaufvvert 

der lv1ünzen festzustellen, die in1 Lauf der Jahrhunderte i111 Thurgau Kurs gehabt 

haben, eine dankensvvcrte Arbeit. Außerden1 111achte Professor P. Boesch in 

Zürich die Leser nüt einigen Glasge111älden des r 7. Jahrhunderts aus Bischofszell 

bekannt. 

An1 31. Mai 1947 unternal1111 der Verein eine Ausfahrt, die zu der neu her

gestellten l(apelle l)egenau, der Burgruine R.an1swag und der Wallfahrtskirche 

St. Pelagibcrg führte. 

Die Mitgliederzahl hat sich 111it 415 auf der herkönunlichen Höhe gehalten. 

Leider hat der "fod eine ganze Anzahl guter Freunde seit der letzten l-lauptver

sammlung aus unserer Mitte weggenom1nen; es sind die Herren 

Dr. Bänziger, Ro1nanshorn 

l)r. Cunz-Can1enzind, Bürglen 

C. Fröhlich zur Post, Steckborn 

l)r. Paul Gsell, Staatsanwalt, Frauenfeld 

Dr. h. c. Heinz Häberlin, alt Bundesrat, Frauenfeld 

Dr. Hans Heß-Spinner, Winterthur 

August l111hof, Lehrer, Ro111anshorn 

Jakob W. Keller, Kantonsschullehrer, Frauenfeld 

Oskar Schibler, Fabrikdirektor, Steckborn. 

Der Verein ehrte das Andenken der V erstorbenen in der üblichen W eise. 

Dem Bericht folgte die Jahresrech111111ct;, v,:elche der Kassier, Herr Staatsarchivar 

Dr. Bruno Meyer, vorlegte. Sie vvar von den lZechnungsprüfern, den Herren 

A. Maurer und Dr. K. Wiki, durchgesehen und wurde von der Versa1111nlung mit 

Dank genehn1igt. Ihre Zahlen sind an anderer Stelle in diese111 Heft angegeben. 

Endlich kan1 Herr Professor Beyerle zun1 Wort; sein Vortrag bef:1ßte sich 111it 

St. Pirn1in und der Gründung des Klosters R.eichenau. Mit Hilfe einer Fülle von 

scharfsinnig er111ittelten Tatsachen aus de111 achten Jahrhundert gelang es ihn1, das 

überlieferte Geschichtsbild in n1ehreren Punkten zu berichtigen. Er bediente sich 

dabei na1nentlich des V erbrüderungsbuches (aufbewahrt in der Zentralbibliothek 

Zürich), aus dein der erste Konvent der Reichenau mit Namen festgestellt werden 

kann. Da Pir1nin erst 728 von dein elsässischen Murbach weggegangen ist, so kann 

724 nicht als Gründungsjahr der Abtei Reichenau gelten, sondern die richtige 

Jahrzahl wird 729 sein. Jene Urkunde für die Reichenau, welche angeblich Karl 
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Martell 724 in Joppilla ausgestellt hat, ist längst als Fälschung erkannt. Beyerle 
verrnochte aber seine Zuhörer zu belehren, aus v;elchen GrLinden dieser Betrug 

begangen wurde. Er \Vies auch nach, daß die darin vorkon1111ende Liste von 25 

Ennatinger Bauern unglaubvvürdig ist. Man hat darin die frühesten n1it N1n1en 

genannten Thurgauer sehen \Vollen; jetzt 111uß n1an leid.er zugeben, daß dieses 

Verzeichnis keinen geschichtlicl;en Wert hat. Einige der vorko111n1cnd.en Nan1en 

sind nicht bei den Ala111annen, sondern an1 Niederrhein üblich; andere sind in 

Forrnen angeführt, die in eine viel ältere Zeit gehören. Kurzun1, der Fälscher hat 

die Nan1en einfach aus andern alten Urkunden nach Bedarf zusa111111engestoppelt. 

I)ie älteste Ervvähnung der Thurgauer findet sich bei de111 sogenannten Fredegar, 

\VO urn 609/610 der Stanun der Turenses erwähnt wird. \,Vir hoffen, daß diese 

ergebnisreiche Untersuchung, die in sehr ansprechender Fonn vorgebracht wurde, 
bald gedruckt in einer Zeitschrift erscheint. 

N achde111 der lange Beifall verklungen vvar, \Vurde zur Erholung von der 

Hitze eine kLihlende Pause eingeschaltet, inde111 fast die ganze Gesellschaft n1it dein 

eintref-Tenden Kursschiff nach Kreuzlingen und vvieder zurück fuhr. Auch das \Var 

eine geschichtliche Lektion; denn 111an konnte dabei die R.heinfront des Schlosses 

Gottlieben und das alte Konstanz rnit den1 Pulvertunn, dern H.heintortunn und 

der ehen1aligen Do111inikanerabtei auf der Insel betrachten. Zugleich ergab sich 

für die Teilnehn1er die angenehn1e Möglichkeit, 1nit andern Anvvesenden ins Ge

spräch zu ko111n1en. Den Zurückkehrenden öffnete sich die Pforte des Schloß

parkes von Gottlieben, und vver Lust hatte, konnte in den \Vestlichen Tunn hinauf

steigen, wo Hussens Gefängnis heute noch zu sehen ist. Das hochgelegene Verließ 

ist so eingerichtet, daß der Gefangene nicht durch die Luken des Tur111es hinaus
schauen konnte; was C. F. Meyer in seinen1 wundervollen Gedicht vo111 Blick aus 

den1 Fenster sagt (in «Hussens Kerker») ist also dichterisch verklärt. 

Endlich aber ging der wanne Tag zu Ende, und. der Abgang der Abendzüge 

nötigte die Geschichtsfreunde, von dein reizenden und hoch interessanten Dorf 

Abschied zu neh1nen. Erfüllt von den reichsten Eindrücken fuhr inan der Hei-
1nat zu. E. L. 



Jahresrecl111l111g 1946 

A. LAUFENDE RECHNUNG 

1. r/crei11skasse 
a. Einnahmen: 

Mitgliederbeiträge ........................................... . 
Legat (Defizit Pfyn) ......................................... . 
Staatsbeiträge 1945 und 1946 ................ . 

Beitrag des Kantons an Illustration Mörikofer ................... . 
Beitrag Frauenfelds an Jahrhundertfeier ......................... . 
l)ruckschriftenverkauf ........................................ . 
Zinsen ..................................................... . 
RLickzah!ung l)arlehcn Pfahlbau Pfyn 

b. Ausgaben: 

2 525.35 
200.-

700.-

255. -

roo. -
410.45 

292.75 

894.40 

Rückschlag letzter Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 654. 52 

l)ruckkosten Heft 82 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 730. 44 

Gesellschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 o . -
Lesezirkel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50. -

Vereinstätigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 345. 10 

Verschiedenes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 r . 70 

Zinsrückerstattung an Rechtsquellenfonds ........... . 
--------

Vorschbg 

2. Urku11dcnlmch 

Rückstellungen nach letzter Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 403. 60 

Druckkostenbeiträge des Staates 1945 und 1946 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 000.-

5 377-95 

l 393.24 

V er kauf von l)ruckschriften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6. -- 14 409. 60 

Neue Rückstellung 14 409. 60 

3. Fondsrcdmung 

Legatenfonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 ooo. -
Rechtsquellenfonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 068 .90 

Zinsen .............................. _ ..... _ . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 r . 70 2 r 20 . 60 

8 I20. 60 



B. VERMÖGENSRECHNUNG 

Vorschlag V crcinskassc ....................................... . 

Legaten- und Rechtsquellenfonds .............................. . 
Rückstellungen von1 Urkundenbuch ........................... . 

I 393 .24 
8 I20. 60 

14 409.60 

Vermögen a1n 16. l)eze111ber 1946 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23 923. 44 
Vennögen a111 5. l)czc111ber 1945 ......................................... 17 606.79 

Vennögensvennehrung 6 3 r 6. 6 5 

C. VERMÖGENSAUSWEIS 

6 Obligationen Schweizerische Eidgenossenschaft 1942 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 ooo .... 

Depositenheft Kreditanstalt B 4542 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 224. 20 
Sparheft Kantonalbank 36 890 . . . . . . . . . . . . . 2 120. 60 
Sparheft Kantonalbank 69 610 . . . . . . . . . . . . . . . ro 100. --
Postcheck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 78. 64 

Gesan1tvermögen 23 923 . 44 

Frauenfeld, den r6. Dezember 1946. Der Kassier: Bruno Meyer 
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Jung Heinrich, I(antonsschullchrcr, Pfyn 
Kolb Jean, Postverwalter, Frauenfeld 
Oppikofcr Hans, J)r., Universitätsprofessor, Goldauerstraße 3 r, Zürich 
Saa111cli Konrad, stud. 1ned., Weinfclden 
Stähclin Paul, Zollbea111ter, Schulstraße, Ro1nanshorn 




